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AUF KOSTEN DES VERFASSERS. 


САГУ) 
THYMUS SERPYLLU HM. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 


T.H XM 7 


Der Kelch 2-lippig: der Schlund durch einen Bart geschlossen; die Oberlippe 3-zühnig; 
die Unterlippe 2-zähnig. Die Blumenkrone 2-lippig: die Oberlippe ausgerandet; 
die Unterlippe 3 - spaltig. 


Thymus Serpyllum mit niederliegendem oder fast aufrechtem Stengel, mehr oder weniger brei- 
ten, stumpfen, flachen, meist nur an der Basis wimprigen Bláttern und quirlstándigen oder 
gequirlt - kopfstándigen Blumen. (T. caule declinato vel suberecto, foliis magis minusve latis 
obtusis planis plerumque basi tantum ciliatis, floribus verticillatis vel verticillato - capitatis.) 

~ Thymus (Serpyllum) floribus SS caulibus decumbentibus, foliis planis obtusis basi ciliatis. 
Linn. Spec. plant. ed. 2. T. ТІ. p. 825. ed. Willd. T. ПІ. P. Г. p. 138. Roth Flor. 
germ. T. І. р. 259. T. II. P. ІГ p. 38. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 9. P. I. 8. II. 

Serpyllum vulgare minus et majus, Serpyllum angustifolium hirsutum et Serpyllum foliis citri 
odore. С. Bauh. pin. p. 220. 

Serpyllum vulgare minus, capitulis lanuginosis. Tourn, inst. р. 197. 

Serpyllum vulgare. Dod. Pempt. р. 917. 

Feld-Thymian, wilder Thymian, Feldkiimmel, Reinkümmel, Quendel, Quánlein, Feldpoley, 
wilder Poley, Kühnlein, Kündel, Kündelkraut, Hühnerkraut, Hübnerkohl. 

Wiichst in ganz Deutschland, so wie auch in allen übrigen Lindern Europens, auf Sonnenhii- 
geln und andern trocknen, sandigen Orten und auch іа Laub- nnd Nadelwüldern. 


Blühet vom Junius bis in den September. t» 


Die Wurzel holzig, sehr viele dünne Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel einzeln oder vielfach aus einer Wurzel, holzig, bald kurz und einen dichten Rasen 
bildend, bald verlängert und niederliegend oder an der Basis kriechend, oder aufwärtsgebogen 
oder auch fast aufrecht, meist üstig, selten völlig kahl, gewöhnlich mit kürzern oder lingern 
Haaren entweder durchaus oder, wie meist, nur an den Kanten besetzt. 

Die Blätter gegenüberstehend, in den Blattstiel herablaufend, schmaler oder breiter, stumpf oder 
zugerundet, am Rande völlig kahl, oder bald an der Basis, bald am ganzen Rande wimpe- 
rig, dem bewaffneten Auge durchscheinend-getüpfelt, völlig kahl oder auch mit wenigen oder 
mehreren Haaren besetzt, unterhalb mit mehr oder weniger hervorragenden Nerven oder 
Rippen begabt. ? и и 

Die Blumen grólser oder kleiner, kurz везне, von mehr oder minder starkem, eigenthümlichem 
oder citronenartigem Geruche, quirlstündig. 

Die Quirle wenigblumig, entferntstehend oder genáhert, oder auch zusammenstofsend und 
einen mehr oder weniger dichten Kopf bildend. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geróhrte, zweylippige, mehr oder weniger behaarte. grüne oder 
mehr oder weniger gefärbte, bleibende B/úthendecke. Der Schlund durch einen Bart geschlos- 
sen. Die Oberlippe aufwärtsgebogen, breit, dreyzähnig, gewimpert, mit gleichen, spitzigen 
Zühnen. Die Unterlippe schmal, zweyzähnig, gewimpert, mit fast borstenförmigen Zähnen, 
fast von der Länge der Oberlippe. | 

Die Blumenkrone einbláttrig, rachenfórmig, von dem Lilarothen mehr oder weniger ins Purpur- 
rothe fallend, oder auch weils; Die Röhre von der Länge des Kelchs oder auch kürzer. Der 
Schlund klein. Die Oberlippe aufrecht, flach, ausgerandet, zuweilen ganz. 116 906 
grófser, abwärtsstehend, dreytheilig, mit zugerundeten Zipfen. 

Das Honiggefäfs. Eine becherförmige, ganzrandige, die Basis des viertheiligen Fruchtkno- 
tens umschliefsende 6 

Die Staubgefüfse. Staubfaden vier, etwas einwärtsgekrümmt: zwey länger; alle bald einge- 
schlossen in der Blumenkrone, bald aus derselben hervorragend, wenn sie nicht, wie zuweilen, 
gänzlich fehlen. Die Staubkölbchen gepaart, hell-lilaroth. 


Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenfórmig, länger als die Staubge- 
е. Die /Varbe zweytheilig, mit plriemfórmigen, spitzigen Zipfeln. 

Die Fruchthille. Karyopsen *) vier, umgekehrt eyfórmig, kaffeebraun, eingeschlossen von dem 
bleibenden Kelche. 

Der Same von der Gestalt der Karyopse: das Zyweifs verschwunden; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen verwachsen. 


Thymus Serpyllum erscheint durch Abánderung, welche jeder seiner Theile erleidet, in sehr 
vielen Formen, von denen mehrere zu eignen Arten erhoben worden sind. Die Kennzeichen aber, 
welche diese Arten unterscheiden sollen, sind so schwankend, dafs selten das eine mit dem andern 
bestimmt und zu gleicher Zeit vorkommt, weshalb diese Arten selbst höchst schwankend und unbe- 
stimmt bleiben und daher auch nur als Varietäten in Betracht kommen können. Es gehören hier- 
her: Zhymus angustifolius *), latifolius, exserens, includens, sylvestris, citriodorus, subcitratus, 
ја auch lanuginosus, so wie auch der von Fries (Жоо ае Florae Sueciae ed. alt. p. 197.) be- 
schriebene Zhymus Chamaedrys nur zu den breitblättrigen Abändrungen zu rechnen ist. — Zu den 
verschiedenen Formen, in welchen dieses Gewächs vorkommt, gehört auch noch eine Mifsgestalt, 
welche durch den Stich eines Insects an den Spitzen der Zweige entsteht, wodurch die Ausbildung 
der Blumen verhindert wird und das ganze Gewáchs mehr zottig erscheint. 

Man sammelt yon diesem kleinen Strauche die blühenden Zweige und bewahrt sie in dem Arz- 
neyvorrath unter dem Namen -Herba Serpylli auf, und zwar wird hierzu die mit Citronengeruch 
begabte Abándrung vor den übrigen vorgezogen. Bey dem Trocknen gehen nach Remler's Beobach- 
tung 23 seines Gewichts an Feuchtigkeit verloren. Durch die Destillation mit Wasser erhielt Baumé 
aus 30 Pfunden nur eine halbe Drachme ätherischen Ohls, Hagen hingegen aus 15 Pfunden vier 
Serupel. Es ist von röthlich-gelber Farbe, von starkem Geruche und diesem ähnlich - gewürzhaftem 
Geschmacke. Wenn es lüngere Zeit aufbewahret wird, so schiefsen zuweilen рана darin an, 
welche man für Kampher gehalten hat. Ы 

Demnach gehört dieses Gewiichs zu den ütherisch-óhligen Mitteln, und wird auch als solches 
theils zu Krüuterkissen, theils zu Weinaufgiissen angewandt, so wie man auch den über dasselbe 
abgezogenen Weingeist, Spiritus Serpylli, als üufserliches Mittel aufbewahrt. 


Erklirung der Kupfertafel 


Das Gewächs in einigen der vorkommenden Formen nach Verschiedenheit der Richtung, Breite 

der Blätter, Behaarung u. dgl. Die Zergliederung von einem Individuum der obern Form genommen. 
Fig. 1. Eine Blume vergröfsert. 
2. Der Kelch derselben und « : 
‚ die Blumenkrone an der Unterlippe aufgeschnitten. nnd ausgebreitet, stark ver- 
rofsert. 

Eins der kürzern und eins der lángern Staubgefä/se, so wie auch 
der Stempel, noch stärker vergrölsert. 
. Eine Karyopse vergrófsert. und auch 
. der Опегс und 
. der Linge nach durchschnitten. , 


Daane e 


ж) Schon in dem achten Bande, wo ich mehrere Gewächse aus der Familie der Labiaten zu bearbeiten hatte, 
wollte ich die sogenannten nackten Samen als Früchte, was sie wirklich sind, beschreiben; mich hielt da- 
mals aber Фе Beneniung der Ordnung „Gymnospermia“ davon ab; und um mein Werk mit Einheit zu 
bearbeiten, konnte ich Gymnospermia nicht wohl mit Tomogynia vertauschen. Ohne nun aber die Be- 
nennung der Ordnung zu ándern, erlaube ich mir jetzt dennoch die hier vorkommenden kleinen Е rüchte 
mit dem nach de Candolle für ме angenommenen Namen zu bezeichnen, also wirklich als Früchte 
zu beschreiben, und zwar aus dem Grunde, weil ich mir lieber eine hier nicht viel bedeutende Inconse- 
quenz zu Schulden kommen lassen will, als linger gegen dic Wahrheit zu handeln. 


** Dieser ist, wie Fries (Novitiae Flor. Sueciae ed. alt. p. 169.) erweist, die Hauptform, die erste Vaxie- 
tät, der wahre Thymus Serpyllum des Linné. Auch Wahlberg ist derselben Meinung. 2 
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EH DC (2: 3 
IE ^" THYMUS VULGARIS. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 


THYMUS. 


Der Kelch 2-lippig: der Schlund durch einen Bart geschlossen; die Oberlippe З - zühnig; 
die Unterlippe 2-záhnig. Die Blumenkrone 2-lippig: Фе Oberlippe ausgerandet; 
die Unterlippe dreyspaltig. с 


Thymus vulgaris mit aufrechtem oder aufwärtsgebogenem Stengel, rautenähnlich-eyrunden, kah- 
len oder weichharigen, am Rande zurückgekrümmten Blättern und quirlständigen oder fast 
kopfartig - quirlstindigen Blumen. (Т. саше erecto vel adscendente, foliis rhomboides - ovatis 
glabris vel pubescentibus margine recurvatis, floribus verticillatis vel subeapitato - verticillatis.) 

Thymus (vulgaris) erectus, foliis revolutis ovatis, floribus vertieillato-spicatis. Zinn. Spec. 
plant. ed. 2. T. II. p. 825. ed. Willd. T. III. P. 1. p. 139. 

a. angustifolius foliis angustioribus. 
Thymus vulgaris folio tenuiore. С. Bauh. pin. p. 219. 
B. latifolius foliis latioribus. 
Thymus vulgaris folio latiore. С. Bauh. pin. p. 219. 
Thymus durius. Dodon. Pempt. р. 276. 
y. supinus caule depresso. 
Thymus supinus candicans odoratus. Tourn. Inst. p. 196. 
5. microcephalus floribus minoribus capitato - verticillatis. 

Thymus capitulis minoribus, massiliensis. Zourn. Inst. р. 196. 

Gemeiner Thymian, Thymel, rómischer Quendel, welscher Quendel, Bienenkraut, Demuth. 

Wiichst im südlichen Europa auf bergigen und steinigen Gegenden г. B. iu Spanien, Italien 
Languedoc und der Provence, und kommt auch in Sibirien vor. : с 

Blühet im Junius. f. 


Die Wurzel holzig, sehr viele dünne Wurzelfasern hervortreibend. 

„й? Der Stengel vielfach aus einer Wurzel, holzig, anfangs aufrecht, im ältern Zustande niederliegend, 
an der Basis kriechend und aufwärtsgebogen, vielästig, kahl, einen halben Раз und etwas dar- 
über hoch. Die Aste fast stielrund, unten, so wie der Stengel, mehr oder weniger brüunlich- 
purpurroth, oben aber grün, unten durch zurückgeschlagene Haare, oben durch ausgebreitete 
weichhaarig. й 

Die Blätter gegenüberstehend, in den Blattstiel herablanfend, rautenähnlich-eyrund, mehr oder weni- 
er breit, etwas spitzig, am Rande zurückgekrümmt, dem bewaffneten Auge durchscheinend - مې‎ 
tüpfelt, kahl oder weichhaarig. 
Die Blumen grófser oder kleiner, kurz gestielt, von eigenthümlichem Geruche, quirlstándig. 
Die Qui epe wenigblumig, anfangs genähert, und daher fast kopfartig, nachher entfernt- 
stehend. 

` Der Kelch. Eine einblittrige, geróhrte, zweylippige, mehr oder weniger behaarle, grüne oder ge- 
fürbte, bleibende Blúthendecke. Der Schlund durch einen Bart geschlossen. Die Oberlippe 
etwas aufwärtsgebogen, breit, dreyzáhnis, gewimpert, mit spitzigen Zähnen. 06 Unterlippe 
pe zweyzähnig, gewimpert, mit fast borstenfórmigen Zähnen, fast von der Länge der 

berlippe. 

Die BU oue einblättrig , чаан weifs oder mehr oder weniger ins Purpurroth fal. 
lend, wie besonders vor dem Blühen. Die Röhre länger als der Kelch. Der Schlund klein. 
Die Oberlippe aufrecht, flach, tief ausgerandet, Die Unterlippe grifser, abwärtsstehend, drey- 
spaltig mit zugerundeten Zipfeln. 5 : х | 

Das Honiggefifs. Eine becherfórmige, ganzrandige, die Basis des viertheiligen Frucht- 
Bee ` enge Drüse. : | Bhalich Хо 

Die Staubgefálse. Staubfáden vier, gerade: zwey länger, gewöhnlich von der Länge а 

menkrone oder auch Ga als рен, Die Staubkö 972 gepaart, hell.lilaroth. а 


Der Stempel Der Fruchtinoten viertheilig. Der Griffel fadenfórmig, länger als die Staubge- 
Ғе. Die /Varbe zweytheilig mit pfriemfórmigen, spitzigen Zipfeln. 

Die Fruchthülle. Karyopsen *) vier, umgekehrt-eyförmig, kaffebraun, eingeschlossen von dem blei- 
benden Kelche.: : : 

Der Same von der Gestalt der Karyopse: das Zymweifs verschwunden; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen verwachsen. ; 


Thymus vulgaris ist fast eben so, wie Thymus Serpyllum, mancher Abweichung unterworfen, 
und daher hat man auch von früherer Zeit her schon vier Varietáten unterschieden. : 

Man sammelt von ihm ebenfalls die blühenden Zweige und hebt sie unter dem Namen Herba 
Thymi auf. Da er nur im südlichen Europa vorkommt, so wird er zum Gebrauche bey uns in Gár- 
ten angebauet. Beym Trocknen verliert er nach Remler's Beobachtung ў seines Gewichts an Feuch- 
tigkeit. Die Menge des aus ihm zu erhaltenden ätherischen Óhles, Oleum Thymi 06 
welches eine rothbraune Farbe, und bey dem eigenthümlichen Geruche des Thymians, einen scharfen 
Geschmack besitzt, ist von mehreren Beobachtern sehr verschieden angegeben. So erhielt Baumé 45; 
Lewis hingegen nur зі» von dem Gewicht des dazu verwandten frischen Gewächses im blühenden 
Zustande. Wenn es linger aufbewahrt wird, so schiefsen Krystallen in ihm ап, die fast als Kam- 
pher erscheinen, jedoch gegen einige Reagentien sich etwas anders zeigen. Von Dórffurt werden 
sie für Benzoésüure gehalten. 

In therapeutischer Hinsicht kommt dieses Gewüchs ganz mit dem Zhymus Serpyllum über- 
ein, und wird auch auf gleiche Weise zu Krüuterkissen und dergleichen angewendet; überdies 
aber findet es auch noch in der Küche seine Anwendung. 


Erklärung der Kupfterttafet 


Das Gewächs in natürlicher Grófse, und zwar von der Varietát о nur ein Zweig von einem in 
Spanien gesammelten Exemplar; von der Varietit В hingegen ein bey uns im Garten gezogenes Ex- 
emplar. Die Zergliedrung nach letztrem. 

Fig. 1. Eine Blume vergrólsert. 
2. Die Blumenkrone an der Unterlippe der Linge nach aufgeschnitten und ausgebrei- 
tet, stark vergrölsert. 
3. Ein Staubkélbchen, sehr stark vergröfsert. 
4. Der Stempel, stark vergrölsert. 
5. Der Kelch, sehr stark vergrófsert. 
6. Eine Karyopse in natürlicher Grófse. . 
7. Dieselbe vergrófsert und 
8. der Ouere nach durchschnitten. 


*) Ich würde mich hier, so wie es von mehreren geschieht, zur Bezeichnung dieser kleinen Früchte des Aus- 
drucks Achene, und zwar in dem Sinne, wie Richard die Achene von der Karyópse unterschieden 
hat, bedienen; aber da das Unterscheidende nach Richard, blols darauf beruhet, ob der Same frey in 
der Fruchthülle liegt, oder ob er mit derselben verwachsen ist, so würde nicht selten, wenn man streng 
darnach urtheilen wollte, eine Achene zur Caryopse werden, 2. B. bey den Compositis. Besser unter- 
scheidet man daher nach de Condolle, wenn man unter Karyopse nur solche kleine Frucht versteht, 
welche ein- oder auch mehrfach über dem Kelche sich befindet (Gramineae, Labiatae, Boragineae und 
die meisten Potentillaceae), unter Achene hingegen, wenn der Kelch diese kleine Frucht krónt, und da 
unterscheide ich dann: die einfache, Ach. symplex (Compositae, Dipsaceae, mehrere Valerianeae), die 
gepaarte, didymum (Stellulatae) und die zweygehäusige, dicoccum (Umbelliferae). Ніегпасћ aber 
würde ich bey Cannabis sativa und Humulus Lupulus (Band VII. n. 35 и. 36.) wo ich diese klei- 
nen Friichte nach Richard Achenen nannte, jetzt als Karyopsen betrachten. 


а 
OCIMUM BASILICU M. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 
OCIMUM. 


Der Kelch 2-lippig: die Oberlippe ungetheilt, rundlich; die Unterlippe 4-spaltig. Die 
Blumenkrone rachenförmig: die eine Lippe nach oben gerichtet, 4-spaltig; die 
andre Lippe nach unten gerichtet, ungetheilt. Die Staubgefáfse niederliegend : 
zwey mit einem Fortsatze an dem Staubfaden. 

Ocimum Basilicum mit schwach weichhaarigen Ästen, eyrunden, kahlen, meist sägenartigen 
Blättern und gewimperten Kelchen, die viel kürzer sind, als die Nebenblätter und Blumen- 
kronen. (O. ramis laeviter pubescentibus, foliis ovatis glabris plerumque serratis, calycibus 
ciliatis bracteis corollisque multo brevioribus.) 

Ocimum (Basilicum) foliis ovatis glabris, calyeibus ciliatis. Linn. Spec. plant. ed. 2. T. 11. 
p. 833. еа. Willd. T. Ш. P. I. р. 161. 

a. vulgatum folis planis odore proprio. 

Ocimum caryophyllatum majus. С. Bauh. pin. p. 226. 

В. caryophyllatum foliis planis odore caryophyllato. 

Ocimum caryophyllatum maximum. С. Ваий. pin p. 296. 

у. citratum foliis planis, odore citrato. 
Ocimum citri odore. С. Bauh. pin. р. 226. 
5. anisatum folis planis, odore anisato. 
Ocimum аша! odore. С. Bauh. pin. p. 226. 
г. maculatum. foliis undatis maculatis. 
Ocimum latifolium maculatum vel crispum. С. Bauh. pin. p. 226. 
2. laciniatum foliis serrato - laciniatis. 
Ocimum foliis fimbriatis viridibus. С. Bauh. ріп. p. 225. 
л. bullatum foliis bullatis. 

Ocimum viride, foliis bullatis. С. Bau. pin. p. 995. 

Gemeines Basilienkraut, grofses Basilienkraut, Basilien, Braunsilge, Grünkraut, Hirnkraut. 

Wichst in Ostindien und Persien. ; 

Blühet im Julius und August. ©. 


Die Wurzel einjihrig, senkrecht, kaum von der Dicke des Stengels, gegen die Spitze allmilig 
sich verdünnend, meist vielbeugig, überall abwürtsstehend - ausgebreitete, verschieden gebogene 
Wurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel aufrecht, ástig, vierseitig, kahl, St bald grün, bald mehr oder weniger, beson- 
ders am obern Theile, bräunlich- oder schwärzlich-purpurroth, ein bis zwey Fufs hoch. Die 
Aste dem Stengel ähnlich, gegenüberstehend. schwach, weichhaarig. 

Die Blätter gegenüberstehend, lang gestielt, eyrund, an der Basis verschmälert, an der Spitze et- 
was spitzig, am Rande theils ganz, theils sügenartig und nur gegen die Basis ganzrandig, auf 
beiden Flächen kahl, bald grün, bald bräunlich- oder schwärzlich-purpurroth, oder auch gefleckt, 
auf der untern Fläche viel blasser. 

Die Blumen gestielt, quirlständig von eigenthümlichem, nelken-, citronen- oder anisartigem Geruche. 

Die бийг sechsblumig, nebenblittrig, entferntstehend. Die /Vebenblátter gegenüberste- 

hend, zwey unter jedem Quirl, gefárbt; die untern durch Metamorphose der stengel- 

ständigen Blätter nur als blüthenständige Blätter erscheinend, langgestielt, eyrund, voll- 

kommen kahl; die obern kürzer gestielt, länglich , gewimpert und nicht selten 
weichhaarig. қ 

Der Kelch. Eine einblättrige, kurzgeröhrte, zweylippige, bleibende Bhithendecke: Die Oberlippe 
flach, kreisrund, ganz, gewimpert, meist mehr oder weniger gefärbt. Die Unterlippe schmä- 
ler und länger als die Oberlippe, tief vierspaltig, mit spitzigen, gewimperten Zipfeln. 


v 


Die Blumenkrone einblättrig, rachenfórmig, umgekehrt, schneeweifs: die Röhre sehr kurz. Die 
eine Lippe nach oben gerichtet, aufwärtsgebogen, sehr breit, schwach vierspaltig, mit gleichen, - 
gugerundeten Zipfeln. Die andre Lippe nach unten gerichtet, niederliegend, spathelfórmig, 
ganz, sägenartig-gekerbt, schmaler und länger als die Oberlippe, . 

Das Honiggefá/s. Еше becherfórmige, vierzähnige, die Basis des Fruchtknotens umschlie- 
[sende Drüse, deren vierter, an der Unterlippe liegender Zahn kürzer ist, oder gänz- 
lich fehlt. : 

Die Staubgefüfse. Staubfáden vier, niederliegend: zwey etwas länger; zwey gegen die Basis 

ekrümmt und mit einem pinselfórmigen nach unten gerichteten Fortsatze begabt. Die Staub- 
kölbchen rundlich , zweyfächrig, aufrecht. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenfórmig, von der Richtung und 
Länge der längern Staubgefäfse. Die Лагбе zweyspallig mit ungleichen Zipfeln. 

Die Fruchthülle. Кагуорзеп vier, umgekehrt-eyförmig, rufsbraun, vor der völligen Reife zottig 
und mit einer schleimig-Sleischigen, birkenvveifsen Haut überzogen, und daher steinfruchtartig. 

Der Same von der Gestalt der Karyopse: das Zyweifs fast hautartig; der Embryo gerade; die 
Kotyledonen fleischig,auf einer Seite gewölbt, auf der andern flach; das ZFürzelchen nach 
unten gerichtet. 


Man sammelt von dieser Pflanze das Kraut, Herba Basilici, uud bauet sie deshalb, so wie 
ihres angenehmen Geruchs wegen, in den Gärten. Ihr starker aromatischer Geruch zeigt, dals bey 
ihr der vorwaltende Grundtheil im ätherischen Öhle liegt, was überhaupt der Familie der Labiaten 
eigen ist. Sie gehört daher zu den átherisch-óhligen Mitteln, und wird auf gleiche Art wie der 
Thymus vulgaris und Serpyllum angewendet. Auch bedient man sich ihrer in der Küche als ge- 
würzhaften Zusatz zu den Speisen. ( 


Erklärung der^KupTertatet 


Die Wurzel nebst dem untern Theile des Stengels, und der obere Theil des Gewüchses in 
natürlicher 6 


Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Grofse. 
9. Der Кејсћ von unten betrachtet und 
3. die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet , vergröfsert. 
4. Der untere Theil eines Staubfadens mit dem pinselfórmigen Fortsatze und 
5. ein Staubkélbchen von der vordern und hintern Seite gesehen, stark vergrüfsert. 
6. Der Stempel, an welchem sich noch Фе Unterlippe des Kelches befindet, um die 
Richtung anzudeuten, in welcher man bemerken kann, dafs der vierte Zahn der 
; Honigdrüse fehlt, vergrófsert. 
7. Eine Karyopse ш Wasser aufgeweicht, in natürlicher Grófse, und 
8. vergréfsert. 
9. Dieselbe im trocknen Zustande und vergrófsert, so wie auch 
10. dieselbe der Quere und 
11. der Lünge nach durchschnitten. 


: Ci 4) | 
RUBIA TINCTORUM. 


TETRANDRIA MONOGYNIA. 


RUBIA. 


Der Kelch überständig, undeutlich 4- (selten 3- oder 5-) spaltig oder fehlend. Die 
Blumenkrone rad- oder glockenfórmig, 4- (selten 3- oder 5-) spaltig. Der Grif- 
fel 2-theilig. Die Achene gepaart, steinfruchtartig. 

Rubia tinctorum mit stachligem Stengel, einjährigen lanzettfórmigen am Rande und am Kiele 
stachligen Blättern, von denen die untern vier- und sechsfach, die oben fünf- und vierfach 
sind, meist fünfspaltigen Blumenkronen und kahlen Früchten. (В. caule aculeato, foliis an- 
nuis lanceolatis margine carinaque aculeatis, inferioribus quaternis senisve, superioribus qui- 
nis quaternisve, corollis plerumque quinquefidis, fructibus glabris. 

Rubia (tinctorum) foliis senis lanceolatis annuis margine carina cauleque aculeatis, corollis sub- 

quinquefidis, baccis glabris nigris. Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 396. 

Rubia ¢inctorum; foliis senis (annuis) lanceolatis supra glabris, margine carinaque subtus sca- 
bris саше herbaceo aculeato (corollae lobis oblongis subcallosis.) Rûm. её Schult. Syst. 
veg. Ро, III. p. 209. Willd. Enum. plant. №. b. Ber. Р. І. p. 155. 

Rubia (tinctorum) foliis annuis, caule aculeato. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. I. р. 603. 

Rubia (tinctorum) foliis subsenis. Linn. Spec. plant. ed 9. 7. Г. p. 159. 

Rubia tinctorum., Mert. и. Koch. Deutschl. Flor. Band I. р. 798. Roth. Enum. plant. germ. 

‚ PLS I. p. 459. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 9. Р. І. 5. I. p. 75. | 

Rubia tinctorum sativa. С. Ваий. pin. p. 333. 

Färber- Röthe, Krapp, Grapp, Meergrapp, Farberwurzel. 

Wiichst im südlichen Europa und Klein- Asien auf Feldern und an Hecken. 

. Blühet im Julius. 24. 

Die Wurzel ausdauernd , wurzelstockig, tief unter der Erde kriechend, durch lange, lang geglie- 
дете, hell-blutrothe, hin und wieder gelbliche Wurzelsprossen, ungeführ von der Dicke einer 
Gänsefeder, die aus den Gliedern viele kurze Wurzelfasern und aus den Gelenken gegenüber- 
stehende Keime hervortreiben, 

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, am untern Theile aufrecht, ästig, vierseitig, an den 

‚ Kanten mit zurückgekrümmten kleinen Stacheln besetzt, zwey bis «геу Fufs lang. 

Die Blätter quirlständig, sitzend, lanzettförmig, an beiden Enden verschmälert, spitzig, kahl, am 
Rande und am Kiele mit zurückgekrümmten, kleinen Stacheln besetzt; die untersten der sten- 

elständigen vierfach, die übrigen sechsfach; die aststdndigen fünf- und vierfach; die blü- 

thenstándigen 1weyfach, gegenüberstehend. 

Die Blumen gestielt, fast doldentraubenstindig. 

Die Doldentrauben fast afterdoldicht, gipfelstándig, an der Spitze des Stengels mit denen 
der obersten Aste zuweilen gleichsam еше beblätterte Rispe bildend. Die Blumensticle 
» meist gedreytheilt mit kleinen Stacheln besetzt. 

‘Der Kelch. Eine úberstindige, sehr kleine, sehr unvollkommen fünf-, seltner vierzähnige DI. 
thendecke. : 

Die Blumenkrone einblattrig, fast glockenfórmig, meist fünf-, seliner vierspaltig, laureolagelb: 
die Zipfel länglich-eyrund mit einer einwärtsgebogenen, dicklichen Vorspitze. 

Die Staubgefälse. Staubfáden fünf, seltner vier, pfriemfórmig, kurz, der Blumenkrone einge- 
fügt. Die Staubkólbchen linienfórmig, aweyfichrig , dicht über der Basis mit dem Rücken an 
der Spitze des Staubfadens befestigt. : - 

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterstándig, zweylappig, zweyfáchrig. Der Griffel tief-zwey- 
theilig. Die /Varben fast kopffórmig. 

Die Fruchthülle. Die Achene gepaart — durch Fehlschlagen oft aber nur einfach —, rundlich 
steinfruchtartig, kahl, anfangs róthlich, nachher bey vólliger Reife pechschwarz. 

Der Same rundlich, auf einer Seite gewölbt, auf der andern mit stark vertiefter Grube: das Ey- 
7711) Чег Gestalt des Samens entsprechend, hornartig -sehneeweifs; der Embryo gekrümmt, 
im Eyweils liegend, milchweißs, die Kotyledonen flach, schief elliptisch; das Würzelchen keu- 
-lenförmig, von der Länge der Kotyledonen. 


Die Wurzel dieses Gewüchses, Krappwurzel, Radix Rubiae tinctorum, genannt, wird 
nicht allein zum Arzneygebrauch, sondern auch zu Lackfarben und zum Farben wollner uud banm- 
wollner Zeuge angewendet, weshalb sie auch in Frankreich, Italien, Holland, der Schweiz und in 
mehreren Gegenden Deutschlands gebauet wird. Die aus der Levante und Avignon hält man für 
die beste; und solche mufs durchaus roth seyn. Um sie zum Farben anzuwenden, wird sie geschält, 
getrocknet und gemahlen, und alsdann, in Tonnen gepackt, drey Jahre hindurch aufbewahrt, wo 
sie dann, nach der herrschenden Meinung, erst als brauchbar unter dem Namen Krapp, Grapp 
oder Röthe in den Handel kommt. Um den Farbestoff der Krappwurzel kennen zu lernen, haben 
mehrere Chemiker dieselbe untersucht, wohin Bertholet, Watt, Chaptal و‎ Hausmann, 
Bucholz, John, Wagler, Vitalis, Kastner, Colin u. Robiquet, Kuhlmaun, Köch- 
lin u. Zenneck gehören. Bucholz fand in 100 Theilen der Wurzel: harziges Krapproth 1,2; 
extractives Krapproth 39,0; rothbraune, in Kali lósliche Materie 1,9; beifsenden Extractivstoff 0,6; 
rothbraunes Gummi 9,0; Holzfaser, noch etwas röthlich 22.5; пог in Kali lósliche Substanz 4,6; 
pflanzensaures Kalksalz mit Farbestoff 1,8; Wasser 12.0; Verlust 7,4. Kuhlmann fand (Ann. de 
Chin. et de Phys. Т. XXIV. р. 225.): rothen Farbestoff; fahlen Farbestoff; Holzfaser; Pflanzen- 
säure; schleimige Materie; pflanzlich-thierische Materie; Gummi; Zucker; bittern Stoff; riechendes 
Harz; salzige Theile der Asche. Ferner 20 Gramm dieser Wurzel gaben ihm durch Einäscherung 
1,49 Gramm Asche, die weils und ganz geschmolzen war. In dieser fand er: halbkohlensaures 
Kali 0,118; schwefelsaures Kali 0,032; Пори Kali 0,037; salzsaures Kali 0,703; kohlensauern 
Kalk 0,467; phosphorsauern Kalk 0,082; Kieselerde 0,020; Verlust 0,031. Der hier aufgefundene 
Zuckergehalt bestätigt sich vollkommen durch Dóbereiner's Beobachtung, nach welcher (Schweig. 
Journ. T. ХХУТ. p. 268.) ein Abend von Krapp, mit Häfen zur Gährung gebracht, Weingeist giebt. 
— Von mehreren Chemikern war nun zwar der rothe Farbestoff schon ausgeschieden worden und 
hatte auch schon die Namen Rubein, Erythrodanin, und Purpurin erhalten, als Colin und Robi- 
quet glaubten, ihn (Journ. de Pharm. Aout 1820. p. 407.) rein als einen sublimirbaren , krystal- 
linischen Stoff dargestellt zu haben, den sie mit dem Namen Alizarin belegten, abgeleitet von dem 
‘in der Levante für Krappwurzel gebräuchlichen Worte Alizari. Kuhlmann, der auch das Aliza: 
rin kennen lernen wollte, schlug bey der Ausscheidung desselben (Journ. de Pharm. Juill. 1898. 
p. 353.) ein etwas abgeiindertes Verfahren ein, und erhielt nun zugleich auch einen gelben Farbe- 
stoff, den er Xanthin nannte. Auch Kóchlin wiederholte die Versuche Colin's und Robi- 
quets (Bull. des scienc. math. phys. et Chim. Sept. 1827. p. 195.) und glaubte nach diesen zu 
schliefsen, dafs das Alizarin nicht die färbende Substanz des Krapps sey. Jedoch Zenneck, der 
(Pogs. Ann der Phys. u. Chem. D. ХИ. St. 9. p. 261.) das Alizarin rein dargestellt hat, beweist 
das Gegentheil; und bey der Zerlegung desselben fand er es als einen stickstofffreyen Pflanzenstoff, 
der alle Kennzeichen einer Süure an sich trágt, weshalb er ihm denn auch mit dem Namen Krapp- 
säure belegt. — Man sieht wohl, viel von Vielen ist geschen, die Natur der Krappwurzel zu erfor- 
schen, aber noch viel ist zu thun übrig. 

In der Arzneykunde zühlt man die Krappwurzel zu den gelind tonischen Mitteln, die sich bey 
Atrophie der Kinder beym Schleimhusten und auch in Wechselfiebern wirksam bewiesen haben. 
Ihr Farbestoff assimilirt sich sehr leicht, so dafs bey ihrem Gebrauch nicht nur Speichel, Schweils, 
Mileh und Harn, sondern selbst die Knochen gefárbt werden, wührend Binder, Knorpel und Bein. 
haut ungefärbt bleiben. Рај die Knochen dadurch mürber werden sollen, ist noch nicht genugthu- 
end erwiesen. Man giebt die Krappwurzel in Pulverform zu einer halben bis ganzen Drachme und 
im Absude zu einer Unze. 


Erklärung der Kupfertafel 


Eine Wurzelsprosse mit dem untern Theile der Stengel und: ein oberer Theil derselben von dem 

gebaueten Gewächs, in natürlicher Gröfse. 
Fig. 1. Eine Blume mit viertheiliger und 
. eine mit fünfspaltiger Blumenkrone, vergröfsert. 
. Eine Blumenkrone aufgeschnitten, ausgebreitet und stärker vergrúlsert. 
„Ein Stoubgefáfs in verschiedener Richtung betrachtet und 
. der Stempel, stark vergröfsert. : 
Eine Frucht, bey welcher die eine Achene fehlgeschlagen ist. 
. Eine vollstándige, gepaarte Achene, Е 
in zwey einzelne getrennt, in natürlicher Grólse. 
Dieselbe der Länge nach so durchsebnitten, dafs der Schnitt durch beide geht, und 
der Embryo besonders dargestellt, stark vergrülsert. 
u O _ 
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| 22:32 
“УАТЕВТА INDICA. 


.POLYANDRIA MONOGYNTA 
VA T.E R-T А. 


Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blittrig. Die Kapsel 3-klappig, 1-samig. 


Vateria indica mit spitzigen und ausgerandeten Blättern und cinspitzigen Staubkölbchen. 
(V. foliis acutis emarginalisque, antheris unicuspidatis.) 

Vateria (indica.) Linn. Spec. plant. ed. 2. Т. I. p. 734. Roxburgh Hort. Bengal. p. 49. 
Coromand. Vol. ПТ. р. SO. t. 288. (exclus. syn. Gärt. Retz. Vahl. Willd.) 

Paenoe Rheed. Мајаф. P. IF. p. 33. €. 15. 

Amygdalo adfinis indica, fructu umbilicato, nucleo nudo, cortice pulvinato trifido tecto. Roy. 
hist. p. 1482. Pluk. alm. p. 28. Comm. Flor. Malab. р. 4. 

Indische мене. 

Wächst in Malabar. 

Blühet in der heifsen Jahreszeit. f. 


Der Stamm aufrecht, ein gelblich- weifses Holz enthaltend, oft sechszehn Fufs dick, mit dem sehr 
vielüstigen, weit ausgebreiteten Wipfel einen hohen, ansehnlichen Baum darstellend. Die Aste 
mit einer aschgrauen, inwendig fuchsbraunen Rinde überzogen: die júngern durch sternfórmige 
Haare zottig- weichhaarig. 

Die Blatter wechselsweisstehend, gestielt, lederartig, linglich, ganzrandig, gerippt-aderig, kahl, 
glänzend, auf der untern Fläche heller und etwas gelblich: die untern spitzig; die obern stumpf; 
die obersten ausgerandet. Die Afterblätter länglich, hinfällig. 

Die Blumen gestielt, nebenblättrig, traubenständig, von lilienartigem Geruche. 

Die Zrauben zusammengesetzt, nebenblättrig, fast rispenartig, gipfelstándig und auch blatt- 
achselständig in den obern Blattachseln. Der gemeinschaftliche Dlumenstiel, so wie 
die besondern und eigenen durch sternförmige Haare zottig- weichhaarig. Die Neben- 

blätter und Nebenblattchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, aufserhalb zottige, bleibende Bliúthendecke: die Zipfel 
linglich, stumpf. - 

Die Blumenkrone fünfblättrig, schneeweifs. Die Kronenblátter eyrund, stumpf, ausgebreitet 
vor dem Blühen ziegeldachartig und zugleich gedrehet. 5 а 

Die Staubgefälse. Staubfdden vielzählig — vierzig bis funfzig — kurz. Die SStaubkolbchen 
linienförmig, zweyfächrig, in eine ungetheilte, pfriemfórmige Spitze sich endigend. 

Der Stempel. Der Fruchtinoten úberstándig, kegelfórmig, weichhaarig, einfächrig, drey- bis 
viereyig. Der Griffel kaum länger als die Staubgefüfse. Die /Varbe einfach, abgestutzt. 

Die Fruehthülle. Die Kapsel umgekehrt-eyfórmig, fast birnfórmig, wey bis dritthalb Zoll 
lang, rct Нешов» ап der Basis mit bleibendem, zurückgeschlagenem Kelche, dreyklap- 
219, епмаситла. 

Der due Ein Sage von der Gestalt der Kapsel. 

Retz und Vahl — denen dann auch Willdenow folgte —, vereiniglen die Gattung Vate- 
гіа mit der Gattung Elaeocarpus, was aber nicht, bleibend seyn konnte, da Vateria einen einblätt- 
rigen Kelch und zur Frucht eine Kapsel hat, Elaeocarpus hingegen bey einem fünfblättrigen 
Kelche eine Steinfrucht, Ferner citiren sie bey ihrem Elaeocarpus copalliferus Linnés Fateria 
indica, hatten aber nicht die Rheede’sche Pflanze, welche Linné bey seiner Materia indica ci- 
tirt, vor sich, sondern eine andre, aus Zeylon durch König erhaltene Art, die durch plötzlich und sehr 
lang zugespitzte Blätter, deren Rippen beynahe unter einem rechten Winkel von der Mittelrippe ab- 
laufen, und mehr genähert sind, so wie auch durch zweyspitzige Staubkölbehen und durch die Ge- 
stalt der Frucht sehr verschieden von der malabarischen Pilanze ist, die Linné nur gemeint hat. 
Er führt zwar in seiner Flora Zeylanica Fateria indica auf, aber er bemerkt auch dabey. dafs er 
cin verstiimmeltes Exemplar vor sich gehabt hätte, weshalb er keine Beschreibung hätte geben 


kónnen 9. Roxbourgh, der zwar in seinem grofsen Werke (Plants of the Coast o Coroman- 
del p. 86.) Retz, Wahl, Willdenow und Gärtner сій, bemerkt," dafs in allen Blumen, die 
er untersucht habe, die Staubkélbchen nur mit einer 6 (oder Spitze) sich gezeigt hätten, und fragt 
dann zweifelnd: „kann König’s zeylonischer Baum mit zwey Borsten (an den Staubkölbchen) derselbe 
seyn?“ Die von Roxburgh (а. а. 0.) gegebene Abbildung stimmt ganz mit der von Rheede 
(а. о. О.) gegebenen überein, und bezeichnet also dieselbe Pflanze, welche Linné gemeint hat. 

Roxburgh bemerkt in seinem Hortus Bengalensis a. а. O., dafs das Harz der Vateria in- 
dica ostindischer Copal sey; aber auch Retz sagte schon (Fasc. IV. p. 27.) — wahrschein- 
lich nach einem Berichte von Kónig —, dafs sein Elaeocarpus copalliferus, der nach mir 6 
acuminata heifst, das Harz ausschwitze, welches man Copal nenne, uud es gehórten hierher noch 
mehrere Arten. 

Hiernach zu urtheilen, kann man also nur die Vateria indica und acuminata mit Bestimmt- 
heit angeben, von welchen der ostindische Copal herkommt; von den übrigen Arten dieser Gat- 
tung, die nach Retz ihn ebenfalls liefern sollen, bleibt es unbestimmt und auch wohl zweifelhaft, 
weil der ostindische Copal nicht so verschieden vorkommt, wie der westindische, der von mehre- 
ren, der Art nach verschiedenen Gewüchsen gesammelt wird. 

Der ostindische Copal kommt in kugligen, mehr oder weniger gelblichen und durchsichtigen, 
sehr schwer zerbrechlichen Stücken vor, welche an Grófse sehr verschieden und im rohen Zustande 
mit einer grauen Kruste bedeckt sind. Nimmt man ihm diese, so erscheint seine Oberfliche cha- 
grinartig; und dies ist ein sehr sicheres Kennzeichen, wodurch man ihn von allen übrigen Harzen 
und Copalarten unterscheiden kann. In diesem, von der Kruste gereinigten Zustande, kommt er 


jetzt auch gewöhnlich im Handel vor. 


Erklirung der Kupfertafel 


Der obere Theil eines blühenden Zweiges in natürlicher Grófse aus Roxburgh's Werke (Plants 


of the coast of Coromandel Vol. ІП. &. 988.) copiert. 
Fig. 1. Eine Blume, von der obern und 
2. von der untern Seite gesehen und etwas vergrölsert. 
3. Ein Staubgef/s , stärker vergrölsert. 
4. Die Kapsel, in dem Zustande wo sie sich öffnen will, so wie auch dieselbe 
5. quer durchschnitten, in natürlicher Gröfse. ` е 


9) Durch die Gefälligkeit des Herrn Profesor Hornemann habe ich die von Кбпіе herstammende zeylon- 
sche Pflanze, welche Retz und Vahl beschrieben , sehr vollstándig mit Blume und Frucht erhalten, und 
kann sie daher ohne Bedenken als eine eigene Art aufführen. Ich nenne sie: 

Vateria acuminata foliis abrupte et longissime acuminatis, acumine lineari, antheris bicuspidatis. 
Vateria indica. Linn. Fl. Zeyl. p. 91. Gärt. de fruct. et sem. Vol. III. р. 53. t. 189. 
Elaeocarpus copalliferus. Retz. Fasc. IV. p. 27. Vahl. Symb. III. p. 67. 

a. latifolia foliis oblongis. Specim. musei. Hafn. 

B. angustifolia foliis lanceolatis. Specim. mus. Hafn. 


(6) 
HYMENAEA VENOSA. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 
HYMENAE A. 


Der Kelch geróhrt, lederartig: Фе Röhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
unterm Zipfel gewöhnlich verwachsen) , abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mulse erfüllt. 

“Ми kahlen Blättchen. 


Hymenaea venosa mit länglichen, ungleichseitigen, lang und stumpf zugespiizten, an der Ba- 
sis gleichen Blittchen. (Н. foliolis oblongis inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi 
aequalibus.) 

Hymenaea venosa. foliis membranaceis venosis basi subaequalibus, paniculae floribus subsessilibus. 
Fall. Eclog. T. II. p. 34. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. II. p. 512. De Cand. 
Prodr. Р. II. р. 511. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 345. | 

Adriger Locustusbaum. 

Wächst in Cayenne. 

Blühet — — — — — — — В. 

Stamm — = — — — — . Die Astchen stielrund, mit kaffeebrauner Rinde bedeckt; die 

einjührigen mit greisgrauer Oberhaut überzogen und mit erhabenen, braunen Tüpfeln bestreut: 

die jiingern kahl. 

Blatter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Bláttchen kurz gestielt, schwach le- 

derartig, bey der Grófse ihrer Ausdehnung fast hautartig, schwach durchleuchtend - getüpfelt, 

linglich, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Basis gleich, gerippt- 
aderig, kahl, auf der obern Fläche leuchtend, auf der untern fast matt, blasser. 
lumen kurz gestielt oder fast sitzend, noch bey völliger Entwieklung und Entfaltung durch 


. awey gegenüberstehende, rundlich-eyrunde, zugespitzte Nebenblättchen unterstützt, doldentrau- 


Der 


benständig. 
Die Doldentrauben gipfelständig, ا‎ rispenartig, vor der völligen Entwicklung 
ROCHE RU und die Blumenstielchen kahl. Die /Vebenblátter hin- 


Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter hóck- 
rige, seidenartig-filzige Blüthendecke: die Röhre umenfórmig, bleibend; der Rand fünftheilig, 


Diese Art der Gattung Мутепаса hat vor allen übrigen der bis jetzt bekannten Arten das 
voraus, dafs die unter jeder Blume sich findenden Nebenblattchen nicht vor der Entwicklung jener 
abfallen, sondern sogar wührend des Blühens noch zugegen sind. Der Charakter, welchen Vahl 
von der fast sitzenden Blume hergenommen hat; ist nicht so bestándig. Die Blatter dieser Art sind 
nicht Ваша а, wie sie Vahl angiebt *); zwar sind sie nicht so dick wie die der Hymenaea Cour- 
baril, aber doch immer noch dick genug, um sie, selbst bey der Gröfse ihrer вени schwach 
lederartig zu nennen, so wie man sie auch, wären sie von kleinerem Umfange, gern für vollkom- 
men lederartig würde gelten lassen. 

Die Hymenaea venosa ist, so wie alle Arten dieser Gattung sehr reichlich mit kleinen Harzbehältern 
versehen, und es läfst sich daher auch nicht zweifeln, dafs sie eben so wie diese ein ähnliches Harz lie- 
fert, welches auch wohl gesammelt werden möchte, wenn es nur da von ihrem Geburtsorte Ca- 
yenne durch Handelsverbindung verlangt würde. Раіў das Harz der Hymenaeen, und besonders das der 
Hymenaea Courbaril, nicht, wie man so lange geglaubt hat, dasjenige ist, welches bey uns un- 
ter dem Namen Anime vorkommt, sondern Copal, darüber sind wir erst in der neuern Zeit durch 
die Naturforscher Bayerns, welche in Brasilien reisten (Spix. и. Martius Reisen in Bras. Th. І. 
р. 284. и. Th. II. р. 555.) belehrt worden. Mehreres hierüber kommt noch bey der Beschreibung der 
Hymenaea Courbaril, stilbocarpa und Martiana vor, und überdies sche man auch die hier anhe- 
bende und durch mehrere Blätter durchlaufende Note 1). 


Erklärung der Kupfertafel 


Fin blühender Zweig in natürlicher Grófse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Mu- 
seums zu Kopenhagen. : 
Ма. 1. Eins der beiden obern uud eins der beiden seitenständigen Kronenblálter , so wie 
auch das untere, in natürlicher Grófse. 
2. Das obere Kronenblatt vergrófsert. 
3. Ein Staubgefäfs von beiden Seiten gesehen, so wie es vor dem völligen Blühen in 
der Blume liegt, in natürlicher Grófse, und auch 
4. vergröfsert. 
5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, wo, wie gewöhnlich, der Fruchtknoten 
einfach sich zeigt, und auch 
6. wo letzterer zweytheilig, oder 
7. wo ег gepaart auf einem zweyspatigen Stielchen vorkommt, in natürlicher Gröfse. 
8. Die Röhre des Kelches mit dem Fruchtknoten, der Linge nach durchschnitten und 
vergrófsert. > ә 
9. Die Eychen, wie sie angeheftet sind, etwas stärker vergrüfsert. 


*) Durch die Gefálligkeit der Herren Professoren de Candolle und Hornemann, erhielt ich von ersterm ein 
Blatt und einige Blumen aus Cayenne herstammend, und von letzterm das hier abgebildete Exemplar auf 
Papier geklebt, wodurch nach Hornemann’s Bemerkung alle Pflanzen aus dem Wahl'schen Herbarium 
erkennbar sind. 


$) Die Gattung Hymenaca wurde zuerst von Linné, nachdem sie schon Plumier (nova. plant. Amer. 
gen. 36.) unter dem amerikanischen Namen Courbaril beschrieben und abgebildet hatte, genauer bestimmt. 
Linné kannte aber nur die Plumier'sche Pflanze, welche auch schon früher durch Piso (Medic. Brasil, 
. 60.) und Marcgrav (Hist. rer. natur. Brasil. p. 101.) unter dem in Brasilien gebráuchlichen Namen 
‘Tetaiba bekannt geworden war. Linné, dem aber beide Namen nicht gefielen, sagt von dem Namen Cour» 
baril (Hort. Cliffort. p. 484), als er den Gewächsen noch keine specifische Namen beygelegt hatte: „er ist 
barbarisch, und ich nenne daher diese PHanze Hymenaea хоп Hymenaeus, dem von den Alten verehrten. 
Gotte der Ehen, da zwey Blatter paarweis verbunden sind, welche die s Nacht hindurch, 50 lange sie 
noch jung sind, sich gegen einander neigen, und so genähert zusammen sc lafen." 2 
Es trat also anfangs diese Gattung nur aus einer Art bestehend auf, welche L inne in der ersten Ausgabe 
seiner Species plantarum Hymenaea Courbarill nannte. Spáterhin wurde durch Gártner (de fruct. et sem. Vol. 
Г. p. 306. с. +: b. АТ.) eine zweyte Art, Hymenaea ‘verrucosa, bekannt, so wie auch Lamarck unter demselben 
Namen eine Pflanze abbildete, die aber von der Gártner'schen verschieden ist, und genauer betrachtet, eben so 
wenig wie diese zur Gattung Hymenaea gerechnet werden kann. Vahl endlich, heschrieß dide Чепте Art, 
und nannte sie Hymenaea venosa. Diese vermeinten drey Arten trug Willdenow in seine Species planta- 
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HYMENAEA LATIFOLIA. 


DECANDRIA MONOGYNIA 
HYMENA E A. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: Фе Röhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend.  Kronenblátter 5, ungleich, sit- 
wend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbirtig. 6 
Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 


Mufse erfüllt. 
“Ми kahlen Blättchen. 


Hymenaea /atifolia mit rundlich-eyrunden, fast gleichseitigen, ausgerandeten, an der Basis 
gleichen Blätichen. (H. foliolis subrotundo-ovatis subaequilateris emarginatis basi aequalibus.) 

Hymenaea obtusifolia. Herbar. JFillden. n. 1914. specim. Hoffmannseggianum. 

Breitblüttriger Locustusbaum. 

Wiichst in Brasilien, in der Provinz Bahia (Herb. 7 

Blühet — — — — — — ho 


Der Stamm — — — —. Die Astchen wechselsweisstehend, stielrund: die einjáhrigen mit ka- 
stanienbrauner Oberhaut bedeckt: die jüngern aus dem Braunen mehr oder weniger gh kahl. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Bláttchen kurz gestielt, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend-getüpfelt, rundlich-eyrund, fast gleichseitig, stumpf und aus- 
gerandet, ganzrandig, an der Basis gleich, schwach gerippt-netzförmig-aderig, kahl, auf der 
untern Fliche matter und blasser. 

Die Blumen sitzend, vor der убШвеп Entwicklung nebenbláttrig (wahrscheinlich durch zwey ge 
genüberstehende Nebenblätter unterstützt), ührenstündig. 

Die Ahren gipfelstindig, doppelt-zusammengesetzt, vor der vülligen Entwicklung neben- 
blittrig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel kahl, die besondern weichhaarig. Die 
Nebenblitter und Nebenblittchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einbliitirige. geréhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter hóck- 
rige, seidenartig Шаке Dlüthendecke: die Röhre urnenfórmig, bleibend; der Rand fünftheilig, 
die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (daher der Rand nur viertheilig erschei- 
nend), eyrund, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weils: die Aronenblátter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- 

`- hälter enthaltend, dem kelchstiindigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern umgekehrt - ey- 
rund, fast sichelförmig- auswärtsgekrümmt, stumpf; die beiden seitenständigen schief- umge- 
kehrt-eyrund, zugerundet, etwas kürzer als die obern; das untere nachenförmig, etwas kürzer 
als die seitenständigen und, so wie die übrigen, gegen die Basis verschmälert, 


rum ein; und auch in Spren gel's Systema vegetabilium kommen nur diese drey Arten vor. De Candolle 
hingegen, dessen Prodromus systematis naturalis regni vegetabilis die Gattung Hymenaea ziemlich gleichzeitig 
mit dem Sprengelschen Werke lieferte, gesellte noch zwey Arten hinzu, so, daís man fünf Arten aufge- 
zühlt Bndet. Die beiden hinzusekommenen Arten sind von Humboldt und Bonpland entdeckt und von 
Kunth beschrieben (Н. В. er К. nova plant. amer. gen. Vol. VI. p. 954. и, 955. г. 506 и 507.) Die eine 
heifst Hymenaea Candolliana, die andre Нутепава floribunda. 15, Rücksicht der letztern wirft Kunth 
aber selbst, ‘wegen des blattachselstándisem Blüthenstandes und des sitzenden oder ungestielten Fruchtknotens 
einen Zweifel auf, ob sie auch wohl wirklich zur Gattung gehöre? Ich habe Gelegenheit gehabt, die Pflanze, 
die auch in dem Willdenow’schen Herbarium sich befindet, zu untersuchen, und stimme daher nicht nur 
in diesem Zweifel mit ein, sondern bin auch, da ihr noch überdies die Rohre des Kelches fehlt, der Meinung, 
dals sie eine eigene, von der Gattung Нутепаса deutlich genug unterschiedene Gattung bildet. Es fallen also 
von den fünf Arten, welche de Candolle in der Gattung Hymenaea aufgestellt hat, zwey Arten weg, näm- 


Die Staubgefálse. Staubfáden zehn, pfriem-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem ` 
kelchständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkélbchen rundlich-lánglich, an beiden Enden 
ausgerandet, zweyfáchrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel Der Frnchtknoten gestielt, schief-eyformig-rundlich, zusammengedrückt, weich- 
haarig, achteyig. Der Griffel fadenfórmig, länger als die Staubgefüfse, oben niedergebogen. 
Die Narbe stumpf, abgestutzt. 

Die Fruchthülle — — — — — — £ 

Die Samen — — — — — — : 


Die Hymenaea Zatifolia zeichnet sich nicht allein durch die Breite ihrer Bláttchen sehr aus, 
sondern auch dadurch, dafs diese ап der Basis vollkommen gleich sind, und durch 06 6 
in zwey fast gleiche Seiten getheilt werden. Auch ist ihr Fruchtknoten weichhaarig, was bey den 
übrigen Arten nicht vorkommt. : 

Sehr wahrscheinlich gehórt sie mit zu den Arten dieser Gattung, von denen der so verschieden 
vorkommende westindische Copal gesammelt wird. 


Erklirung der Kupfertatet 


Ein blühender Zweig in natürlicher Grófse, nach einem Exemplar welches Hoffmannsegg 
aus Brasilien bekam und ап Willdenow abgab. 
Fig. 1. Ein apres, ein seitenständiges wid auch das untere Kronenblatt, in natürlicher 
roise. 
. Dieselben vergrófsert, so wie auch 
. eins der obern, noch starker vergrófsert. 
. Ein Staubgefäfs von beiden Seiten gesehen, so wie es vor dem völligen Blühen in 
der Blume liegt, in natürlicher Grófse und auch 
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5. vergrófsert. : 

6. Ein Staubfaden, wie er bey der schon offnen Blume erscheint, in natürlicher 
Grófse und auch 

7. vergrölsert, 

8. Die Réhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Grófse, so wie auch 

9. vergrófsert, und 

10. der Lünge nach aufgeschnitten. i : 

11. Die Eychen, wie sie angeheftet sind, noch stärker vergrüfsert. . 


lich die Hymenaea verrucosa und die Hymenaea floribunda, und so bleiben dann nur noch drey Arten in 
dieser Gattung iibrig. 

So fand ich die Gattung Hymenaea in Rücksicht der Zahl ihrer Arten, als ich mich am meinen so gefäl- 
ligen Freund, den Hofrath v. Martius wendete, und um Mittheilung einiger Crue: мэс Brasiliens bat. 
Zu meiner nicht geringen Freude erhielt ich, außser den vielen, nun diesem Werke schon einverleibten Arten 
der Gattung Copaifera , auch fünf neue Árten der Gattung cius d und noch drey, dieser Gattuug sehr 
ähnliche Gewächse. Hierzu fand ich in dem Willdenow’schen Herbarium und in der brasilischen Samm- 
lung von Olfers und Sellow noch vier neue Arten, so, dafs ich nun mit den drey ältern — bey denen 
ich die Namen Hornemann und Mertens nicht ohne Dank aussprechen kann — zusammen zwölf Arten 
in dieser Gattung aufzüzühlen vermag. | 5 : 

Die Gattung Hymenaea und einige ähnliche mit zweyzähligen Blättern treten in einer von der Natur 
durch übereinstimmenden Bau ausgezeichneten natürlichen Familie selbst wieder als sehr, natürliche Gattungen 


hervor, weshalb denn alle Theile der ihnen zugehörigen Arten im ihren Formen viel Ubereinstimmendes be. 
sitzen, und woher es denn kommt, dafs die Unterschiede der Arten nur geringfügig zu =. sebeinen. Doch 
enheit abgeht, das 


was auch den Arten bey so verwandten Formen an auffallender oder bedeutender erschie r 
wird durch die Beständigkeit jener Formea wieder ersetzt, und man kann daher auch auf die Beständigkeit 
der hier so ähnlich erscheinenden Arten mit eben der Sicherheit rechnen, wie bey der bedeutendsten Abwei- 
chung der Arten in Gattungen von weniger übereinstimmendem Baue. 

Zu den hymenaeen&hnlichen Gewüchsen gehürt nun auch die Hymenaea verrucosa; und da ich unter 
diesem Namen "mehrere, von einander чр En Gewiichse erhielt, die zusammen: eine eigene, neue Gat- 
tung bilden: so wird es по е, nicht nur von dieser, sondern auch Non der Gattung Нутепава den natür- 
lichen und wesentlichen Charakter zu entwerfen, ehe ich die Arten dieser Gattung beschreiben kann. 


( & ) 
HYMENAEA CONFERTIFL OR A. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 
HY MENA E A. 


Der Kelch geróhrt, lederartig: die Róhre urnenfürmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Aronenblätter 5, ungleich, sit- 
zend: das untere meist kahnfürmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse‘ holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, тешіе - fasrigem 
Mufse erfüllt. ` 

.* Mit kahlen Blättchen. 


Hymenaea confertiflora mit eyrunden, ungleichseitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der 
Basis gleichen Blättchen. (Ҥ folicliz ovatis inaequilateris longe obtuseque acuminalis basi 
aequalibus.) 

Hymenaea confertiflora. Martius in lit. 

Dichtblumiger Locustusbaum. 37 

Wächst in Brasilien in Wäldern und auf mit zersirentstehenden Bäumen besetzten Feldern bey 
Brejo in der Provinz Piauhy (Martius). 

Blühet im Маі (Martius). Б. ce 


Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen rofsen Baum darstellend. 
Die Astchen wechselsweisstehend stielrund: die einjährigen, so wie die ältern, mit ochergel- 
ber Rinde bedeckt; die jüngern grünlich, kali. . : 1 
Die Blätter wechselsweisstehend, lang gestielt, zweyzählig: die Bláttchen kurz gestielt, sehr schwach 
lederartig, durchleuchtend- getüpfelt, eyrund, ungleichseitig, gegen die Spitze etwas verschmä- 
Тегі, lang und stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Basis gleich, schwach gerippt- netzfórmig- 
aderig, kahl, auf der obern Ftáche glinzend, auf der untern weniger und blasser. 
ie Blumen kurz gestielt, vor der vólligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey 
gegenüberstehende Nebenblättchen unterstützt), doldentraubenständig. 
Die Doldentrauben ipfelständig, sehr vielblumig, dicht, vor der völligen Entwicklung ne- 
benblättrig. Die B umenstiele und Blumenstielchen filzig-seidenartig, hell-amiantweils. 
Die Nebenblätter, so wie die /Vebenblättchen, hinfällig. 
Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine ниво Harzbehiilter hóck- 
rige, filzig-seidenartige Bhithendecke: die Röhre urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, 
die Zipfel, von denen die beiden untern meist frey sind, eyrund, vertieft, abfallend. 


1 Y MENA E A 
CHARACTER GENERICUS NATURALIS. 


Cal. Perianthium monosepalum, tubulatum, coriaceum, receptaculis resiniferis parvis verruculaeformibus tu- 

3 berculatum, laeviter tomentosum vel sericeo-tomentosum. Tubus urceolatus, superne introrsum dilatatus 
in torum pedicellum germinis obvallantem, persistens. Limbus quinquepartitus: daciniis inaequalibus, ob- 
Ongis, rotundatis concavis, intus plus minusve strigoso-villosis, duobus inferioribus plerumque connatis 
(unde limbus uadripartitus tantum videtur), omnibus deciduis. | 

Cor. pentapetala, alba, Petala inaequalía receptaculis refiniferis minimis donata, toro calycino inserta: duo 
supertora obovata, subfalciformi-excurvata, raro ovata et recta; duo lateralia superioribus similia, sed 
breviora eaque versum curvata; inferius cymbiforme, raro planum, lateralibus brevius. ; р 

Stam. Filamenta decem subulato-filiformia, ante anthesin introrsum reflexa, sub anthesi erecta, corolla lon- 
giora, toro calycino inserta. Antherae lincares vel oblongae, utrinque emarginatae, biloculares, dorso 
affixae (incumbentes, versatiles), mox deciduae. 

Pist. Germen basi lateraliter pedicellatum, subrotundo-oblongum vel oblengo-cylindraceum, plus minusve 
compressum, ob pedicelli affixionem baseos lateri obliquum, glabrum, rarissime pubescens, semper im- 


Die Blumenkrone fünfblättrig, weils: die Kronenblátter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbehälter 
enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern länglich-umgekehrt-eyrund, . 
zugerundet; die beiden seitenständigen schief- umgekehrt- eyrund, zugerundet, kürzer als die 
obern; das untere lanzettfórmig, spitzig, von der Länge der seitenständigen und, so wie die 
übrigen, flach und gegen die Basis verschmälert. 

Die Staubgefälse. Staubfüden zehn, fandenförmig, länger als die Blumenkrone, dem kelch- 
ständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkölbchen fast herzförmig mit spitzigen Lappen, an 
der Spitze ausgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten lang gestielt, rundlich - lánglich, schief, zusammengedrückt, kahl, 
viereyig. Der Griffel fadenfórmig, viel länger als die Staubgefüfse, oben niedergebogen. Die 
Narbe stumpf, abgestutzt, fast kopfförmig. 

Die Fruchthülle — — — — — — — s 

Die Samen ———————— — 


Die Hymenaea confertiflora besitzt an den Blättchen, so wie die beiden vorhergehenden 
Arten das selinere Vorkommen einer gleichen Basis, und hat mit der Hymenaea venosa allein das 
Eigene, dafs das untere Kronenblatt nicht nachenformig, sondern flach ist. Auch hat sie mit den 
beiden vorhergehenden nur allein einen rundlichen Fruchtknoten , da dieser bey den übrigen Arten 
sich mehr oder weniger in die Länge ausdehnt. 

Übrigens gehört die Hymenaea confertiflora mit zu den brasilischen Arten, von welchen ein 
Harz abgesondert wird, welches unter dem Namen des westindischen Copals in den Handel kommt. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Mu- 

seums zu München. aS | 
Fig. 1. Ein oberes und ein seitenstándiges Kronenblatt, so wie auch das untere, in na- 
türlicher Größe, und auch 

. ein oberes vergrilsert. 
. Ein Staubgefa/s von beiden Seiten gesehen, so wie es kurz vor Entfaltung der 
Blume noch eingeschlossen in derselben liegt, in natürlicher Grófse, so wie auch 
. vergrófsert. | 
Die Róhre des Kelches mit dem Stempel in natürlicher Grófse, so wie auch 
verzrófsert und an der Röhre des Kelches der Länge nach durchschuitten. 


Der Fruchtknoten der Linge nach durchschnitten und noch stärker vergrüfsert. 
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berbe, quadri-ad duodecimovulatum. Stylus e germinis apice emergens plerumque altero latere quam pe 
dicellus ad basin, filiformis, ante anthesin varie flexo-involutus, sub anthesi staminibus longior, superne 
deflexus. Stigma obtusum vel capitatum, raro emarginatum vel bilobum. г Ч 
Per. Legumen plerumque basi lateraliter edicellatum, oblongum vel cylindraceum, plus minusve compressum, 
plerumque mucronatum, suturis valde prominentibus, lignosum, non dehiscens, uniloculare, pulpa exsucca 
farinoso-filamentosa varii coloris repletum. Бол 
Sem. plura, variae formae, testa ossea tecta, filis fariniferis obvoluta. Embryo rectus. Cotyledones carnosae, 
sulco depresso in ambitu discretae. Radicula oblongo- subglobosa. 
Arbores inermes intertropicae resiniferae. Folia alterna, geminata: foliolis inaequilateris, plerumque basi 
inaequalibus et pellucido - punctatis. Flores bracteolati, in spicas, racemos corymbososque compositos, bractea- 
tos, terminales et axillares, paniculam saepe formantes dispositi. Bracteae et bracteolae caducae. Corolla alba. 


Antherae mox deciduae. 


CHARACTER GENERICUS ESSENTIALIS. 


Cal. tubulatus, coriaceus: tubo urceolato; limbo 5-partito (laciniis duabus inferioribus plerumque connatis), 
deciduis. Petala ©, inaequalia, sessilia, inferiore plerumque cymbiformi. Germen pedicillatum, im- 
berbe. Legumen lignosum, non dehiscens, pleiospermum ; pulpa exsucca farinoso-filamentosa repletum. 


CHARACTERES SPECIERUM. 
* Foliolis glabris. 


1. Н. latifolia foliolis subrotundo- ovatis subaequilateris emarginatis basi aequalibus. Tab. 7. 
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HYMENAEA CONFERTIFOLI A. 
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DECANDRIA MONOGYNI A. 
HYMENA E A. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Aronenblätter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbártig. Die 
Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem , mehlig-fasrigem 


Mufse erfüllt. 
* Mit kahlen Blättchen. 


Hymenaea confertifolia mit länglichen, ungleichseitigen, kurz zugespitzten, an der Basis un- 
leichen Blüitchen. (Н. foliolis oblongis inaequilateris breviter acuminatis basi inaequalibus.) 

Dichtblattriger Locustbaum. 

Wiichst in Brasilien (Olfers и. Sellow). 

Blihet — — — — — — "n bs 


Der Stamm — — — — — . Die Astchen wechselsweisstehend, stielrund: die einjährigen mit 
einer haarbraunen , weifslich- bedeckten, durch kleine Harzbehälter gleichsam chagrinartigen 
Oherhaut überzogen: die jüngern aus dem Braunen mehr oder weniger grünlich, kahl, mit 
sehr kleinen, kaum bemerkbaren Harzbehiltern besetzt. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, dichtstehend, zweyzählig: die Biätichen kurz gestielt, 
lederartig, durchleuchtend- getüpfelt, länglich, ungleichseitig, kurz zugespitzt, stumpf und ganz, 
Бананите, an der Basis ungleich, schwach gerippt-aderig, glänzend, auf der untern Fläche 

asser. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenblüttchen unterstützt), en 

Die Trauben gegen die Spitze der Astchen blattachsel- *) und gipfelständig, wenigblumig, 
nebenblüttrig. Die Blumenstiele und Blumenstielchen sehr schwach filzig. Die /Veben- 
blätter und Nebenblittchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblätirige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, schwach filzige Bhithendecke: die Röhre rundlich - urnenfórmig, bleibend; der Rand 
fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur vier- 
theilig erscheinend), länglich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weils: die Клопеп Нет ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- 
hälter enthaltend, dem kelchstindigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief-umgekehrt- 
eyrund, stumpf; die beiden seitenständigen schief-oval, etwas grölser als die obern; das un- 
tere nachenförmig, von der Länge der obern. 


9 In der Abbildung erscheinen die Trauben nicht alle рыша цыш, weil ich die ап dem Exemplar 
abgefallnen oder abgebrochnen Blätter nicht nach Willkühr in der Ab ildung ergänzen wollte. 


- venosa (Vahl.) foliolis oblongis inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi aequalibus. "Tab. 6. 

. confertiflora (Mart.) foliolis ovatis inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi aequalibus. Tab. 8. 

. confertifolia foliolis oblongis inaequilateris breviter acuminatis basi inaequalibus. "Tab. 9. Е 

. Courbaril (Linn) foliolis oblongo-ovatis inaequilateris longe acuminatis basi inaequalibus, leguminibus 
oblongis compressis subalutaceis Tucidis. Тар. 10; iq 2 de 

I. stilbocarpa foliolis oblongis inaequilateris brevissime acuminatis basi inaequalibus, leguminibus subcylin- 
dricis sublaevibus nitidis. Tab. 11. A VADE dE ed 

. Candolliana (Humb. Bonpl. Kunth) foliolis oblongis inaequilateris emarginatis basi inaequalibus. Tab, 12. 

. stigonocarpa (Mart.) foliolis subcordato- oblongis inaequilateris obtusis basi inaequalibus, leguminibus 
oblongis laeviter compressis languidis albido - punctatis. Tab. 19. a. 
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Die Staubgefälse. .Staubfüden zehn, pfriem-fadenfórmig, länger als die Blumenkrone, dem 
kelchständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkóolbchen länglich -linienfórmig, an beiden En- 
den etwas ausgerandet, zweyfichrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwärts der Basis, kurz gestielt *), walzenförmig, etwas zu- 
sammengedrückt, kahl, fünfeyig. Der Grizfel und die Лагбе noch nicht völlig entwickelt. 

Die Fruchthülle — — — — — — . 

Die Samen — — ———— — — . 


Das hier abgebildete Exemplar von der Hymenaea confertifolia ist in einem Zustande von 
Olfers und Sellow gesammelt, wo sich die Blumen nicht nur noch nicht entfaltet, sondern auch 
noch nicht völlig entwickelt haben, daher auch noch das Hervortreten von jungen Btättern, die anfangs 
fast rosenroth sind, nach und nach daun aber von oben nach unten grün werden; eiue Erscheinung, 
die in der brasilischen Flor nicht sehr selten seyn soll Durch Ше dichtstehenden Blatter zeichnet 
sich diese Агі sehr von den übrigen aus. Та der Abbildung sind nicht einmal alle Nebenzweige aus- 
geführt, und dennoch erscheinen die Blätter schon vielmehr dichtstehend als bei den übrigen Arten. 

Die Hymenaca confertifolia liefert ebenfalls ein Harz, welches zu dem gehért, das als west- 
indischer Copal in den Handel kommt. 


Erklirung der "Kupfertafel 


Ein blühender Zweig, in natürlicher Grófse, nach von Olfers und Sellow eingeschickten 
Exemplaren, wo aber in den noch nicht völlig entwickelten Blumen, vorzüglich der Stempel noch 
weit zurück war. : 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenstándiges Kronenblatt, so wie auch das untere, in па- 
türlicher Grölse, uud von diesem | 
. das obere, noch stärker vergröfsert. 
. Ein Staubgefäfs, von beiden Seiten gesehen, so wie es in der noch nicht völlig 
° entwickelten Blume liegt, in natürlicher Grófse, und 
vergrófsert. | 
. Die Róhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Grófse, und auch 
. vergrüfsert, und eben so auch 
. der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten. 
. Die Lychen, so wie sie angeheftet sind, noch stärker vergröfsert. 


DADAS cor 


9) In der noch nicht geöffneten Blume betrachtet, wo auch der Griffel noch aufgerollt war. 


** Foliolis villoso-tomentosis. 


9. Н. rotundata. foliolis semicordato -ovatis inaequilateris plerumque rotundatis basi inaequalibus. Tab. 13. b. 

+10. Н. Olfersiana foliolis oblongis iñaequilateris obtusis basi inaequalibus, foliorum inferiorum subsemicordatis, 
corymbis axillaribus terminalibusque. Tab. 14. . 

11. Н. Martiana foliolis subellipticis inaequilateris retusis basi valde inaequalibus, corymbis terminalibus. Tab. 15. 

12. Н. Sellowiana NE oblongo -ovalibus imaequilateris obtusissimis basi inaequalibus , corymbis termina- 
bus. Tab. 16. 


Von diesen zwölf Arten sah ich zwey sehr vollständig mit Blumen und Frucht, in welcher vollkommen 
reife Samen enthalten waren, eine Art mit Blumen und frucht ohne Samen, sechs Arten mit Blumen ohne 
Frucht, eine Art mit unvollkommen entwickelten Blumen ohne Frucht, eine Art ohne Blumen mit Frucht 
ohne Samen, und eine Art endlich ohne Blumen und ohne Frucht. 

Die Nebenblatter und Nebenblättchen sind bey allen Arten hinfällig, wenn man die Hymenaea venosa 
ausnimmt, bey welcher die Nebenbláttchen zur Zeit des Blühens noch vorhanden sind. 

Die Blumenkrone ist bey allen Arten weils, wird aber beym Trocknen gelb, und daher kommt es dals 
man der Нутепава Courbaril eine gelbe Blumenkrone zugeschrieben hat. Das untere Kronenblatt ist bey 
allen nachenfórmig, nur bey Нутепава venosa uud confertiflora ist es flach. 

Der Fruchtknoten ist bey allen kahl, bis auf Hymenaea latifolia, wo er schwach weichhaarig erscheint, 
jedoch niemals bärtig. Bey den meisten ist er linglich, walzenartig und etwas Zusammengedrückt; bey der 
Hymenaea latifolia, venosa und confertiflora nähert er sich einer rundlichen Gestalt, und zeigt bey der 
Hymenaea venosa die sonderbare Abweichung, dafs er bey dem gewöhnlichen Vorkommen auch zweytheilig, 


ja sogar auch gepaart auf einem zweyspaltigen Stielchen erscheint. 


: ( 10. ) 
HY. MEN. ДЕА СОПЕВА ВТ 1. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 


HYMENAE A. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblütter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbirtig. Die 
‘Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, meblig - fasrigem 
Mufse erfüllt. i 

“Ми kahlen Blättchen. 


Hymenaea Courbaril mit linglich-eyrunden, ungleichseitigen, lang zugespitzten, an der Ba- 
sis ungleichen Bláttchen, und länglichen, zusammengedrückten , fast chagrinartigen, leuchten- 
den Hülsen. (M. foliolis oblongo - ovatis inaequilateris longe acuminatis, basi inaequalibus, 
leguminibus oblongis compressis subalutaceis lucidis.) s ЗЭВ» | 

Hymenaea (Courbaril) foliolis inaequilatero-oblongis, subfaleatis, brevissime acuminatis, acumine 

> obtuso, coriaceis, glaberrimis, nitidis; paniculis terminalibus; floribus pedicellatis; ovariis stipi- 


latis, polyspermis; 1 ini i ibus. Humb., Bonpl. et Kunth. nov. plant. 
Pk му P] us 1 5 адай oblongis, laevibus umb., pl. p 


Hymenaea Courbarill foliolis coriaceis subaveniis basi inaequalibüs, oblongis brevissime et ob- 

ce "cupi paniculae floribns pedunculatis, leguminibus non tuberculatis. Де Сапа. 
rodr. Р. ІТ. р. 511. : 

Hymenaea (Courbarill) foliolis coriaceis subaveniis basi inaequalibus, paniculae floribus peduncu- 
latis. Ком. Telos IT. p. 30. Linn. Spec. plant. ed. Filla. T. II. р. 512. Spreng. 
Syst. veg. Vol. II. p. 348, 

Hymenaea (Courbaril). Linn. Spec. plant. ed. 2. T. 1. р. 537. 

Hymenaea. Linn. Hort. Cliff. p. 484. 

ourbaril bifolia, folio pyramidato. Plum. gener. 49. 

Arbor siliquosa ex qua Gummi Anime elicitur. С. Bauh. pin. p. 404. 

Jetaiba. Pis. Medic. Brasil. p. 60. Marcgr. Hist. rer. nat. Brasil. p. 101. 

Jetaiba incolarum Brasiliensium, Algarobo Carichanensium. 

Gemeiner Locustbaum. 

Wiichst im südlichen America, 2. В. am Ufer des Orinoco bey Carichana (Humboldt, Bonpland). 

Blühet im May (Humboldt, Bonpland). Ф. 

Der Stamm aufrecht, nicht selten neun Fufs dick und mit dem üufserst viel 
breitenden Wipfel eine Höhe von siebzig Fufs erreichend, Die 4stchen 
Patch: абранае Rinde bedeckt: die einjährigen und jüngern kahl. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzühlg; die Blúttchen kurz gestielt lederartig, 
durchleuchtend - getüpfelt, länglich- eyrund, ungleichseitig, lang nnd stumpf zugespitzt, ganzran- 
dig, an der Basis ungleich, kahl, gerippt-aderig, im frischen Zustande auf der obern Flüche 
fast aderlos, glinzend, auf der untern leuchtend, blasser. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwieklnng nebenblittrig (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenblüttchen unterstützt), doldentraubenstündig. 

Die Doldentrauben blattachsel- und م‎ wenigblumig, vor der völligen Entwick- 
lung nebenblittrig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen kaum bemerkbar filzig. 
Die Nebenbhitter und Nebenblitichen hinfällig. p 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, бєє Blúthendecke: die Röhre urnenformig, bleibend; der Rand fünftheilig; die Zipfel, 
von denen die beiden untern meist verwachsen (und daher der Rand meist viertheilig erschei- 
nend), länglich, vertieft, abfallend. 

IIIi‏ سس4 س 
Jetzt muls ich wieder auf die‏ 

Hymenaea ausgeschlossen habe, 


ástigen, weit sich aus- 
stielrund, mit rissiger, 


Hymenaea verrucosa zurückkommen, welche ich oben von der Gattung 
Es «sind mir vier-verschiedene Pflanzen unter jenem Namen zugekommen, 


Die Blumenk rone fünfblättrig, weils: Фе Kronenblátter ungleich, sehr kleine Harzbehälter ent- 
haltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern linglich-oval, spitzig; die 
beiden seitenstdndigen umgekehrt-eyrund, etwas spitzig, fast sichelfürmig etwas gegen die 
Bue gekrümmt, kürzer als dieselben; das untere nachenfórmig, von der Länge der seiten- 
stindigen. : 

Die Staubgefälse. Staubfäden zehn, pfriem-fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem 
kelchstindigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkólbchen linienfórmig, an beiden Enden ausge- 
randet, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten zur Seite der Basis sehr lang gestielt, schief-länglich , fast wal- 
zenartig, zusammengedrückt, meist achtzehneyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtkno- 
tens an einer andern Seite hervorkommend als das Stielchen der Basis, fadenférmig, länger als 
die Staubgefälse, oben niedergebogen. ` Die /Varbe kopffórmig, zweylappig. 

Die Fruchthülle. Die Hülse seitwárts der Basis gestielt, zusammengedrückt, länglich, in der 
Mitte etwas schmaler, gegen die Spitze etwas breiter, sehr kurz stachelspitzig, mit stark erha- 
benen Nähten und auf beiden Seiten mit verschieden verästeten Adern bezeichnet, durch kleine, 
sehr schwach hervorragende Harzbehälter sehr undeutlich, kaum bemerkbar chagrinartig, etwas 
leuchtend, dunkel-kaffeebraun, mit trocknem, mehlig-fasrigem, hell- bräunlich -lilarothem 6 
erfült, vier bis sechs Zoll lang und zwey bis dritthalb Zoll breit. 

Die Samen. Vier bis acht, linglich, etwas zusammengedrückt, mit beinharter Schale, an der Ва- 
sis mit einer kleinen, niedergedrückt-kegelfürmigen Nabelwulst, maronenbraun, und dicht um- 
hüll von mehligen Fasern: der Embryo aufrecht; die Kotyledonen fleischig, am Umkreise durch 
eine Furche getrennt; das /Vúrzelchen rundlich-länglich, zugerundet, nach unten gekehrt; das 
Knóspchen unentwickelt. 

Die Нутепава Courbaril ist die erste der entdeckten Arten der Gattung, und wurde durch 
Piso und Marcgrav, den Entdeckern derselben, im Jahre 1648 bekannt, und zwar unter dem brasi- 
lischen Namen Je£aiba. Späterhin, 1703, führte sie Plumier a. a. O. unter dem americanischen Na- 
men Courbaril auf; aber Linné, dem auch dieser zweyte Name, weil er so wie der erstere bar- 
barisch ist, nicht gefiel, nannte sie 1737 in seinem. Hortus Cliffortianus а. а. O. Мутепаса; und 
worauf sie dann 1753, als er die specifischen Namen einführte, in der ersten Ausgabe seiner Species 

lantarum , als damals noch einzige Art, unter dem Namen Hymenaea Courbaril hervortrat. Uber 
den Namen Hymenaea mehreres in der durchlaufenden Anmerkung, so wie anch über die irrige Mei- 
nung, dafs von dieser zuerst entdeckten Art das Harz komme, welches bey uns in dem Arzneyvor- 
rath als Anime bekannt ist, da doch von ihr, so wie von den übrigen Arten der Gattung, der west- 
indische Copal gesammelt wird. 
` Wegen des Schattens, welchen der weit sich ausbreitende Wipfel der Hymenaea Courbaril 
iebt, soll sie in einigen Gegenden Americas häufig augebauet werden. Auch benutzt man das Holz 
zu Balken, Achsen und Walzen, so wie man auch die Wurzel der Quere nach zu Scheiben zer- 


schneidet, welche man zu Tischblättern gebraucht. 


ErklISruüns$ der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig, in uatiirlicher Grófse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des 
Kopenhagener Museums. 

Fig. 1. Ein oberes und ет seitenständiges Kronenblatt, so wie auch das untere, іп natür- 
licher Grófse. 9. Eins der obern vergrólsert. 3. Ein Siaubgefä/s der noch nicht völ- 
lig aufgeschlofsnen Blume, in natürlicher Grófse. 4. Dasselbe von beiden Seiten gese- 
hen und vergrófsert. 5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, іп natürlicher 
Grófse. 6. Der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und vergrófsert. 7. Die 
Eychen, stark vergrólsert. 8. Die Narbe, stark vergrófsert. 9. Die Hülse, sowohl 
ganz, als auch 10. quer dnrehschnitten und die eine ihrer verwachsenen Klappen davon 

etrennt; ferner 11. Ein Same, 19. quer und 13. lan durchschnitten; alle in natürli- 
cher Grófse. 14. Der Embryo vergrólsert, und sowoh. 15. der Quere, als auch 16. der 
Länge nach durchschnitten. 


hiedene Gattung bilden, die zwar dem áuísern Baue nach 


die zusammen eine von der Gattung Hymenaea verse 
vollkommen hymenaeenartig ist, aber durch das Abweichende des Kelches, der Blumenkrone, des Fruchtknotens 


und der Frucht sich hinreichend ‘von der Gattung Hymenaea unterscheidet. VVegen ihrer warzig - rauhen 


Си. ) 
HYMENAEA STILBOCAR P A. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 
HYMEN AE A. 


Der Kelch geróhrt, lederartig: die Róhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig (die peste 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse- holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt. 

* Mit kahlen Bláttchen. 


Hymenaea stilbocarpa mit länglichen, ungleichseitigen , sehr kurz zugespitzten, an der Basis 
ungleichen Blättchen, und fast walzenförmigen , stachelspitzigen , fast glatten e glänzenden 
Hülsen. (H. foliolis oblongis inaequilateris brevissime acuminatis basi inaequalibus, legumi- 
nibus subeylindricis mucronatis sublaevibus nitidis.) 

Hymenaea Courbaril Spix и. Mart. Reis. in Brasil. Th. I. p. 284. 999. 

Jataba et Jatahy incolarum (Martius). 

Glanzfrüchtiger Locustbaum. : i 

Дама in Brasilien in Waldern der Provinzen S. Paulo, Minas Geraes und Bahia (Martius). 

ühet — — — = — — — cb 


Der Stamm aufrecht, zwey, ja fünf bis sechs Fufs dick, einen weifsen, dichten, dem der Buche 
ähnlichen Splint und ein pomeranzengelbes Holz mit rothen unregelmáfsigen Jahrringen , von 
nicht starkem aber angenehm harzig - gewürzhaftem Geruche enthaltend, von ‚einer rotlibrau- 
nen, éinen halben Zoll dicken, mit grünlich-aschgrauer Oberhaut überzogenen, in kleine Längs- 
risse aufges rungenen Rinde bedeckt, mit dem weitausgebreitet-eyförmigen, äufserst vielästigen, 
sehlaffen Wipfel einen vierzig bis sechzig Fufs hohen, der Ulme ähnlichen Baum darstellend. 
Die Aste sehr vielistig, etwas vielbeugig: die 4stchen stielrund, an den Knoten etwas ver: 
dickt: die einjährigen mit hell-graulich -kastanienbrauner Oberhaut überzogen: die Jüngern 
mehr oder weniger grünlich - aschgrau. : : 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig , bey 
starkem Lichte durchleuchtend - getúpfelt, länglich, ungleichseitig, sehr kurz zugespitzt, ‚stumpf 
und ganz, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt-aderig, kahl, glänzend, dunkel-grün, auf 
der untern Fläche wenig blasser. 

Die Blumen — — — — — — 5 

Der Kelch — — — — — — А 

Die Blumenkrone — — — —. 

Die Staubgefüfse — — — —. 

Der Stempel — — — — — баёў 


Frucht oder Hülse nenne ich sie Trachylobium. Das Unterscheidende wird aus der Vergleichung des wosent- 
lichen Charakters beider Gattungen hervorgehen, jedoch ehe ich von dieser neuen Gattung den wesentlichen 
Charakter festsetze, ist es nóthig erst den natürlichen zu entwerfen. 


TRACHYLOBIUM. 
CHARACTER GENERICUS NATURALIS. 


Cal. Perianthium monophyllum tubulatum, coriaceum, receptaculis resiniferis parvis verruculaeformibus tu- 
berculatum, laeviter tomentosum, Tubus urceolatus, superne introrsum dilatatus in torum pedicellum ger- 
minis obvallantem, persistens. Limbus quinquepartitus ; laciniis inaequalibus oblongis, rotundatis, con- 
cavis, intus plus minusve Strigoso-villosis, duabus superioribus plerumque conuatis (unde limbus quadri- 
partitus tantum videtur), ommibus deciduis. 


Die Fruchthülle. Die Hülse scitwürls der Basis gesticlt, fast walzenfürmig, etwas zusammen- 
gedrückt, stachelspitzig, mit stark erhabenen Nähten und kleinen Längsrissen bezeichnet, glän- 
zend, hell-kaffeebraun, holzig, nicht aufspringend, mit trocknem, mehlig - fasrigem , olivengrii- 
nem Mufse erfüllt, fünf und einen halben Zoll lang, ein und drey Viertelzoll breit. 

Die Samen. Zwölf, zusammengedrückt, fast kreisrund, mit beinharter Schale, an der Basis mit 
kaum bemerkbarer, spitziger Nabelwulst, maronenbraun, querliegend und dicht umhüllt von 
mebligen Fasern: der Етбгуо aufrecht; die Kotyledonen fleischig, am Umkreise durch eine 
Furche getrennt, und so gebogen, dafs jeder mit dem einen Seitenrande den einen Seitenrand 
des andern deckt. Das 9 rundlich-linglich, etwas spitzig. 


Von dieser Art, die zu einem sehr ansehulichen Baume heran ‚wächst, wird ebenfalls (m. 5. Spix. 
и. Mart. Reis. in Bras. Th. Г. p. 984. 299. in F'ergleichung mit Th. II. p. 555.) das Harz, wel- 
ches die Engländer und Pörtugiesen Anime nennen; bey uns aber als westindischer Copal vorkommt, 
gesammelt. Unter der Wurzel alter Bäume findet mån blafsgelbe, runde Kuchen, die bisweilen 
sechs bis acht Pfund schwer sind. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein Zweig ohne Blumen in natürlicher Gröfse, aus dem Herbarium des Münchner Museums. 
Fig. 1. Die Hülse ganz und auch 
2. der Quere nach durchschnitien, und die eine der beiden verwachsenen Klappen da- 
von geirennt; ferner \ 
ein Same, der 
der Länge und 
der Quere nach durchschnitten ist; alle in natürlicher Gröfse. 
„Der Embryo, vergrüfsert und auch 
. der Quere und 
der Länge nach durchschnitten. 
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Cor. tripetala, alba. Petala subaequalia unguiculata, receptaculis resiniferis minimis donata, toro calycino 
inserta: ungues lineares, plerumque laminarum longitudine; laminae reniformes, laeviter undulatae. 
Stam. Filamenta decem, subulato-filiformia, ante anthesin introrsum reflexa, sub anthesi erecta, corolla lon- 
giora, toro calycino inserta. -dntherae oblongae, utrinque emarginatae, biloculares, dorso а хас (in- 

cumbentes, versatiles), mox deciduae. 

Pist, Germen basi lateraliter pedicellatum, oblongo-cylindricum, compressum, ob pedicelli affixionem bascos 
lateri obliquum, basi barbatum, quadri-vel quinqueovulatum. Stylus ex apice germinis altero latere 
emergens quam pedicellus ad basin, filiformis, staminibus longior, superne deflexus: Stigma obtusum. 

Per. Legumen breviter pedicellatum ovoideo - oblongum, compressum, verrucoso-rugosum, fuscum, punctis ` 
pallidioribus conspersum, coriaceo-suberosum, поп dehiscens, uniloculare, intus pulpa exsucea solida 
albida repletum. 

Sem. unicum vel nonnulla, ovoidea, varie compressiuscula, testa ossea tecta, pulpa solida obyoluta. Embryo, 
rectus. Cotyledones carnosae, sulco depresso in ambitu discretae. Radícula subglobosa. 


Arbores illis Hymenaearum exacte similes. 
CHARACTER GENERICUS ESSENTIALIS. 


: و‎ 5 : ar — 5 
Cal. tubulatus coriaceus: tubo urceolato ; limbo. 5- partito, lacinis (duabus Superioribus plerumque connatis) 
deciduis. Petala 3, subaequalia, longe unguiculata. Germen pedicellatum, barbatum. Zegumen coriaceo- 
suberosum, non dehiscens, t-vel oligospermum, pulpa exsucca solida repletum. 


CHARACTERES SPECIERUM- 


1. T. Martianum foliolis sessilibus coriaceis subeveniis ovato-lanceolatis inaequilateris emarginato -acuminatis 
basi inaequalibus. Tab. қ | 

Quis Hornemannianum. foliolis brevissime petiolulatis coriaceis oblongis inaequilateris longe obtuseque acumi- 
matis basi inaequalibus. "Tab. 18. саб 7 4 

З. Т. Gártnerianum foliolis breviter petiolulatis valde coriaceis subeveniis ovali-ovatis inaequilateris abrupte 
acuminatis basi inaequalibus. Tab. 19. а. == : 

4. Т. Lamarckianum foliolis breviter petiolulatis subcoriaceis costato-reticulato-venosis ovali-ovatis inaequi- 
lateris breviter acuminatis basi inaequalibus. ‘Tab. T2 75 


Ср ңа | 
HYMENAEA CANDOLLIAN A. 


DECANDRIA MONOGYNIA 
HYMENAE A. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. — Kronenblátter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 


Пізе holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt. 


D 


* Mit kahlen Blättchen. 


Hymenaea Candolliana mit länglichen, ungleichseitigen, ausgerandeten, an der Dasis unglei- 
chen Blättchen. (H. foliolis oblongis inaequilateris emarginatis basi inaequalibus.) à 

Hymenaea (Candolliana) foliolis inaequilatero-oblongis, emarginatis, coriaceis, glaberrimis, niti- 
is; pedunculis terminalibus, plurifloris; floribus pedicillatis, ovariis stipitatis, polyspermis; 

p, 98 06 — — —. Humb. Bonpl. et Kunth nov. plant. gen. Vol. VI. p. 354. 4. 566. 

piu Эрэг Candolliana foliolis. inaequaliter oblongis emarginatis coriaceis, pedunculis terminali- 

Я us plurifloris, floribus pedicellatis. De Сапа. Prodr. Р. II. p. 511. 

„Ушепаеа retusa. Herbar, Willden. n. 7912. specim. Humboldt. 

Candolle’scher Locustbaum. 

Wächst in Mexico bey Acapulco (Zumb., Bonpl). 

Blühet im April (Zfuznb., Bonpl). В. 


Der Stamm mit dem vielästigen Wipfel eine Höhe von achtzehn Fuls erreichend. Die Astchen 


. stielrund: die einjährigen mit haarbrauner Oberhaut überzogen: die jüngern kahl. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Bláttchen kurz gestielt, lederartig, 
durehleuchtend-getüpfelt, länglich, ungleichseitig, ausgerandet, zuweilen ganz, ganzrandig, an 
der Basis ungleich, kahl, gerippt-aderig, auf der obern Fläche fast eben, glänzend, auf der un- 

_ tern mit hervortretenden Rippen, fast matt, blasser. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblätirig, (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenblittchen unterstützt), doldentraubenstándig. 

Die Doldentrauben хоани و‎ vor der vólligen ern nebenblittrig, Der Blu- 


menstiel und die Blumenstielchen sehr schwach greisgrau-filzig. Die ZVebenblätter und 
Nebenblitichen hinfällig. 


Ich habe die Arten dieser Gattung theils nach dem Namen ihres Entdeckers benannt, theils nach dem 
Namen derer, welche sie für Hymenaea verrucosa gehalten haben. Die Exemplare, welche mir zur Unter- 
suchung und Bestimmung dienten, sind in verschiedenem Entwicklungszustande gesammelt, und ich lernte da- 
durch die eine Art blofs mit Blumen, eine andere mit Blumen und angehenden Früchten und zwey blols mit 
Früchten kennen. Besonders lehrreich war mir hierbey das Exemplar mit Blumen uud angehenden Früchten, 
indem hier der Übergang der Blume zur Frucht deutlich zeigte, daís alle zu einer Gattung gerechnet "werden 
miifsten, Alle diese Arten sind, so wie die der Gattung Hymenaea, mit Harzbehülterm versehen, weshalb 
denn auch die Blätter, wenn sie nicht zu dick sind, wie es bey dem Trachylobium Martianum der Fall 
ist, durchleuchtend - etüpfelt erscheinen. 

Za diesen mit Harzbehältern versehenen Gewächsen gehört auch noch ein andres, welches ebenfalls hyme- 
naeenühnlich ist, und besonders deshalb hier mit in Betracht kommt, weil es, eben so wie jene, ein Harz 
absondert, welches unter dem Namen Copal bekannt ist. Es wurde von Martius in Brasilien entdeckt und 
zwar in den Wáldern von Japura der Provinz Hio Negro, jedoch nur im fruchttragenden Zustande, weshalb 
dann die Kenntnifs der Gattung in Hinsicht der Blume etwas mangelhaft bleibt.  Indessen láfst sich der 
Frucht nach, die eine einsamise Hülse ist, deren Same den ganzen innern Haum ausfüllt, nur auf die Gattung 
Vouapa schliefsen, zu der es gerechnet werden kann, und wofür als aulserwesentliches Merkmal auch noch 
die zweyzühligen Blatter Sprechen, Es gehört aber zu keiner der Arten, welche bis jetzt von dieser Gattung bo- 
kannt sind, und daher unterscheide ЫГ es von diesen, und belege es wegen der bohneuithslichen Gestalt der 
Frucht mit dem Namen: 

Vouapa phaselocarpa foliolis sesssilibus -obovato -oblongis emarginato-rotundatis basi inaequalibus, legu- 

minibus margine undique canaliculatis. Tab. 20. 


Der Kelch. Eine einblättrige, geróhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, filzige Blüthendecke: Ше Röhre urnenfórmig, bleibend; der Вапа fünftheilig, die Zipfel, 
von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend) lüng- 
lich, vertieft, abfallend. + 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs. Die Kronenb/dtter ungleich, sitzend, sehr ‚kleine Harzbe- 
hälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief-eyrund, 
gestumpft oder zurückgedrückt; die beiden seitenstdndigen länglich, stumpf, etwas aufwärts- 
gekrümmt; das untere nacheufórmig. 3 

Die Staubgefüfse. Staubfäden zehn, pfriem-fadenfórmig, länger als die Blumenkrone, dem kelch- 
ständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkólbchen linienfórmig, an beiden Enden ausgerandet, 
zweylüchrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchiknoten seitwärts der Basis gestielt, schief-linglich, fast walzenartig, 
etwas zusammengedrückt, kahl;elfeyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer 
andern Seite hervorkommend, als das Stielchen an der Basis, fadenfürmig, linger als die Staub- 
gefüfse, oben niedergebogen. Die /Varbe dicklich, fast keulenfórmig. 


Die Fruchthülle — — — — — : 
Die Samen — — — — — — — 5 

Diese Art wurde von den so berühmien Reisenden Humboldt und Bonpland, welche den 
Naturwissenschaften so viel Bereicherung brachten, in Mexico bey Асаршсо entdeckt, und erschien 
dann in der Beschreibung von Kunih mit dem von de Candolle entlehnten specifischen Namen 
geschmückt, als Мутепава Candolliana, so, dafs bey ihr vier Namen von so bedeutenden Natur- 
forschern in Betracht kommen, wodurch sie sich bey ihrem Hervorireten unter allen übrigen der 


neuen Arten auszeichnet. ` ` і 
Auch diese Art hat іп ihrem Innern ebenfalls sehr viele Harzbehälter, weshalb man nicht zwei- 
feln darf, dafs sie, wie die übrigen Arten der Gattung, ein Harz geben kann, welches sich zu den 


so verschiedenen Sorten des westindischen Copals rechnen läfst. 


Erklärung der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig in natürlicher Grófse aus Humb. Bonpl et Kunth nov. plantar. gen. 
Vol. VI. t. 566. соріегі. 
Fig. 1. Ein oberes und ein seitenstándiges Kronenblatt, so wie auch das untere, in na- 
türlicher Grófse. : 
. Ein oberes Kronenblatt, vergrifsert, 
. Ein Staubfaden, aus einer vóllig entfalteten Blume, so wie auch 
. ein Staubgefáfs aus einer noch nicht entfalteten Blume, іп natürlicher Gröfse. 
. Letzteres von beiden Seiten gesehen und vergrófsert. 
Die Róhre des Kelches mit dem Stempel, und 
der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und vergrifsert. 
. Einige Eychen, der Anheftung wegen besonders dargestellt, stark vergrölsert. 


DAD AS Co ко 


— شب ر 


Alle Arten der Gattung Hymenaea und Trachylobium, so wie auch die 6 phaselocarpa, sind 
Bäume, welche Copal geben. Von der einen Art der Gattung Hymenaea aber, namentlich der Hymenaea 
Courbaril, war man lange Zeit der Meinung, dafs sie das Harz liefere, welches in dem Arzneyvorrath bey 
uns unter dem Namen Anime bekannt ist; und пиг erst durch die Forschungen der berühmten Reisenden, 
Spix und Martius (Reis. т Bras. Th. I. p. 984. Th. И. p. 909.) wurde dieser Irrthum berichtigt, indem 
nach ihrer Erfahrung die Hymenaeen das Harz geben, welches bey uns westindischer Copal heifst, von den 
Eugländern aber — und, wie wir sogleich sehen werden, auch schon früher von den Portugiesen — Anime 
genannt wird; und daher glaubte man nun, die Mutterpflanze des letztern sey die Hymenaea, Courbaril, die 
man früher nur als die eiuzige Art der Gattung kannte. Ёз ist zwar zu bewundern, wie eine so irrige Mei- 
nung so lange Zeit sich erhalten konnte; aber noch wunderbarer ist 68, dafs sie entstehen konnte, da schon 
Marcgrav, der mit Piso die erste Nachricht von, der Hymenaea Courbaril, unter dem Namen Jetaiba 
(Hist. rei. natur. Bras. p. 101.) giebt, nur von der Ahnlichkeit dieses Harzes mit dem Anime spricht, indem 
er mit klaren VVorten sagt: ,,Dieser Baum giebt ein wohlriechendes Harz, „welches die Brasilier Jeticacica, 
die Portugiesen aber Anime nennen, weil es auch ähnlich dem Anime ist, welches aus Westindien ge- 


bracht wird.“ 
Spix und Martius lernten (a. 
die alle jenes Harz liefern. Uber die 


а. O. Th. I. р. 299.) mehrere Arten der Gattung Hymenaea kennen, 
Art, wie das Harz hervortritt und gesammelt wird, bemerken sie fol- 


( 13. ) 
HYMENAEA STIGONOCA R P A. 


DECANDRIA MONOGYNIA 


HYMENAE A. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend.  Клопеп Нет 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbirtig. Die 
Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt. 


«Ми kahlen Blättchen. 


Hymenaea stigonocarpa mit halbherzförmig -länglichen, ungleichseitigen, stumpfen, an der 
Basis ungleichen Blättchen, und länglichen, schwach zusammengedrückten, matten, weils- 
lich - getüpfelten Hülsen. (Н. foliolis subcordato-oblongis inaequilateris obtusis basi inae- 
qualibus, leguminibus oblongis laeviter compressis languidis albido - punctatis.) 

ymenaea stigonocarpa. Mart. in lit. - 

Tüpfelfrüc tiger Locustbaum. 

Wächst in Brasilien, in den Wäldern der Provinz Piauhy. 

But ESE 2212, В. 


Der Stamm aufrecht, stielrund, mit aschgrauer Rinde bedeckt, bis an die untersten Áste sechs bis 
acht Fufs hoch, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von zwanzig bis dreyfsig 5 
darstellend. Die 4ste sehr vielüstig: die 4stchen wechselsweisstehend: die ‚einjährigen mit 
einer von weilslicher, zerrissener Oberhaut überzogenen Rinde bedeckt: die jüngern an den 

. Knoten aufgetrieben, kahl. Е 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Bléttchen sehr kurz gestielt, lederartig 
nicht bemerkbar durchleuchtend-getüpfelt, halbherzfórmig-lànglich, ungleichseitig, stumpf und 
ganz, zuweilen zugerundet, ganzrandig, an der Basis ungleich, im frischen Zustande aderlos, im 
getrockneten Zustande sehr schwach gerippt-aderig, auf der obern Fläche glänzend, auf der 
untern matt und blasser. 


Die Blumen — — — — — —. 
Der Kelch — — — — — — Р 

Die Blumenkrone — — — —. 
Die Staubgefüfse — — — —. 
Der Stempel — — — — — — . 


gendes: „zwischen der Rinde und dem Holze des Baumes findet man verháltnifsmálsig nur wenige mit flüssi- 
“ай Harze erfüllte Lücken; der bey weitem gröfste Theil des Harzes erscheint unter den Pfahlwurzeln des 

aumes, wenn diese von der Erde entblölst werden, was meistens nur nach Füllung des Stammes geschehen 
kann. Unter alten Báumen findet man bisweilen blafsgelbe, runde Kuchen, von sechs bis acht Pfunden Gewicht, 
welche durch allmáliges Zusammensiekern des flüssigen Harzes gebildet werden. Die Reinheit und Farbe die- 
ser Substanz hangt besonders von der Exde ab, in welcher sich die Kuchen bilden; denn die braune Damm- 
oder Moorerde theilt ihnen gewisse Extractivstoffe mit, welche im trocknen Thon- und Sandboden nicht vor- 
handen Sind. Der feinste Грей des Harzes ist d welcher vorzüglich zu Ende der trocknen Jahreszeit, 
in den Monaten September und October aus der Rinde schwitzt, von den Einwohnern als Tropfen gesammelt 
und über dem Feuer zusammengeschmolzen wird. 

Hier werfen nun auch die Verfasser be läufig einen sehr hellen Blick auf die Entstehung des Bernsteins, 
indem sie auf diese von der des Copals erm Es heifst hier námlich weiter: ,,Die Bilduug jener grofsen 
Harzmassen zwischen den VVurzeln, scheint einiges Licht auf die Entsteh des Bernsteins zu werfen, indem 
es sehr denkbar ist, dafs dieser Pflanzenstoff sich zum Theil auf eine áhnliche Weise in der Erde unterhalb 
der ihn producirenden Stämme sammelte, ehe er von dem Meere aufgenommen und abgerundet wurde. Auch 
werden Insecten in den Stücken des Jataiharzes so wie im Bernstein gefunden.“ Diese Meinung — zu deren 
Unterstützung man noch hinzufügen kónnte, dafs auch der Copal an din Ufern der Flüsse gefuuden wird, und 


Die Fruchthülle. Die Hülse etwas seitwürts der Basis фа» lánglich, fast ا‎ etwas 
zusammengedrückt, gegen die Basis etwas niedergebogen, an der Spitze aufwürtsgekrümmt, 
stumpf und sehr kurz zugespitzt, mit stark erhabenen Nähten und.neben der untern zu beiden 
Seiten mit einer lingslaufenden, verschieden gebogenen, hervorragenden Ader bezeichnet, matt, 
gelblich kastanienbraun, mit sehr kleinen, wenig erhabenen, weifslichen Warzen dicht besetzt 
und dadurch getüpfelt, holzig, nicht aufspringend, fünf Zoll lang und einen und drey Viertel- 
zoll breit *). 

Die Samen ёх vierseitig, in einem trocknen, mehligen, zuckerartigen Mufse liegend (Martius). 


Die Нутепаеа stigonocarpa wurde, во wie mehrere neue Arten dieser Gattung von den berühm- 
ten bayerschen Reisenden, Spix und Martius, entdeckt, und zwar in den Wäldern der Provinz 
Piauhy. So wie andre brasilische Hymenaeen, liefert auch diese ein Harz, welches zu den verschie- 
denen Sorten des westindischen Copals gehórt. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig ohne Blumen, in natürlicher Grüfse a. **), aus dem Herbarium des Muse- 
ums zu München. 
Fig. 1. Eine Hülse in natürlicher. Gröfse. 


*) Der Hiilse, welche mir zum Abbilden und Beschreiben diente, fehlte der Inhalt, weshalb ich denn auch 
in der Abbildung die Samen nicht geben konnte. 


™) Unter b erscheint hier eine andre Art. Sie folgt nach der Hymenaea stigonocarpa, gehórt aber zur 
folgenden Abtheilung: 


“Mit zottig - filsigen Blättchen. 


Hymenaea rotundata mit halbherzförmig-eyrunden, ungleichseitigen, meist zugerundeten, an der Basis 
ungleichen Blüttchen. (Н. foliolis semicordato-ovatis inaequilateris plerumque rotundatis basi inae- 
qualibus) Tab. 13. b. . 

Zugerundeter Locustbaum, 

Wachst in Brasilien (Sellow). 


Blühet — — == = —. В. 


Von dieser Art, welche von Sellow entdeckt wurde, hat derselbe nur Zweige ohne Blumen und Früchte 
eingeschickt; aber sie liegen unter den fortlaufenden Nummern zwischen den Hymenaeen, so dafs man schlie- 
(sen mufs, er habe zureichenden Grund gehabt, sie für eine zu dieser Gattung gehörige Art zu halten. Sie 
muls sehr harzreich seyn; denn an den ein- und zweyjährigen Astchen treten die Harzbehälter aus der Rinde 
sehr stark hervor, und die Bláttchen, wenn sie gleich, vorzüglich auf der untern Fläche, filzig sind, erschei- 
nen sehr dicht durchleuchtend getüpfelt. Die Bláttchen der untern Blatter sind stets zugerundet, und davon 
habe ich den specifischen Namen entlehnt. 5 


auch früher, so wie der Bernstein, zum Mineralreich gerechnet wurde — hat sehr viel Wahrscheinlichkeit, 
und man möchte hier noch einen Umstand mit in Betracht ziehen kónnen, welchen die frühere Bernsteiner- 
zeugung mit der jetzigen Copalerzeugung gemein gehabt haben muß; nämlich, dafs eben so, wie bey dieser 
der Copal nicht vom einer einzigen Art der Gattung Нутепаеа herkommt, auch bey jener der Bernstein 
von Bäumen mehrerer Arten einer gänzlich Bee Gattung abzuleiten ist, Dies hat auch mebr als 
blofse Wahrscheinlichkeit für sich, da die geograp ische Verbreitung des Bernsteins auch der der Bäume, 
von denen er herstammt, gleich seyn mufs, die harzgebenden B&ume aber, wie 2. B. die der einzelnen Artem 
der Gattung Pinus, keine so grofse klimatische Verschiedenheit, wie jene Verbreitung voraussetzt, ertragen 
können; und da ferner auch das so ‚verschiedene Vorkommen des Bernsteins, in Hinsicht seiner Farbe und 
Durchsichtigkeit, mit von der Verschiedenheit der Art, zu welcher die Bäume gehörten, die ihn lieferten, ab- 
geleitet werden kann. 

Doch nach dieser kleinen Abschweifung wieder zu unserm Gegenstand. 

Es ist, nach der Erfahrung der schon öfter erwähnten Reisenden, die Gattung Hymenaea, deren Arten 
den westindischen Copal geben. Es kommt also auch diese Copalart nicht von Bäumen einer und derselben 
Art, und daher wird es erklärbar, weshalb diese Copalart im Handel von so versehiedenen Vorkommen er- 
scheint. Im Allgemeinen kommt der westindisohe Copal in lánglich-rundlichen, sehr leicht zerbrechlichen, 
kleinern oder grófsern Stücken vor, die im Bruche etwas muschlig mit feinen; strahligen ‚Streifen durchsich- 
tig erscheinen, und theils wasserhell, theils mehr oder weniger gelblich sind, theils auch wie aus mehreren 


( 14.) 
HYMENAEA OLFERSIA SN A. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 


HYMENAE A. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig ( die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sit- 
zend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbárti 5 Die 
Hülse holzg, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt, 

** Ми zottig- filzigen Blättchen. 


Hymenaea Olfersiana mit linelic n, ungleichseitigen, stumpfen, an der Basis ungleichen 
Blättchen, 28 epe ps M Blatter fast مز‎ его бије sind, und blattachsel- und 
gipfelständigen Doldentrauben. (H. foliolis oblongis inaequilateris obtusis basi inaequalibus, 
foliorum inferiorum subsemicordatis, corymbis axillaribus terminalibusque.) 

lfers'scher Locustbaum. 


Wiichst in Brasili 
Blühet — — XN سات‎ x чеш 


Der Stamm — — — پش‎ —. Die stehen — — —. Ше einjährigen — — —. Die jüngern, 

stielrund, aufwärtsgebogen durch Harzbehälter höckrig, mit netzformig zerrissner, Oberhaut be- 
_ deckt, kahl, aus dem Т Be ins Ochergelb übergehend. 

Die Blitter wechselsweisstehend, kurz gestielt, zweyzählig: die Blättchen fast sitzend, lederartig, 
durchleuchtend- getüpfelt, länglich, ungleichseitig, stumpf und ganz, ganzrandig, an der Basis 
ungleich, die der untern Blätter fast halbherzfórmig, sehwach gerippt-aderig, matt, auf der 
орет Fläche ziemlich kahl, nur dem bewaffneten Auge etwas kurzhaarig, auf der untern zot- 

. tig-filzig: die Jüngern auf beiden Flächen zottig- filzig. 
ie Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung durch zwey gegenüberstehende Nebenblättchen 
unterstützt, deldentraubenstindig. 2 я 
Die Doldentrauben blattachsel- und gipfelstindig, vielblumig, vor der völligen Entwick- 
lung nebenblättrig. Die /Vebenblátter und Nebenblättchen hinfällig P 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, filzige Blüthendecke: die Röhre bleibend, der Rand fünftheilig; die Zipfel, von denen 
die beiden untern verwachsen (und daher der Rand mur viertheilig erseheinend), vertieft, 
abfallend. 


*) Die Beschreibung des Blüthenstandes und der Blume habe ich nur nach der Beurtheilung der noch unyoll- 
ommen entwickelen Theile entwerfen können, T ich durch Zergliederung der aufgeweichten noch 
unenthüllten Blumen der Wahrheit so nahe als möglich zu kommen suchte. 


Trümmern gleichsam zusammengeleimt bestehend sich zeigen, als ob bey ihrer Entstehung das noch flüssige 
arz schaumig hervorgetreten wäre *). р 
So wie nun nach S pix und Martius die Hymenaeen den westindischen Copal geben, so wird, wie mir 
letztrer noch besonders gefällige Mittheilung darüber machte, von dem Trachylobium Маг апит — sehr 
wahrscheinlich auch von einigen andern der so genau verwandten Arten dieser Gattung — und von der 
Pouapa phaselocarpa der brasilische Со pal gesammelt, und zwar auch unter der Erde. Diese Copalart 
zeichnet sich durch eine schöne gelbe, der des Bernsteins ähnliche Farbe aus und kommt in kantigen, ver- 
schiedengestalteten Stücken vor, die nicht so leicht zerbrechlich sind, wie die des westindischen. 
*) Oft wird jetzt eine Copalart unter dem Namen des westindischen Copals verkauft, dessen Abkunft noch nicht bekannt 
ist, im Handel aber als africanischer Copal vorkommt, und über die Häfen des mittelländischen Meeres bezo- 
gen wird. Er erscheint in kugligen Stücken von verschiedener Grölse, und zwar, so lange er noch von der Kruste 


bedeckt ist, gelblich; jedoch "nimmt man ihm diese, wenn auch mur an zwey entgegengesetzten Seiten, so zeigt er 
sich wasserhell. 


Die Blumenkrone fünfblittrig, weils: die Ктопепб ер ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- 
halter enthaltend, dem kelchstündigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern eyrund, stumpf- 


Die Fruchthülle — — — — — i 
Die Samen — — — — — —. 

Diese Art stammt ebenfalls, so wie die meisten, aus Brasilien, wo Olfers und Sellow so 
viele Gewüchse entdeckten, und daher habe ich sie mit dem Namen des erstern bezeichnet. Sie 
ist in dem Zustande gesammelt, wo sie erst anfängt ihre Blumen zu entwickeln, die aber noch so 
weit zurück sind, dafs man nur erst die von zwey gegenüberstehenden Nebenblüttern bedeckten 
Knospen sieht, von denen jede einige kleine Doldentrauben enthält. Bey der völligen Entfaltung 
ihrer Blumen mufs sie in einem peachivallen Blüthenstande erscheinen, und in dieser Hinsicht alie 
übrigen Arten der Gattung übertreffen. Sie muls sehr reichhaltig ап Harze seyn; denn selbst schon 
in den jüngern Ástchen findet sich eine reichliche Ablagerung desselben, so, dafs die junge Rinde 
ganz hóckrig durch die angefüllten Harzbehálter erscheint. 


Erklárung der Kupfertafel 


Ein Zweig, an welchem die Blumen sich zu entwickeln anfangen und eines der untern Blátter, 
in natürlicher Grófse. 
Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt und auch das untere der noch 
nicht vóllig entwickelteh Blume, in natürlicher Grófse, so wie auch 

2. vergröfsert. Ferner aus eben dieser Blume: 
3. die Röhre des Kelches mit dem Stempel, 
4. ein Romei mr von beiden Seiten betrachtet, und 
5. der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten, vergröfsert. 
6. Einige Zychen, der Anheftung wegen besonders dargestellt, noch stärker vergröfsert. 


Der westindische Copal oder das Harz der Hymaeneen, wird in Brasilien nicht allein zu-verschiedenen 
Arten von Firnifs gebraucht, sondern man wendet es auch, wie Spix und Martius (а. a. О. Th, Г. p. 284.) 
bemerken, als Arzneymittel an, wie 2. B. in der Capitanie S. Paulo gegen langwierigen Husten, Schwáche der 
Lungen, Blutspeyen und anfangende Phthisis pulmonalis; und die Curadores sollen es mit Zucker und etwas. 
Rum zu einer sehr angenehmen Emulsion zuzuberciten wissen. 

Auch dient es den wilden Völkern zum Schmucke, wie jene Reisenden (г. а. О. Th. I. р. 300.) bemer- 
ken. Die Cajapós und andre Iudianerhorden am Rio Grande, an dessen Ufern die Hymenaeen ausgedehnte 
Wälder bilden, benutzen das Harz derselben zur Zierde, indem sie keulen- und spindelfórmige Stiicke dessel- 
ben in den durchbohrten Nasenfliigeln und der Unterlippe tragen. — Auch benutzen sie die Rinde des Bau- 
mes zu Kähnen, die sich ihrer Leichtigkeit wegen zum Landtransport von einem Flusse zum andern ganz vor- 
züglich eignen, 


( 15.) 
HYMENAEA MARTIAN A. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 


HYME N A E A. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. „Kronenblütter 5, ungleich, d 
vend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse. holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt. 


** Mit zottiz-filzigen Bláttchen. 

Путепаеа Martiana mit fast clliptischen, ungleichseitigen, zurückgedrückten, an der Basis 
sehr ungleichen Blittchen, und gipfelständigen Doldentrauben. (Н. foliolis subellipticis in- 
aequilateris retusis basi valde inaequalibus, corymbis terminalibus.) 

Jatahy incolarum (Mart.). 

Hymenaea Сора Шега. Mart. in lit. 

Martius'scher Locustbaum. 

Wächst in Brasilien, in den Wäldern und der Wüste von Minas Geraées am Rio S. Francisco 


(Martius). 
Blühet in September (Martius). f. 
Der Stamm — — — — — . Die Astchen wechselsweisstehend, stielrund, mit kastanienbrau- 


ner, mehr oder weniger gelblicher Rinde bedeckt: die einjährigen mit schwärzlich- kasta- 
nienbrauner, netzförmig - zerrissener Oberhaut überzogen, kahl: die jüngern mapa ocher- 
gelb - filzig. 

Die Blatter wechselsweisstehend, gestielt, redil die Bláttchen kurz gestielt, lederartig, bey 
starkem Lichte durchleuchtend-getüpfelt, fast elliptisch, ungleichseitig, zurückgedrückt, ganz» 
randig, an der Basis sehr ungleich, gerippt-aderig, auf der obern Fläche hell erën, ziemlich 
kahl, leuchtend, auf der untern mit hervortretenden Rippen und Adern, 205 - -filzig, grün- 
lich- ochergelb. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblitirig (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenblättchen unterstützt), doldentraubenständig. 

Die Doldentrauben gipfelständig, vor der völligen Entwicklung nebenblatirig. Der Blu- 
menstiel und die Blumenstielchen grünlich-ochergelb -zottig. Die /Vedenblátter und 
Nebenblittchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, geróhrte, lederarlige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, filzige Blüthendecke: die Röhre urnenförmig, bleibend, der Rand fünftheilig: die Zipfel, 
von denen die beiden untern verwachsen ( und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), 
länglich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weils: die Kronenblátter ungleich, sitzend, sehr kleine Harz- 
behälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief-um- 
gekehrt - eyrund, etwas seitwärtsgekrümmt; die seitenständigen ähnlich den obern, aber 


ihnen etwas entgegengekrümmt und etwas kürzer; das untere nachenförmig, kürzer als die 
seitenstándigen. 

Die Staubgefüfse. Staubfáden zehn, pfriem-fadenfórmig, länger als Фе Blumenkrone, dem 
kelehstándigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkölbchen länglich, zweyfächrig, an beiden En- 
den etwas ausgerandet, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwürts der Basis lang gestielt, schief-linglich, fast walzen- 
fórmig, etwas zusammengedrückt, kahl, meist zwülfeyig. Der Griffel aus der Spitze des 
Fruchtknotens an einer andern Seite hervorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenför- 
mig, länger als die Staubgefüfse, oben niedergebogen. Die Narbe niedergedrückt - kopffürmig. 

Die Fruchthülle — — — — —. 

Die Samen — — = — — = 


Die Hymenaea Martiana, so wie mehrere der hier beschriebenen Arten, wurde auf der, durch 
so grofse Ausbeute bekannten Reise der beiden berühmten Naturforscher Spix und Martius in Brasi- 
lien entdeckt, und ich erhielt sie von letzterm unter dem Namen Hymenaea copalifera. Jedoch, 
da von demselben gerade der Irrthum aufgedeckt wurde, nach welchem man meinte, dafs die Hy- 
тепаеа Courbaril Anime gebe, da hingegen von ihr und den übrigen Arten Сора! gesammelt wird, 
und da jener Art gerade in dieser Hinsicht (Spir и. Mart, Th. II. р. 555.) Erwähnung geschieht, 
so habe ich mir — da alle Copal geben — bey ihr einer Umtaufe erlaubt, und sie mit dem Namen 
ihres Entdeckers bezeichnet. Ihr Harz ist nach den Erfahrungen von Martius etwas gelber als das 
der Hymenaea stilbocarpa. 


Erklärung der Koptertalel 


Ein blühender Zweig in natürlicher Grüfse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Mu- 
seums zu. München. 
Fig. 1. Ein oberes und ein seitenstündiges Kronenblatt, so wie auch das untere in natür- 
licher Gröfse. 
9. Ein oberes Kronenblatt, vergrüfsert. 
3. Ein Staubgefa/s, wie es vor dem Blühen erscheint, von beiden Seiten gesehen, 
so wie auch > 
4. während des Blühens, wo es schon das Staubkölbehen verloren hat, іп natürli- 
cher Gröfse. e 
5. Der Kelch mit dem Stempel, wo : 
5" erstrer der Linge nach durchschnitten ist, in natürlicher Grófse. 
6. Der Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert. 
7. Einige Samen, der Anheftung wegen besonders dargestellt und stürker vergrófsert. 


16.) 
HYMENAEA SELLOWIANA. 


DECANDRIA MONOGYNIA. 


H Y M E N A E A. 


Der Kelch geróhrt, lederartig: die Réhre urnenfórmig; der Rand 5-ШеШв (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend.  Kronenblátter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnfórmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 


Hülse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem , mehlig - fasrigem 
Mufse erfüllt. 


** Mit sottig - filzigen 76 


Hymenaea Sellowiana mit länglich- ovalen, ungleichseitigen, sehr stumpfen, an der Basis un- 
perm Blättchen, und gipfelständigen Doldentrauben. (Н. foliis oblongo- ovalibus inaequi- 
ateris obtusissimis basi inaequalibus, corymbis terminalibus. 

Hymenaea pubescens. Martius in lit. 

Sellow'scher Locustbaum. х 


Wichst in Brasilien, in den Wäldern der Provin Piauhy (Martius, Olfers und Sellow.) 
Blühet im Mai (Martius). Б. 


Der Stamm — — — — — . Die Astchen stielrund, zerstreut, aufwürtsgekrümmt: die einjähri- 
gen mit cascarillbrauner Rinde und weifslicher zerrissener Oberhaut bedeckt: die jüngern sehr 
schwach weichhaarig - filzig. : 

Die Blatter wechselsweisstehend , gestielt, zweyzählig: die Bláttchen sehr kurz gestielt, lederartig, 
kaum durchleuchtend- getüpfelt, lünglich - oval, ungleichseitig, sehr stumpf oder fast zugerundet, 
ganerondigs an der Basis ungleich, erippt-aderig, im frischen Zustande auf der obern Fläche 
ast aderlos, leuchtend, ziemlich кай, nur dem bewaffneten Auge etwas kurzhaarig, auf der 
untern Fläche mit hervorragenden Ri pen, zottig-filzig, blasser und gelblieher. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge 
genüberstehende Nebenblattchen unterstützt), doldentraubenständig. 

Die Doldentrauben gipfelständig, vor der völligen Entwicklung nebenblittrig. Der Blu- 
menstiel und die ee مو‎ schwach weichhaarig. Die /Vebenblátter und Neben- 
blüttchen hinfällig. : 

Der Kelch. Eine einblätirige, geröhrte , lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter hóck- 
rige, filzige Blithendecke: die Röhre urnenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel, 
von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), läng- 
lich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weils: die Kronenblátter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- 
hälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die beiden obern schief. oval, 
stumpf; die beiden seitenstándigen schief-umgekehrt-eyrund, zugerundet, kürzer als die obern; 
das untere nachenförmig, von der Länge der seitenstándigen. 

Die Staubgefälse, Staubfüden zehn, pfriem - fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem 
kelehstündigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkölbchen linglich, zweyfächrig, an beiden En- 
den etwas ausgerandet, am Rücken befestigt. 3 

Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwürts der Basis lang gestielt, zusammengedrückt- walzenar- 
tig, kahl, meist zehneyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite 
hervorkommend ав das Stielchen an der Basis, fadenfórmig, überall mit sehr kleinen, lünglichen, 
hervorragenden Harzbehiltern besetzt, länger als die Staubgefáfse, oben niedsrgebogen. Die 
Narbe kopffórmig. 

Die Fruchthülle. Die م7‎ schief-länglich, zusammengedrückt - walzenförmig, auf beiden Seiten 
dreybucklig, sehr kurz stachelspitzig, mit erhabenen Náhten bezeichnet, chagrinartig, etwas 


leuchtend, schwärzlich-haarbraun, holzig, nicht aufspringend *), viertehalb Zoll lang und andert- 
halb Zoll breit. 
Die Samen — — — — — 3 


Von der Нутепаеа Sellowiana, welche Martius und auch Olfers und Sellow gleich- 
zeitig in Brasilien entdeckten, erhielt ich durch die Gefälligkeit des erstern einen Zweig mit Blät- 
tern und auch eine Frucht, die aber den Inhalt verloren hatte; und von Sellow waren hier mit 
einer Sendung für das hiesige brasilische Herbarium Zweige mit Blumen eingegangen, so, dafs ich 
eine ziemlich vollständige Kenntnifs von dem Gewächs erhalten konnte, welche ich hier durch Ab- 
bildung und Beschreibung so getreu als möglich wiederzugeben mich bemühet habe. Den specifischen 
Namen dieser neuen Art habe ich von dem einen ihrer Entdecker hergenommen, der nun schon seit 
vielen Jahren jene Gegenden des südlichen Americas mit so ausdauerndem Eifer durchsucht und mit vie- 
ler Umsicht sehr vollständig sammelt, so, dals in unsern Sammlungen der Name Sellow, als Ein 
sender und Entdecker nicht selten vorkommt. — Auch diese Art mufs sehr reichhaltig an Harze 
seyn; denn aus einer sehr kleinen Verletzung an der Frucht fand ich eine Menge von jenem Harze, 


welches wir Deutschen Copal nennen, hervorgetreten. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig in natürlicher Grófse. . 

Fig. 1. Ein oberes, ein seitenstándiges und das untere Kronenblatt, in natürlicher Gröfse. 
9. Ein oberes Kronenblatt, vergrólsert. 

. Ein Staubgefá/s vor dem Blühen, von beiden Seiten gesehen, so wie auch 

. wührend des Blühens, wo es schon das Staubkülbchen verloren hat, in natürlicher 
Grófse. 

Der Kelch mit dem Stempel, die 

beide der Länge nach durchschnitten sind, in natürlicher 'Gröfse. 

. Einige Samen, der Anheftung wegen besonders dargestellt und vergrófsert. 

. Der obere Theil des Griffels mit der /Varbe, stark vergrüfsert. 

. Die Hülse, in natürlicher Gröfse. 


موم وو دا وص 


*) Es fehlte der hier beschriebenen und abgebildeten Hülse der Inhalt, weshalb ich denn auch über densel- 
ben nichts weiter sagen kann. 


( 47. ) 
TRACHYLOBIUM МАВТТА ХО М, 


DECANDRIA MONOGYNIA. 
TRACHYLOBIU М. 


Der Kelch geróhrt, lederartig: die Róhre urnenfórmig; der Rand 5-theilig (die beider 
obern Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblátter 3, fast gleich, 
lang genagelt. Der Fruchtknoten gestielt, birtig. Die Hülse lederartig- korkicht, 
nicht aufspringend , 1- oder wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mufse erfüllt. 


Trachylobium Martianum mit sitzenden, stark lederartigen, fast aderlosen, eyrund -lanzett- 
förmigen, ungleichseitigen , ausgerandet-zugespitzten, an der Basis gleichen Blättchen. 
(Т. foliolis sessilibus coriaceis subeveniis ovato-lanceolatis inaequilateris emarginato - acumi- 
natis basi inaequalibus.) 

Trachylobium Martianum. Hayne Bot, Zeit. 1827. B. IT. n. АЛ. p. 744. 

Hymenaea verrucosa. Lamarck ЇЇ. gen. t. 330. f. 2. 

Martiussche Rauhhülse. 

Wächst in Brasilien in den feuchten Urwäldern am Flusse Japura der Provinz Rio Negro 


(Martius) 
Blühet — — — — — — Ђ 
Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von vierzig bis sechs- 
е zig Fufs darstellend. Die Zeichen oft gepaart und daher gedreytheilt-üstig erscheinend: die 


einjährigen fast aufrecht-abwärtsstehend, mit birkenweifser, ins Pfeifenthonweifse sich ziehender 
Oberhaut bedeckt und mit etwas erhabenen braunen ا‎ bestreut: die jüngern kahl. 

Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, zweyzählig: die Dlüttchen sitzend, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend-getüpfelt, lanzettfórmig, ungleichseitig , A ee aa 
er ‚ an der Basis gleich, gerippt-aderig, kahl, auf der obern Fläche leuchtend — im 
rischen Zustande sehr wahrscheinlich rippen- und aderlos —, auf der untern matt, mit nicht 
stark hervortretenden Rippen und Adern, und bey einiger Vergrólserung durch hervortretende 
Harzbehälter getüpfelt. : 

Die Blumen — — — — — Я 

Der Kelch — — — — — : 

Die Blumenkrone — — —. 

Die Staubgefüfse — — —. 

Der Stempel — — —. 

Die Fruchthülle. Die Hülse ") sehr kurz gestielt, zusammengedrückt, umgekehrt-eyrund, war- 
zig-runzlich, zur Seite der Spitze kurz gestachelt, mit zwey Nühten, von denen die untere in 
Gestalt einer Furche vertieft, die obere vertieft und in der Mitte der Vertiefung erhaben ist, 
са, mit hellern, erhabenen, bey es Vergrófserung erst deutlicher werden- 

en Tüpfeln bestreut, nicht aufspringend, lederartig - korkicht, mit trocknem, dichtem, hell- 
‚ Schwürzlich-purpurrothem Mufse erfüllt, drey Viertelzoll lang und einen halben Zoll breit. 
Die Samen. Einer oder zwey, im unvollkommnen Zustande linglich, glatt, kaffeebraun. 


Diese Art der Gattung Zrachylobium, welche in Brasilien in den Urwäldern von Rio Negro 
aufgefunden wurde, habe ich nach ihrem Entdecker Trachylobium Martianum genannt. Ich habe 
dazu die Abbildung aus Lamarck’s Illustr. gen. t. 330. f. 2., wenn sie gleich schlecht ist, citirt, 
weil die Form der Blättchen hierher zu passen scheint. Es sind die Blätichen zwar spitzig darge- 


*) Die Hülse hat noch nicht ih Ше Reife, wie die in ihr liegenden Samen zeigen, erlangt, und 
folglich auch noch nicht Bis саве Größe, Gestalt und Oberfläche. Bey der Trennung zerfiel ES uicht 
genau in zwey Hälften, daher denn, der Abbildung nach, im der einen beide Samen liegen. 


stellt, spáterhin eec als stumpf beschrieben. Sie kónnen in dem Exemplar aber auch ausgerandet 
gewesen seyn, ohne dafs man bey der Darstellung darauf geachtet hat, so wie durch ähnliche Nach- 
lässigkeit noch ein gréberer Fehler bey der geöffneten Hülse sich findet, wo zwey Samen an der 
obern Naht einer aber an der untern vorkommen. Wenn übrigens die ganze, noch ungeóffnete Hülse 
getreu dargestellt ist, woran sich auch wohl weniger zweifeln lälst, so kann die noch unvollkommne 
Hülse, wie ich sie hier nach dem vor mir liegenden Exemplar gegeben habe, bey völliger Reife 
wohl jener Abbildung entsprechen. Woher das Exemplar zu jener Abbildung genommen ist, findet 
man nicht bemerkt. Von Lamarck selbst findet sich in dem Herbarium des Museums zu Kopenha- 
gen eine Pflanze, welche aber der Art nach sehr verschieden von jener abgebildeten ist, weshalb 
ich sie auch als eigene Art unterscheide und Zrachylobium Lamarckianum nenne. 

Das Trachylobium Маг апит ist eines der Gewächse, von welchen, wie mein so gefälliger 
Freund, der Hofrath v. Martius, die Güte halte mir mitzutheilen, ein Harz gesammelt wird, wel- 
ches unter dem Namen des brasilischen Copals bekannt ist. 


Erklärung der Кр гет tatek 


Ein Zweig mit nicht vóllig reifen Früchten, in natürlicher Grófse, nach einem Exemplar aus 
dem Herbarium des Museums zu München. d ; 
Fig. 1. Eine nicht völlig reife Hülse, der Länge nach getrennt, in natürlicher Gröfse. 
2. Ein unvollkommner Same, vergrófsert und г 
3. Der Länge nach aufgeschnitten, wo in der Mitte sich noch eine Höhlung zeigte. 


۴ 


| ( 18.) 
TRACHYLOBIUM HORNEMANNIANUM. 


DECANDRIA MONOGYNIA 
TRACHYLOBIUM. 


Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre urnenfórmig; der Rand 5- theilig (die beiden 
obern Zipfel gewöhnlic verwachsen), abfallend. Kronenblátter 3, fast gleich, 
lang genagelt. Der Fruchtknoten gestielt, bärtig. Die Hülse lederartig - korkicht, 
nicht aufspringend, 1- oder wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mufse erfüllt. 


Trachylobium Hornemannianum mit sehr kurz gestielten, lederartigen, länglichen, ungleich- 
seitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der Basis ungleichen Blättchen. (T. foliolis bre- 


Pec petiolulatis coriaceis oblongis inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi inac- 
ualibus. 


Trachylobiug, Hornemannianum. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. 11. n. 4T. p. 744. 
ушепава verrucosa. Hornemann in lit. 
tornemann’sche Rauhhülse. 


Wächst in Isle de France (Hornemann.) + 
lühet 


Der Stumni iris . Die Astchen — — — — =: die einjährigen süelrund, gelblich- 
. kaffeebraun, die Jüngern mit weifslicher Oberhaut bedeckt, kahl. 

Die Blatter wechselsweisstehend, lang gestielt, zweyzählig: die B/üffchen sehr kurz gestielt, le- 
derartig, durchleuchtend - getüpfelt, lánglich, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzran- 
dig, an der Basis ungleich, gerippt-aderig, kahl, auf der obern Flüche glinzend, auf der unterm 

‚ leuchtend, wenig blasser. 
ie Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey 
gegenüberstehende Nebenblittchen unterstützt), rispenstándig. 
ie Rispen gipfelstándig, vielblumig *), vor der völligen Entwicklung nebenblittrig. Der 
Blumenstiel am obern Theile und die Blumenstielchen durchaus schwach weichhaarig. 
Die Nebenblitter und Nebenblittchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblätirige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehálter höck- 
rige, seidenartig- filzige Blúthendecke: die Röhre becherartig-urnenförmig, bleibend; der Rand 
fünfspaltig, die Zipfel, von denen die beiden obern verwachsen (daher der Rand nur vierthei- 
lig erscheinend), länglich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone dreyblüttrig, weils: die Kronenblátter fast gleich, genagelt, viele kleine Harz- 
behülter enthaltend, dem kelchstündigem Ringpolster eingefügt: die /Vágel linenfórmig, von der 
Linge der Platten. Die Platten fast nierenfórmig, schwach wellenfórmig. 

Die Staubgefüfse. Staubfäden zehn, vor und nach dem Blühen aufrecht, anfangs pfriemförmig, 
kürzer als die Blumenkrone, nachher pfriem-fadenfórmig, linger als die Blumenkrone, dem 
kelchständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkólbchen länglich, an beiden Enden schwach 
ausgerandet, zweylächrig, am Rücken befestigt. i 

Der Stempel Der Fruchiknoten gestielt, schief -lánglich, fast walzenförmig, zusammengedriickt, 
an der Basis bärtig; fünfeyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern 
Seite hervorkommend als das Stielehen an der Basis, fadenförmig, länger als die Staubgefälse, 


oben niedergebogen, Di be stumpf. 
Die Früchthülle Eu E e stump 


Die Samen = — — << — — 


m вв ен . 


*) Man wird es in der Abbildune Ь 2 ha viele Blemen abgefallen sind, die ich jedoch nicht 
Sch wahr eg sene vie 8 Се 


ung wiedergeben konnte. 


Diese, von meinem so gefálligen Freunde, dem Professor Hornemann erhaltene Art, habe ich 
mit dem Namen dieses Freundes bezeichnet. Durch die bey ibr schon hervortretende Bildung zur 
Frucht zeigt sich sehr deutlich, dafs sie eine der Arten ist, die alle als Hymenaea verrucosa vor- 
gekommen sind. Ganz unverkennbar sind hier schon die warzenártigen Hervorragungen und Tüpfel, 
wodurch die künftige Frucht rauh erscheint. 2 

Das Trachylobium Hornemannianum hat grofse Ahnlichkeit mit dem Gärtnerianum, aber es un- 
terscheidet sich von diesem durch folgende Abweichungen: 1) Sind die Blüttchen der Substanz nach 
nur lederartig; nicht stark lederartig. 2) Sind sie, nach der obern Fläche betrachtet, sehr deutlich 
gerippt-aderig; nicht aber fast gänzlich rippen- und aderlos. 3) Sind sie länglich und gegen die - 
Basis verschmälert; nicht oval-eyrund, durch einen starken Bogen zugerundet. 4) Sind sie länger, 
nicht aber so plötzlich zugespitzt. 5) Ist der Blüthenstand eine vollkommne gipfelständige Rispe *); 
nicht aber aus den obern blattachselständigen Trauben und der gipfelständigen, nur rispenartig gebil- 
det. 6) Sind die Staubfäden an der Basis frey, vor dem Blühen gerade; nicht an der Basis ver- 
wachsen und vor dem Blühen nach Innen zurückgeschlagen. 

Gewächse, die sich so ähnlich sind, dafs man sie für eine und dieselbe Art gehalten hat, wie 
es hier bey diesen vier Arten der Gattung Trachylobium der Fall ist, werden sehr wahrscheinlich 
auch in Hinsicht der Säfte, die sie ausschwitzen, nicht schr von einander abweichen, weshalb denn 
auch wohl von allen Copal gewonnen werden kann. 


Erklüárung der Kupfertafel 


Ein im Blühen sehr weit vorgerückter Zweig, in natürlicher Grüfse, aus dem Herbarium des 

Museums zu Kopenhagen. 
Fig. 1. Ein Kronenblatt, in natürlicher Gröfse. 

. Dasselbe vergröfsert. 
. Ein Staubgefa/s, nnd 
. ein Staubfaden, wie er vor dem Blühen erscheint, in natürlicher Grófse. 
. Ein Staubgefäfs von beiden Seiten betrachtet, in demselben Zustande, vergröfsert. 
Die Réhre des Kelches mit dem Stempel, iu natürlicher Grófse, so wie auch 
. vergrüfsert, und 
. der Lünge nach durchschnitten. 


DADS со моњ 


*) Es zeigt sich auch ап den untern Verástungen der Rispe keine Spur von einer Narbe, die etwa durch ein 
abgefallnes Blatt entstanden seyn kónnte. 


( 19.) 
TRACHYLOBIUM GARTNERIANUM. 


DECANDRIA MONOGYNI A. 
TRACHYLOBIU M. 


: ТЭР x i iden 
Der Kelch geröhrt, lederartig: die Róhre urnenförmig; der Rand 5-theilig (die bei 
obern Zipfel астыць ierg abfallend. Kronenblátter 3, fast gleich d Jang 
genagelt. Der Fruchtknoten gestielt, birtig. Die Hülse lederartig mk icht, 
nicht aufspringend, 1- oder wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mufse erfüllt. 


Trachylobium Gärtnerianum mit kurz gestielten, stark lederartigen, fast aderlosen, oval- 
cyrunden, ungleichseitigen, plötzlich zugespitzten, an der Basis ungleichen pee ES 
liolis breviter petiolulatis valde coriaceis subeveniis ovali-ovatis inaequilateris abrupte ac 


– эээ س‎ ы. سے‎ — 


Der Stamm — — — —. Die Astchen weitliufigstehend, schwach vielbeugig: die einjährigen 
mit ochergelber, ins Birkenweils sich ziehender Oberhaut, mit stark erhabnen Tüpfeln bedeckt: 
‚ Фе jüngern kahl. : k 
Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Dlättchen sehr kurz. gestielt, ба 
lederartig, kaum durchleuchtend - getúpfelt, oval-eyrund, ungleichseitig, plötzlich nnd stump 
zugespitzt, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt-aderig, kahl, auf der obern Fläche glän- 
zend — im frischen Zustande sehr wahrscheinlich rippen- und aderlos —, auf der untern etwas 
leuchtend und blasser. 
Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey gegen- 
überstehende Nebenblättchen unterstützt), traubenständig. 4 Б 
Die Trauben blattachsel- und gipfelstándig, zusammengesetzt, fast rispenartig, vor der völ- 
ligen Entwicklung nebenblittrig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen schwach 
weichhaarig. Die /Vebenblätter und JVebenbláttchen hinfällig. 1 
Der Kelch. Eine einblattrige, gerührte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehálter hóck- 
rige, seidenartig-filzige Blúthendecke: die Röhre becherartig -urnenfórmig, bleibend; der Rand 
fünftheilig, die Zipfel, von denen die beiden obern verwachsen (daher der Rand nur vierthei- 
ч ie erscheinend), länglich, vertieft, abfallend. 1 2 
Die Blumenkrone dreybláttrig, weils; die Kronenblátter fast gleich, genagelt, viele kleine Harz- 
behälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die Лагер linienfórmig, fast von 
. der Länge der Platten; die Platten fast nierenfórmig, schwach wellenförmig. Е 
Die Staubgefüfse. Staubfüden zehn, an der Basis etwas verwachsen, faden -pfriemfórmig, vor dem 
Blühen nach Innen zurückgeschlagen, nachher aufrecht, linger als die Blumenkrone, dem kelch- 
stándigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkólbchen lánglich-oval, an beiden Enden schwach 
‚ Ausgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt. : 
Der Stempel. Der Fruchtknoten gestielt, schief-linglich , fast walzenfórmig, zusammengedrückt, 
an der Basis bärtig, viereyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern 
“m ine als das Stielchen an der Basis, fadenférmig, länger als die Staubgefüfse, 
oben niedergebogen. Die Way 1 
Dis пей гетите нпр 
Die Samen — — — — — — : 


Mit der Anzeige des Vaterlandes „Java“ erhielt ich diese Art durch die Gefilligkeit meines 
Freundes, des Hofraths von Martius, und zwar ebenfalls unter Нутепаеа verrucosa. Da Gürt- 
ner zuerst die Hymenaea verrucosa, unter welcher mehrere Arten der Gattung Trachylobium 
stecken, beschrieben hat, und ich gern eine von diesen Arten mit seinem Namen bezeichnen móchte: 
so wühle ich dazu diese aus Java, da ich die, aus Madagascar herstammende, welche von ihm be- 
schrieben wurde, und vielleicht noch als besondre Art sich unterscheidet, nicht haben konnte. 

Das Trachylobium Gärtnerianum hat nicht nur sehr viel Ähnlichkeit mit dem Hornemannia- 
num, bey dessen Beschreibung aber das Unterscheidende schon angegeben ist, sondern auch mit dem 
Lamarckianum, bey dem die Merkmale zur Unterscheidung noch besonders angeführt werden 
müssen *). 


БРЕГЕ она der Kupfertafel. 


Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Grófse a., aus dem Herbarium des Mu- 

seums zu München. 
Fig. 1. Ein Kronenblatt, in natürlicher 63 
2. Dasselbe vergrófsert. 

. Zwey Staubgefü/se, die an der Basis etwas verwachsen sind, vor dem Blühen, іп 

natürlicher ۰ 
. Dieselben vergrófsert. 
. Einige Staubfdden aus einer offnen Blume, in natürlicher 62 


. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Grófse, so wie auch 
. vergrofsert, und 
. der Lünge nach aufgeschnitten. 


DANS cc 


9) Es stehe hier, was zu seiner nähern Bestimmung und Unterscheidung nöthig ist: 


Trachylobium Lamarckianum mit sehr kurz gestielten, fast lederartigen, gerippt-netzformig - adrigen, 
oval-eyrunden, ungleichseitigen, kurz zugespitzten, ап der Basis ungleichen Blüttchen. (Т, foliolis bre- 


viter petiolulatis, subcoriaceis costato-reticulato-venosis ovali-ovatis inaequilateris breviter acuminatis 
basi inaequalibus. Tab. 19. b. b. 


Trachylobium Lamarckianum. Hayne Bot. Zeit. 1897, B. II. n. 47. р: 744. 
Hymenaea verrucosa. Lamarck specimen in herb. mus. Hafn. 
Vaciar най er . 
Bluleto ime سي سه‎ забру 

Das hier abgebildete Exemplar, welches mein so gefälliger Freund, der Professor Hornemann, die Güte 
hatte mir zu übermachen, ist, da'es wahrscheinlich früher zur Vahlschen Sammlung gehórte, aufgeklebt. 
Auf der Rückseite steht: „Dedit Lamarck, * Die Frucht ist gespalten und die eine Hálfte, so wie der Inhalt, 
ihr entnommen, weshalb ich denn keine Zergliederung des Samens geben konnte. — Beym ersten Blick sollte 
man glauben, diese Art käme mit dem Trachylobium Gärtnerianum überein; aber die Blättchen sind nur 
schwach lederartig, so dafs man sie allenfalls hautartig nennen kónnte, und sind daher auch deutlich gerippt- 
netzfórmig - aderig und durchleuchtend getüpfelt; bey dem Trachylobium Gärtnerianum sind sie sehr stark 
lederartig, fast rippen = und aderlos und kaum durchleuchtend -getüpfelt. 


| (90) - 
VOUAPA PHASELOCAR P A. 


TRIANDRIA MONOGYNIA 
VOUAP A. 


Der Kelch geröhrt: die Röhre bauchig-urnenfórmig, der Rand 4-iheilig. Die Blumen- 
krone ein einziges Kronenblatt, flach, genagelt. Die Staubgefäfse dem Grunde 
des Kelches eingefügt, 3 bis 4: das vierte unfruchtbar. Der Fruchiknoten gestielt. 
Die Hiilse lederartig-korkicht, 1-samig. 


Vouapa phaselocarpa mit sitzenden, umgekehrt-eyrund-länglichen, ausgerandet-zugerunde- 
ten, an der Basis ungleichen Blättchen, und Hülsen, die am Rande überall gerinnelt sind. 
(V. foliolis sessilibus obovato-oblongis emarginato-rotundatis basi inaequalibus, leguminibus 
margine undique canaliculatis.) 

Vouapa phaselocarpa. Mayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 745. 

Wichst in Brasilien in den Wäldern von Japura, der Provinz Rio Negro (Martius). 

Blühebs Lal. e: i 


Der Stamm а es а + Die Asichen = = e ون که‎ die einjährigen mit kaffeebrau- 


ner Rinde bedeckt und von birkenweifser Oberhaut überzogen: die jüngern kahl. 

Die Blatter wechselsweisstehend , kurz gestielt, zweyzählig: die Blättchen fast sitzend, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend - getüpfelt, umgekehrt- eyrund -lánglich, zugerundet, ausgeraudet, 
ganzrandig, an der Basis ungleich, schwach gerippt-aderig — im frischen Zustande sehr wahr- 
scheinlich rippen- und aderlos —, kahl, auf der obern Flüche leuchtend, auf der untern тай. 

Die Blumen — — — — — 8 


Der Kelch — — — — — 2 
Die Staubgefüfse — — —. 
Der Stempel — — — —. 


Die Fruchthülle. Die Hülse bohnenfórmig, durch kleine warzenartige Erhóhungen hóckrig, hell 
haarbraun, lederartig-korkicht, fünf Viertelzoll lang und fast sieben Achtelzoll breit. 
Der Same. Ein einziger, die ganze Hülse erfüllend, von der Gestalt derselben oder nierenfórmig: 
der /Vabel an der Bucht. Der Embryo gerade; die Kotyledonen fleischig *). 


*) Ich fand den Samen nicht vollkommen ausgebildet, zwischen beiden Kotyledonen war noch eine Hohlung, 
und die am Rande herum sich zichende Linie, die zwar nicht ganz so deutlich wie hier in der Zeichnung 


erschien, zeigte wohl noch yon der Gegenwart des Eyweilses, welches noch auf die weitere Ausbildung 
der Kotyledonen verwendet werden sollte, 


Von diesem Gewüchs wird, der Nachricht zufolge, die mir mein Freund, der Hofrath v. Mar- 
tius, darüber gefálligst mittheilte, eben so wie von dem Zrachylobium Martianum , der brasi- 
lische Copal gesammelt. Es wurde im December, und zwar nur mit Frucht gefunden, so, 
dafs man keine Kenntnifs von der Blume erhielt. Beym ersten Blick erscheint es hymenacenartig 
und man wirde es, ohne die Frucht zu öffnen, für ein Trachylobium halten. Bey dem Öffnen der 
Frucht aber findet man kein trocknes, dichtes Mufs, in welchem die Samen liegen, sondern nur 
einen, den innern Raum der Frucht völlig ausfüllenden Samen. Da unter den bis jetzt bekann- 
ten hymenaeenähnlichen Gewächsen mit zweyzähligen Blättern die Gattung Fouapa nur einsamige 
Früchte hat, so habe ich es für jetzt zu dieser gezogen, bis dafs künftige Untersuchungen bestim- 
men werden, ob es unter dieser Gattung bleiben, oder eine eigene ausmachen kann. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein Zweig mit Bláttern, in natürlicher Gröfse, aus dem Herbarium des Museums zu München. 
Fig. 1. Die Hülse, in der Richtung gesehen, wo die obere Naht nach unten gekehrt, und 
9. die untere nach oben gewendet, sichtbar werden, so wie auch 
3. dieselbe der Lünge nach aufgeschnitten, um den in ihr liegenden Samen sehen zu 
kónnen, welcher 
4. besonders dargestellt und 
5. der Lünge nach getrennt ist. Alle in natürlicher Gröfse. 


Ca. ) 
SCILLA MARITIMA. 


HEXANDRIA MONOGYNIA. 


SCILLA. : : 
Die Blumenkrone 6-theilig, meist ausgebreitet und meist abfallend. Die Staubfáden 
fadenfürmig , gerade. Die /Varbe einfach. Die Kapsel 3-klappig, 3 - füchrig. 


Scilla maritima mit lanzettfórmigen, auf beiden Fláchen und am Rande kahlen Blättern, ver- 
längert -kegelförmiger Traube und verschmälert-linenförmigen , zurückgeschlagenen , unter- 
halb mit einem Anhange begabten Nebenblättern. (S. foliis lanceolatis utrinque et margine 
glabris, racemo elongato conico, bracteis attenuato-linearibus reflexis subtus appendiculatis. 

Scilla. maritima folis lanceolatis, racemo conico elongato, bracteis refractis subtus calcaratis. 
De Cand. Synops. pl. in flor. Gall. p. 162. : 5 

Scilla (maritima) folis oblongis obtusis glaberrimis, racemo conferto, pedunculis elongatis, brac- 
teis subulatis subtus calearatis. Spreng. Syst. veg. Vol. IT. p. 08. 


Scilla (maritima) nudiflora bracteis refractis. Linn. Spec. plant. ed. 9. T. I. p. 442. ed. РР. 
Т. IK р. 125. 


Scilla vulgaris radice rubra. С. Bauh. pin. р. 73. 

Scilla radice alba. С, Bauh. pin. p. 73. Seb. Миз. Vol. T. t. АА. f. 4. 5. 

Gemeine Meerzwiebel. 

Wächst in Frankreich in den Provinzen Bretagne und Normandie, in Spanien, Portugal, Sici- 


Den und Syrien, an dem sandigen Meerstrande des mittelländischen Meeres und des Oceans. 
Blühet im August und September. 2). 


Die Wurzel zwieblig, rundlich oder eyfórmig-rundlich, ungeführ von der Grófse einer Faust bis 
zu der eines Kinderkopfes, schuppig, ziegeldachartig, an der Basis sehr viele, einfache, lange, 
senkrechte Wurzelfasern von der Dicke einer Rabenfeder, und auch wohl noch dicker, hervortrei- 
bend: die Schuppen fleischig, nervig, einen dick- schleimigen, sehr scharfen Saft enthaltend, im 
jüngern Zustande der Zwiebel weils, etwas ins Grünliche spielend, im ältern die du/sern kasta- 
nienbraun - ziegelroth, die mittleren noch mehr ins Rothe sich ziehend, die innern mehr oder 
weniger röthlich - weils. 

Der Schaft einzeln, aufrecht, straff, einfach, stielrund, kahl, meergrün, vor den Blättern hervor- 

. brechend, am obern Theile blumentragend. | 

Die Blütter wurzelständig, mehrere — sechs bis neun — nach dem Reifen der Früchte hervorbre- 
chend, nervig, auf beiden Flächen und am Rande kahl, anfangs linglich, dann lanzettfürmig 
und aufrecht, endlich durch Verlängerung fast linienförmig, schlaff und niederliegend. 

Die Blumen sehr lang gestielt, sehr vielzählig, traubenständig. 

Die Traube gipfelständig, einfach, verlängert-kegelförmig, straff, sehr vielblumig, dicht, ne- 
benblättrig. Die Blumenstielchen fadenförmig, kahl, vor dem Blühen aufrecht- abwärts. 
stehend, fast angedrückt, während des Blühens sich verlängernd, abwärtsstehend aus- 
gebreitet, nach dem Blühen abwürtsstehend. Die /Vebenblátter zugespitzt-linienför- 
mig, zurückgeschlagen, unterhalb mit einem hohlen Anhange begabt, welkend und 
bleibend. y 

Der Kelch fehlend. 


ie Blumenkrone einblittrig, tief sechstheilig, bleibend: die Zipfel ausgebreitet, linglich, stumpf 
und sehr kurz zugespitzt, schneeweifs, innerhalb in der Mitte mit einem gegen die Basis sich 
verschmälernden und verschwindenden, grünen Streifen verziert, an der Basis sehr schwach ver- 
wachsen, nach dem Blühen aufserhalb in der Mitte einen schwiirzlich-purpurrothen Streifen 
bekommend. 


Die Staubgefäfse, Staubfüden sechs, faden- pfriemförmig, aufrecht, gleich, der Basis der Blu- 
menkrone den Zipfeln gegenüberstehend eingefügt, meist von der Linge derselben. Die Staub- 
Lolbchen linienförmig-länglich , an der Basis ausgerandet, zweyfüchrig, aufliegend, beweglich. 

Der Stempel Der Fruchtkmoten länglich, sechsfurchig, gegen die Spitze mit drey länglichen, 

zweylappigen , drüsenartigen , citronengelben Hervorragungen begabt. Der Griffel fadentür- 
mig, wenig länger als die Staubzefüfse. Die /Varbe einfach, stumpf. 

Die Fruchthülle. Die. Kapsel linglich, dreyfurchig, dreyklappig, dreyfächrig. 

Die Samen vielzählig, Zweyreihig, länglich, an der einen Seite gekielt, kaffeebraun, glänzend, dem 
innern Winkel angeheftet: der Embryo sehr verlingert-linglich im fleischigen Zymei/s liegend. 


Die von Linné in den Species plantarum aufgeführten und schon von С. Bauhin unterschiede- 
nen Varietäten, die blofs durch die Farbe der Wurzel oder Zwiebel sich unterscheiden lassen, sind 
nur Verschiedenheiten des Alterzustandes, indem bey der jüngern Zwiebel die Schuppen derselben 
weifs erscheinen, nach und nach aber ins Braunrothe übergehen. 

Die Wurzel der Meerzwiebel; oder vielmehr die Schuppen dieser Zwiebel, sind unter dem Na- 
men Radix Squillae s. Scillae in dem Arzneyvorrath bekannt. Wir erhalten sie entweder im fri-- 
schen oder im trocknen Zustande. Sie ist sehr bitter und ekelhaft von Geschmack und im frischen 
Zustande sehr scharf, so, dafs sie beym Zerschneiden ein starkes Jucken, ja wohl gar Blasen auf 
der Haut hervorbringt. Um sie zu trocknen, müssen die Schuppen auseinander genommen, und 
nachdem die trocknen üufsersten und die sehr schleimigen innersten entfernt worden, іп Streifen 
zerschnitten und bey gelinder Würme getrocknet werden, wobey sie nach Hagen's Beobachtung oft 
über + ihres Gewichts an Feuchtigkeit verlieren. 

Nachdem schon früher Trommsdorff, Gren und Athanasius (Zromsd. Journ. B. I. p. 205. 
и. В. III. St. І. p. 156.) sich mit Untersuchung der Meerzwiebel beschäftigt und auch etwas Satz- 
теш und Eyweilsstoff als Bestandtheile aufgefunden hatten, unternahm auch Buchner eine Unter- 
suchung derselben, um sie den Bestandtheilen nach mit einer falschen (damals unter dem Namen 
französische Meerzwiebel in den Handel getretenen, jetzt aber nicht mehr in Betracht kommenden) 
vergleichen zu können. Die Bestandtheile, die er in vier Unzen der frischen, saftigen Schuppen 
fand, waren: Wasser 1517 Gr.; Extractivstoff 182 Gr.; Schleim 76 Gr.; ein pulvrichter БА, 
der unter der Loupe aus kleinen kıystallähnlichen Spiefschen bestand, 6 Gr.; gallertartiger 510/1 
18 Gr.; Faserstoff 65 Gran; eine Spur von adstringirender Säure. Der aus krystallähnlichen Spiels- 
chen bestehende pulverichte Niederschlag, der sich aus dem durchgeseiheten Safte abgesetzt haite, 
bestand aus phosphorsaurem Kalk und besafs die Jucken erregende Bigenschaft des Saftes. Mit Al- 
kohol digerirt verlor er dieselbe , und der Alkohol hatte nichts von dieser Eigenschaft aufgenommen. 
Vogel, der (Schweigg. Journ. В. VI. p. 101.) dasselbe Salz auffand, hielt es für eitronensauren 
Kalk, und Planche (Вий. de Pharm. n. 4.) so wie auch Gmelin (Handb. d. theor. Chem. 
Th. IT. p. 1576.) für weinsauern. Nach Vogel würde in 100 Thelen das Verháltnifs der Be- 
standtheile folgendes seyn: flüchtige Schärfe; bittrer Extractivstoff, den ег Seillitin nennt, mit 
etwas Zucker $5; Gerbestoff 24; Gummi 6; Holzfaser mit etwas citronensauerem Kalke 30; Verlust 5. 
Auffallend ist die Flüchtigkeit des scharfen Stoffes. Vogel fand Ши, als er den ausgeprefsten Saft 
in einer Retorte blofs aufgekocht hatte, weder iu dem übergegangnen Wasser noch in dem Rück- 
stande der Retorte. Späterhin will Telloy (Journ. de Pharm. 1826. Dec. p. 635.) gefünden haben, 
dafs Vogel's Scillitin eine Verbindung des bittern, wirksamen Destandtheiles der Wurzel mit nicht 
krystallisirbarem Zucker oder diesem und Gummi sey. Auch will er, aufser dem von Buchner und 
Vogel aufgefundenen Bestandtheilen, noch cine dunkelgelbe, dickliche Materie von scharfem Ge- 
schmacke gefunden haben, welche unlóslich in Wasser, sehr leicht lóslich in Alkohol, Aether uud AI- 
kalien, über dem Feuer flüssig werdend und durch einen brennenden Körper entzündlich sich zeigte. 

Die Wirksamkeit dieses*Mittels hangt nicht von dem flüchtigen, scharfen Stoffe ab, sondern 
von dem klebrigen, bittern, in Wasser, Weingeist und Essig auflöslichen Extractivstoffe, wefshalb - 
auch der Meerzwiebel-Essig, der Mcerzwiebel-Sauerhonig und das aus dem Safte be- 
reitete Meerzwiebel-Extract, Acetum, Oxymel et Extractum Scillae s. Squillae, sehr zweck- 
mäfsige Zubereitungen sind, welche dem Meerzwiebel-Pulver, Pulvis Scillae s. Squillae, 
nicht viel nachstehen kónnen. Man rechnet die Meerzwiebel zu den scharfen Arzneymitteln. In 
starker Gabe erregt sie Brechen und Purgieren; in geringer Gabe vermindert sie die Frequenz des 
Pulses, indem sie die Thätigkeit der Lungen und Nieren vermehrt, und dadurch sehr wirksam wird, 
im Typhus das Fieber zu mälsigen, in Lungenkrankheiten den Auswurf und in der Wassersucht 
die Bereitung des Urins zu befürdern; und daher auch ihr Nutzen in Krankheiten wo Тогрог herrscht, 
und züher Schleim abgesondert wird, wie in Schleimflüssen, unterdrückter Reinigung, bey Wür- > 
mern, im Scorbut, in der Gelbsucht u. s. w. қ 

Erklürung der Kupfertafel 
Das Gewächs in natürlicher Grófse, am Schafte aber durch Einknieken nieder- und wieder auf- 
wärtsgebogen: > А | 
Fig. 1. Eine Вите, von welcher die Zipfel der Blumenkrone bis auf einen weggenommen 
sind, vergrófsert. 2. Ein Staubkélbchen vor. und 3. nach dem Aufspringen, so wie 
auch 4. der Zruchtknoten quer durchschnitten , stark vergrüfsert, 5. Die reife Kapsel 
vor dem Aufspringen und auch 6. in dem Zustande, wo sie sich öffnet, und wo 
die bleibende Blumenkrone weggenommen ist, in natürlicher Grófse. 7. Dieselbe 
quer durchschnitten und vergrölsert. 8. Ein Same in natürlicher Grófse und auch 
9. vergrößert, und sowohl 10g der Quere, als auch 11. der Länge nach durchschnitten. 


| същ | 
ARTEMISIA ABROTAN U M. 


SYNGENESIA SUPERFLUA. 
ARTEMISIA. 


Der Kelch eyförmig oder rundlich, ziegeldaehartig. Die Krónchen- alle röhricht: die des 
Strahls` schlanker, 2-, 3- oder 4-zähnig. Das Аудпгсћеп fehlend. Der Be- 
Jruchtungsboden nackt oder zottig. 


* Strauchige. 


Artemisia Abrotanum strauchig mit straffen Asten, kahlen Blättern, von denen die un- 
tern дор Hee assent + die obern einfach-gefiedert, sehr schmal-linienförmigen Blätichen, 
blattachselstindigen überhangenden Blumen, halbkugelfórmigen, weichhaarigen Kelchen und 
nacktem Befruchtungsboden. (A. fruticosa ramis strictis, foliis glabris, inferioribus bipinna- 
lis, superioribus simpliciter pinnatis, foliolis angustissime linearibus, floribus axillaribus nu- 
tantibus, calycibns hemisphaericis pubescentibus, receptaculo nudo.) | 

Artemisia (Abrotanum) frutescens با له‎ Stricto, foliis inferioribus bipinnatis, superioribus pin- 
natis сарШасев, calycibus pubescentibus hemisphaericis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. 
T. III. p. 1818. 1 

Artemesia (Abrotanum) suffruticosa, foliis bipinnatis glabris laciniis filiformi-setaceis, floribus 
axillaribus subsessilibus, anthodio albo tomentoso. Spreng. Syst. veg. Vol. р. 493. ` 

Artemisia (Abrotanum) foliis ramosissimis setaceis, caule erecto fruticoso. Linn. spec. plant. 
ed. 9. T. П. p. 1185. : | 

Abrotanum mas angustifolium majus. €. Bauh. рт. p. 136. 

Abrotanum mas. Dodon. Pempt. р. 21. 

Stabwurz-Beyfuls, Stabwnrz, Stabwurzmünnlein, Hofraute, Alpraute, Aberaute, Eberaute, 
Eberitte, Ebereis, Eberisch, Affrusch, Gartheil, Garthagen, Gartkraut, Kiittelkraut, Citro- 
nenkraut, Campherkraut, Ganserkraut, Girtwurz. 

Wächst im südlichen Europa, in Klein-Asien und Syrien auf Sonnenhügeln. 

Blithet im August. В. ` 


Der Stamm strauchig, aufrecht, ästig, zwey bis drey Fufs und in gutem Boden viel darüber hoch. 
Die Aste zerstreut, die Astchen, vorzüglich die jiingern, straff und aufrecht. 

Die Blätter zerstreut, ziemlich dichtstehend, kahl: die untern doppelt-gefiedert; die obern ein- 
fach - gefiedert; die obersten fast einfach ; ‚alle mit sehr schmal linienfórmigen, etwas stumpfen 
Blättchen. 

Die Blumen einzeln, zusammengesetzt, kurz gestielt, überhangend, blattachselständig, an den 

Spitzen der jüngern Astchen fast eine beblätterte Traube bildend. 

· Der Kelch. Eine halbkugelförmige, ziegeldachartige, bleibende Blumendecke: die Schuppen gegen- 
einandergeneigt, weilslich- weichhaarig, in der Mitte grün-gerückt, die du/sern lanzettfórmig, 
die innern eyrund. - Е . 

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte fast gleichförmig: die zwitterlichen Krönchen in der 
Scheibe röhricht, citronengelb, zwey bis sieben; Ше weiblichen im Umkreise- röhricht, laureola- 
gelb, vierzehn bis achtzehn. : я : 5 

Die eigene: bey den zwittertichen Blümchen trichterfórmig mit fünfspaltigem, abwärtsste- 
= em Rande; bey den weiblichen róhrenfórmig, unten bauchig mit dreyspaltiger 
ünduns. 2 

Die Staubgefäfs E Bey den zmittterlichen: Blümchen: Staubfäden kurz, haarfórmig. Die Staub- 
kölbchen langlich -linienférmig, in eine kurze, nach oben etwas erweiterte, fünfseitige Röhre 
verwachsen. 

Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: der Fruchtknoten umgekehrt-eyfórmig, etwas 
zusammengedrückt. Der Griffel fadenfórmig, von der Länge der Staubgefáfse. /Varben zwey, 
fast schildfórmig, wimperig. 


Bey den weiblichen: der Fruchtknoten wie bey den zwitterlichen. Der Griffel fadenför- 
mig, länger als das Krónchen. /Verben zwey, einfach, zurückgerollt. 
Die Fruchthülle. Bey den zwitterlichen Blümchen: die Achene einfach, einzeln — — — — —. 
Das Krünzchen fehlend. 
Bey den weiblichen wie bey den zwitterlichen. 
Die Samen — — — — — МА 
Der Befruchtungsboden nackt. 


Dieser Strauch ist gegen unsre Winter etwas empfindlich, indem seine jüngern Áste. gewohnlich 
erfrieren, wenn gleich der Stamm mit den ältern Ästen und die Wurzel nicht eingehen. Wegen 
des angenehmen‘, citronenartigen Geruchs seiner Blatter findet man ihn in mehreren Gärten. 

Sowohl die Blitter als auch die obern blühenden Spitzen der jungen Zweige, Folia Herba et 
Summitates Abrotani, sind im Arzneyvorrath bekannt geworden. Beym Trocknen verliert nach 
Remler' Beobachtung das Kraut, Моіз aus Blättern bestehend 2, іп Bündeln zusammengebracht 
(Summitates?) nur 2; seines Gewichts an Feuchtigkeit. Aus 16 Pfunden erhielt Lewis nur drey 
Drachmen ätherischen Öhls, Oleum Abrotani. aethereum. Cartheuser erhielt aus dem Kraute + 
durch Wasser und = durch Weingeist ausziehbares Extract, also noch etwas mehr von leizterm als 
von ersterm. Der Geschmack dieses Krautes ist bitter, und es liegt also, wie bey den meisten 
Arten der Gattung Artemisia, das Vorwaltende der Bestandtheile in dem átherischen ОШе und in 
dem bittern, harzigen Extractivstoff, und eben deshalb kann es auch als magenstürkendes und wurm- 
treibendes Mittel gegeben werden, so wie es auch als schweils- und blähungtreibend empfohlen 
worden ist. : 


Erklárung der Kupfertafel 


‚Der obere Theil der Wurzel mit dem untern Theile des Stammes, so wie auch von dem obern 

Theile desselben ein paar blühende Zweige, von dem der eine durchschnitten ist. 
Fig. 1. Zwey von den untern blättern. 
2. Eine du/sere und 

. tine innere Schuppe der Blumendecke, so wie auch 
. der Befruchtungsboden, auf welchen noch ein zwitterliches und ein weibliches 
Blümchen sich befinden, vergröfsert. : 
Ein zwitterliches Blümchen, stark vergrólsert. 
. Die Staubgefa/se und 
. der obere Theil des Griffels mit der /Varbe dieses Blümchens, sehr stark vergröfsert. 
. Ein weibliches Blümchen ور‎ | 


Флет ёе 


*) Die Samen kommen bey uns nicht zur Reife, daher auch bey der Beschreibung der Frucht mur so viel 
gegeben werden konnte, wie sich von dem Fruchtknoten auf dieselbe mit Sicherheit schliefsen läfst. — 
In Rücksicht der Frucht, welche den Gewächsen mit zusammengesetzten Blumen (Compositae) eigen ist, 
sehe man die Anmerkung bey Thymus vulgaris n. 2. dieses Bandes. 


| a 
STYRAX OFFICINALIS. 


DODECANDRIA MONOGYN IA. 
STYRAX. 


Der Kelch verschieden gezähnt, Die Blumenkrone trichterfórmig: der Rand 5- oder 
6-theilig. Die Staublólbchen zweyfichrig über der Basis am Rücken befestigt. 

Die Steinfrucht 3-klappig, 1-nüssig, mit 1-, selten 2- oder 3-samiger Nuls. 
Styrax officinalis mit rundlich-ovalen, stumpfen, unterhalb durch sternfórmige Haare filzigen 

Blüttern und einfachen. wenigblumigen Trauben. (S. foliis subrotundo-ovalibus obtusis sub- 

ius pilis stellatis tomentosis, racemis simplicibus paucifloris.) ; 

Styrax officinalis folis late ovatis subtus villosis, racemis simplicibus paucifloris. Sibthorp 

Flor. Graec. ed. Smith. cent. IF. p. 68. t. 313. 

Styrax (officinalis) folis ovatis utrinque subattenualis subtus villosiusculis, racemis simplici- 
bus paucifloris. Spreng. Syst. veg. Fol. II. p. 225. : 
Styrax (officinule) folis ovatis villosis, racemis simplicibus foliis brevioribus. Linn. Spec. 

plant. ed. Willd. T. II. p. 623. De Сапа. Synops. pl. in flor. Gall. p. 247. 

Styrax (officinale). Linn. Spec. plant. ed. 11. m 635. 

Styrax. Linn. Hort. Cliff. p. 187. Upsal. p. 122. Matth. іп Diosc. lib. 1. Cap. 68. 
Styrax folio mali cotonei. €. Bauh. pin. p. 459. 

srveaé. Diosc. lib. 1. cap. 19. 

Zrovpusı, qoom, hodie. Sibthorp ٨ \ 

Echter Storax. i | 

Wichst in Syrien, Palestina, Athiopien, Arabien, Griechenland, Frankreich und Italien. 
Blühet im May und Junius. f. ч 

Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen mäfsigen Baum *) darstellend. 
Die Aste vielistig, kahl: die Astchen wechselsweisstehend: die einjährigen fast kahl: die jün- 
уа بیت‎ an der Spitze blumenbringend, sehr fein filzig und, so wie die ältern,, 
stie : 

Die Blätter wechselswéisstehend , kurz gestielt, rundlich-oval, stumpf, zuweilen zugerundet, ganz- 
randig, gerippt-aderig, auf der obern Flüche kahl, auf der untern durch sternfórmige Haare 
filzig, heugrau ins Meergrüne übergehend, der Grólse nach sehr verschieden. Die 76 
оваа durch sternfórmige Haare filzig. 

Die Blumen gestielt, hangend, traubenstindig. : : 

Die Zrauben anfangs gipfelständig, jedoch nach Entwicklung der jüngern Blätter blattgegen- 
ständig, einzeln, einfach, drey- bis vierblumig, nebenblättrig, überligónd. Der Blu- 
menstiel und die Blumenstielchen durch sternfórmige Haare filzig. Die /Vebenblátter 
einzeln unter jedem Blumenstielchen, klein, länglich, abfallend. Е 

Der Kelch. Eine einblattrige, unterstándige, urnenfórmige, verschieden gezähnte, durch sehr feine, 
sternfürmige Haare meergriin-filzige, bleibende Blúthendecke. 

Die Blumenkrone einbláttrig, trichterfórmig, aufserhalb нт, dreymal so lang wie der 

` Kelch: die Röhre kurz; der Rand meist sechstheilig, mit änglichen, stumpfen Zipfeln. 

Die Staubgefäfse. Staubfáden meist zwölf, fadenfórmig, kürzer als die Blumenkrone, der Röhre 
چ‎ eingefügt. Die Staubkölbehen linienfórmig, zweyfächrig, über der Basis am Rücken 

efestigt. ` 

Der Sem уор Der Fruchtknoten überständig, kugelrund, durch sehr feine sternfórmige Haare 
meergrún-filzig, dreyfächrig mit mehreyigen Fächern:- die Hychen dem säulenständigen Samen- 
tráger авкейебо: *"). Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefáfse. Die /Varbe einfach. 

Die Fruchthille. Die Steinfrucht fast kugelrund, oft etwas schief, terr eT durch sehr 
feine sternfórmige Haare meergriin-filzig , дгеукіаррів, einfächrig, einnüssig: das Fleisch knorp- 
licht, mit einer lederartigen Haut überzogen; die /Vu/s mit harter Schale, fast kugelrund, etwas 
spitzig, mit kleinen Gruben und Furchen ausgetieft: aus dem Ochergelben ins Rostbraune fal. 
lend, dreyfächrig, gewöhnlich aber ein oder zwey Fächer verwerfend. 

*) Nach Sibthorp und Smith; Ehrenberg — wie: derselbe mir gefälligst mittheilte — sah ihn nur 
als grofsen, baumartigen Strauch. 
**) Die Eycben erscheinen anfangs in zwey Kreisen über einander, und jedes der obern ruhet gleichsam 


Der Same. Einer in jedem Fache, umgekehrt-eyfórmig, eichelbraun: dafs Eymeifs fleischig, der 
Gestalt des Samens entsprechend; der Embryo gerade, mitten im Eyweifs; die Ko/57edonen blatt- 
artig, umgekehrt -eyrund-rundlich; das /Vúrzelchen stielrund, stumpf, nach unten gerichtet. 


Styrax officinalis ist das Gewüchs, von welchem der feste Storax herstammen soll Man 
meint nimlich, dafs durch Einschnitte in die Rinde dieses Harz *sich ergiefse und dann an der Luft 
sich verdicke, oder, wie andre wollen, dafs dies nach dem Stiche eines grofsen Insects erfolge. Bis 
jetzt läfst sich aber noch nieht mit Gewilsheit annehmen, dafs Styrax officinalis wirklich die 
Mutterpflanze des gedachten Harzes sey. Auch Ehrenberg, der dieses Gewüchs als einen gro- 
fsen, baumartigen Strauch in Menge bey Bairut in Syrien sah, konnte in dortiger Gegend über das 
Sammeln des Storax keine befriedigende Nachricht einziehen, да die Sammler solcher Gegenstände 
ihr Geschäft geheim halten und daher sich nicht darüber aussprechen, und von den übrigen der dor- 
tigen Bewohner, die sich nicht darum bekümmern, nichts zu erfahren ist; dennöch will er der Mei- 
nung, dafs der Storax von Styrax officinalis abstamme, nicht widersprehen *). 

Von dem festen Storax sind -drey Sorten bekannt geworden. Die erste Sorte, welche Storax 
in Körnern, Storax in granis, heifst, kommt in kleinen erbsengrofsen, gelblichen durchscheinen- 
den, sehr reinen Kórnern vor, und scheint von selbst aus dem Baume geflossen zu seyn. Die zweyte 
Sorte, Storax in Stücken, Storax in massis — früher wohl mit dem Namen Storaa Calamita 
bezeichnet, weil er ehedem in Schilf gepackt zu uns kam —, wird jetzt meist in Blasen verschickt, 
und besteht aus ungefähr zolldicken, braunen, röthlichen, ‚gelben, weilsen, gleichsam zusammenge- 
flofsnen, in der Wirme klebrig werdenden Stücken, und soll durch Einschnitte in die Rinde des 
Baumes gewonnen werden. Die dritte Sorte, der gemeine Storax, Storax vulgaris, $6065 
storacina — jetzt aber gewöhnlich Storax Calamita genannt, erscheint in grofsen, oft mehrere 
Pfunde schweren, hellbraunen, fast torfähnlichen, leicht zerreiblichen Stücken, denen man es deut- 
lich ansieht, 426 sie aus Sägespänen zusammengeprefst sind und ihren Zusammenhang durch eine 
harzige Substanz, den Geruch aber durch etwas echten Storax oder Perubalsam erhalten haben; oder 
wozu auch wohl, wie Wiegleb meinte, die zerkleinten Ueberbleibsel vom Auskochen des Perubal- 
sams verwendet worden sind. 

Die erste und zweyte Sorte besitzen einen sehr angenehmen, der Vanille und dem Perubalsam 
ähnlichen Geruch und einen brennenden Geschmack. Der echte Storax besteht aus Harz, Benzoe- 
säure und ätherischem 0116. Zum Arzneygebrauch wird der Storax jetzt nur noch äufserlich ange- 
wendet z. B. zu Räucherungen, Pflastern, Salben u. dgl. 


= Ж а ы der Kupfertafel 

Ein blühender Zweig in natürlicher Grófse aus Sibthorp's Flora Graeca; die Zergliederung aber 
(die beiden ersten Figuren ausgenommen), nach trocknen Exemplaren bis auf die Frucht, die ich 
selbst aufspringen sah. 

Fig. 1. Die Blumenkrone mit den Staubgefáfsen, 2. dieselbe an der Röhre aufgeschnitten 
und ausgebreitet, in natürlicher Grólse. 3. Der Stempel vergrülsert. 4. Der Frucht- 
ітоғеп der Quere und auch 5. der Länge nach durchschnitten, stark vergröfsert. 6. Die 
Steinfrucht noch unaufgesprungen 7. dieselbe bald nach dem Aufspringen und auch 8. зра- 
terhin, wo sie 9. die Nufs schon verloren hat, welche 10. der Linge nach getrennt er. 
scheint, in natürlicher Grófse, und so auch 11. der Same mit der obern Haut, die zu- 
weilen an der Nufsschale sitzen bleibt, wie Fig. 10. zeigt, wo er dann 12. ohne diese 
Haut erscheint, so wie auch 13. quer, und 14. der Linge nach durchschnitten. 15. Der 
Embryo besonders dargestellt und vergrófsert. 


auf zwey genäherten der untern. Nach dem Abfall der ‘Blume ‘treten diese anfangs genäherten Ey- 
chen auseinander, so wie auch in dieser Zeit zwischen ihnen und den obern noch andre hervortreten, 
die anfaugs kaum sichtbar waren, und in der Abbildung (fig. 5.) nur als ‚kleine Zwischenräume zwi- 
schen den obern und untern bemerkt werden. In jedem Fache scheint hochstens nur.ein Eychen zur 
Vollkommenheit eines :Ѕатепѕ zu gelangen, da die meisten fehlachlagen; und zwar so, dals gewohnlich 
auch nur in einem Fache jenes Statt findet, während meistens die b iden- übrigen Fächer -— selten nur 
eins — verwerfen, weshalb denn auch die Nuls ¡gewóhnlich nur einfächrig und einsamig erscheint. 

Herr Batka hat, wie mich derselbe versichert, von Olea europaea m den Olivenwäldern zwischen Mo- 
nopolis und Brundusium ein Harz gesammelt, das vollkommen übereinstimmte mit dem 1765 yon Vene- 
dig bezogenen Storax in granis seines Waarenvorraths; und mach der Sage alter Leute, setzt er hinzu, 
sollen früher die Venetianer "dieses Harz haben sammeln lassen. Ja, noch jetzt verkauft тап їл Neapel 
zum Ráuchern, theils in Kórnern theils in Stücken, ein dem богах in granis und in massis Ähnliches, 
wie das des Herrn Ва Каз nach Vanille riechendes Нага; -unter dem Namen Olivenharz. Ist nun hiervon 
die eine oder die andre Sorte. Herrn Batka’s Harz? und ist dieses wirklich der so rar gewordene Storax 7 
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~ 


они 


| (з. ) | 
BENZOIN OFFICINALE. 


DODECANDRIA MONOGYNIA. 


BENZOIN. ah 

Der Kelch undeutlich 4- oder 5-zähnig, bleibend. Die Blumenkrone trichterfórmig: 

der Rand 4- oder 5-theilig. Die Staubkélbchen linienfórmig , einfächrig, dem 

obern Theile der Staubfäden der Länge nach angewachsen. Die Steinfrucht nicht 
aufspringend, 1-nüssig, mit 1-, selten 2- oder 3- samiger Nufs. 

Benzoin officinale. 

Styrax (Benzoin) foliis oblongis acuminatis subtus tomentosis, racemis compositis longitudine 
foliorum. Dryand. in Philos. transact. Vol. LXXVII. p. 308. t. 19. Linn. Spec. plant. 
ed. Willd. T. 11. p. 623. Spreng. Syst. veg. Vol. 11. p. 985. Blume Bydragen tot de 
Flora van Nederlandisch-Indie St. 13. p. 671. 23 

Lautus Benzoin. Houttuyn in Act. Harlem. Fol. XXI. р. 965. 4. 7. 

Arbor Beuzoin. Grim in Ephemer. Acad. Nat. Cur Dec. 9. Ann. 1. p. 370. Jig. 31. Syw. 
in Valentini hist. simpl. p. 487. 4 

Benjamin or Benzoin. Marsden's Hist. of Sumatra p. 123. 

Benzuin. Rademacher in Act. Sociat. Batav. Vol. III. p. 44. 

Benjui. Garcias ab Horto іп Clus. exotic. p. 155. 

Echter Benzoébaum. 

Wächst in Sumatra und Java. 

Blühet im December und May — Blume —. f. 


Der Stamm + — — — —. Die dste — — — —. Die Astchen stielrund: die einjährigen 
kastanienbraun, kahl, die jüngern rostbraun, oben sehr schwach filzig. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, länglich, lang zugespitzt, ganzrandig, gerippt - aderig, 
auf der obern Fläche kahl, auf der untern weifs-filzig, mit rostbraun - filzigen ippen und Adern. 

Die Blumen gestielt, traubenständig. А 

Die Zrauben blattachselstándig, zusammengesetzt, kürzer als die Blütter, vor der völligen 
Entwicklung nebenbláttrig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel, die besondern und die 
eignen stielrund, weils filzig. Die /Vebenblätter und Nebenblitichen einzeln, länglich 
und eyrundlänglich, filzig, hinfällig. 

Der Kelch. Eine unterstándige, einbláttrige, fast urnenfórmige, undeutlich vier oder fünfzähnige, 
weifs-filzige, bleibende Blúthendecke. 5 

Die Blumenkrone einblittrig,  trichterfórmig, aufserhalb weifs-filzig, viermal so lang wie der 
Kelch: die Röhre kurz; der Rand vier- oder fünftheilig mit lanzett-linienfórmigen , etwas 
stumpfen Zipfeln. er 

Die Staubgefäf зе. Staubfáden acht oder zehn, linienfórmig, fast von der Lange der Blumen- 
krone, an der Basis erweitert, über diesem erweiterten Theile bis an das Staubkélbchen weich- 
haarig, der Basis der Blumenkrone angewachsen. Die Staubkélbchen linienförmig, einfächrig, 
halb so lang wie die Staubfäden, denselben am obern Theile der Länge nach angewachsen. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, eyförmig, zottig-filzig, im untern Theile einfäch- 
rig, sechseyig, im obern dicht. Der Griffe} fadenförmig, länger als die Staubgefifse. Die 
Narbe einfach, 

Die Fruehthülle. Die Steinfrucht niedergedrückt-kugelrund , runzlig, cascarillbraun ins Birken- 
weifse fallend, nicht aufspringend, einfächrig, einnüssig: das Fleisch trocken, Pues innerhalb 
kaffeebraun, mit sechs breiten, hellern Streifen bezeichnet; die lVufs mit harter Schale, nie- 
dergedrückt- kugelrund, glatt, rostfarbig-kastanienbraun, mit sechs hellern Streifen verziert, 
einfüchrig. | 

Der Same. “Ein einziger, rundlich, zusammengedriickt, wagerecht liegend, und daher niedergedrückt 
scheinend, auf der nach oben gekehrten Seite mit einigen Längsfurchen begabt, ochergelb, an. 
der seitwärts liegenden Basis mit einem grolsen, silberweifsen Hagelflecke bezeichnet: das Ey- 
weifs flleischig, der Gestalt des Samens entsprechend; der Embryo gekrümmt, mitten im Ey- 
weils; Фе Kotyledonen blattartig, quer - elliptisch , fast nierenfórmig; das /¥iirzelchen ling- 
lich, nach unten gerichtet. 


Man ist lange in Ungewifsheit geblieben, von welchem Gewáchs die Benzoe oder das Benzoeharz, 
oder der wohlriechende Asand, Benzoes s. Asa dulcis, abstammt; und wenn gleich Gartias ab 
Horto, Grim und Sylvius dasselbe (a. d. a. О.) bekannt machten, so waren doch ihre, Beschreibungen so 
unvollstándig und unbefriedigend, für eine sichere botanische Bestimmung, dafs dadurch mehrere Schriftsteller 
zu Irrthümern verleitet wurden. Merkwürdig ist es aber, dafs wenn man gleich wufste, es sey die Benzoe 
stets aus Ostindien zu uns gebracht worden, die spátern Schriftsteller dennoch diese Drogue von einer Art 
Laurus, die in Virginien wachse, herleiten wollten; so wie депа auch durch diese irrige Meinung diese Art 
von Laurus den specifischen Namen Benzoin erhielt. Zu diesem Irrthum scheint Hay Veranlassuug gegeben 
zu haben, indem er in seiner Historia plantarum Vol. II. p. 1805. am Ende seines Berichtes über den Arbor 
Benjui des Garcias sagt: es habe ihm der Doctor Та ncredus Ro binson geschrieben, es sey diesem Baume 
der nicht unãbnlich, welchen der Doctor Banister aus Virginien an den Bischof Comton geschickt habe, 
in dessen Garten er sich befinde, und setzt dann noch hinzu: „Arbor ista Virginiana Citri vel Limonii Soliis 
Benzoinum fundens in horto reverendissimi Episcopi culta" Dieser Irrthum wurde von Linné entdeckt, 
aber dafür auch sogleich сіп andrer in seine Stelle gebracht, Та der Mantissa altera sagt Linné nämlich, das 
Benzoeharz komme von einem kleinen Baume, den er unter dem Namen Croton Benzoe beschreibe; und bald 
nachher kommt derselbe in dem Supplementum plantarum unter dem Namen -Terminalia Benzoin vor. Auch 
ist noch in Linné’s Materia medica, und zwar in der letztem Ausgabe von Schreber Terminalia Benzoin 
als die Mutterpflanze der Benzoe angegeben. Es beschrieb nun Houttuyn (а. а. О.) den echten Benzoebaum 
von, Sumatra, aber aus Mangel an einem vollständigen Exemplar fehlte er in der Bestimmung der Gattung, 
und nannte ihn daher sehr unpassend Laurus Benzoin. Endlich bekam Dryander durch Marsden, auf An- 
suchen von Jos. Banks, gétrocknete Exemplare von dem echten Benzoebaum aus Sumatra, uud laubtc nun 
nach diesen ihn zur Gattung Styrax ziehen zu müssen, wefshalb er ihn dann (а. а. О.) unter ina Namen 
Styrax Benzoin im Jahre 1787 beschrieb und abbildete. Unter diesem Namen kommt er seit jener Zeit tiber- 
all vor; dennoch aber kann er nicht länger unter der Gattung Styrax bleiben, da die Verschiedenheit der 
Frucht und der besondre Bau der Staubgefüfse, der schon von Dryander sehr gut beobachtet, aber nicht 
heriicksichtiget wurde, fiir die Trennung sprechen; und daher bilde ich aus ihm eine eigene Gattung, die ich 
Benzoin nenne, und ihn, als die bis jetzt noch einzige Art, Benzoin officinale. 
Von der Benzoe, die aus der Rinde dieses Baumes ausflielst, kommen zwey Sorten vor, die eine heifst 
Mandelbenzoe, Benzoes amygdaloides, die andre Benzoe in Sorten, Benzoes in sortis. Die erstere er- 
scheint in grofsen, dichten, sproden, bráunlichrothen Stücken, die im Bruche glatt, glänzend und mit sehr 
vielen grofsern und kleinern, weifsen. und róthlichen, durchbrochnen Mandeln ähnlichen Körnern erfüllt sind. 
Sie zeigt sich, besonders beim Erwärmen von eigenthiimlichem , angenehm balsamischem Geruche و‎ und besitzt 
einen harzig-gewiirzhaften, etwas süfslichen Geschmack. Die Benzoes in sortis kommt in Stücken vor, die 
` blofs braun sind, keine weilse Körner enthalten, wohl aber durch fremdartige Theile verunreinigt sind. — 
Auf glühenden Kohlen geworfen, verbrennt die Benzoe unter Verbreitung eines weilsen, stark riechenden, 

leichsam stechenden, Husten erregenden Dampfes. Dieser Dampf ist die in ihr enthaltene Benzoesäure, 
Acidum benzoicum, die man. daher durch erhöhete Temperatur — durch Sublimation —, jedoch auch auf an- 
dre Weise, abscheiden kann. Die Benzoe ist von Buchholz (Trommsd. J. XX. 2.), j ohn (Naturg. des 


Succins П. p. 94) und auch von Stolze (Berl. 5 E VVeifse Benzoe. Braune Benz 
Jahrb. d. Ph. XXV. І. p. 95), analysirt worden, Ätherisches GEHL ts Se tee ин SDUTEI S > 
wovon ich mur die Hesultate des letztern hier Gelbes in absol. Atherlosliches Harz . 798,25 8,00 
beyfügen kann. Stoltze sonderte die weilsen und Braunes in absol. Äth. unlösl. Harz . 0 697,25 
und braunen Stücke der Benzoe möglichst genau, und Reine Benzoesüure . ...... 198,00 197,00 
untersuchte sie besonders, wobey er folgendes Ver- Extractivstoff . . . . . . . . 0,00 1,50 
háltnifs der Bestandtheile fand. — Der von B ucholz Unreinigkeiten . . . . . . . . 0,00 14,50 
(a. a. O.) erhaltene, dem Perubalsam ähnliche Feuchtigkeit und Verlust . . . , - 1,25 1,75 
Stoff, wird von Stoltze von den in der Benzoe 7400000 1000007” 


vorkommenden Rindenstückchen hergeleitet. Е 5 : 

Man gebraucht jetzt die Benzoe meist nur üufserlich als Zusatz zu Räucherpulvern, Pflastern u. dgl.; fer- 
ner zur Benzoetinctur, Tinctura Benzoes, die mit Wasser gemischt . als Schónheitsmittel dient. Die in- 
nere Anwendung کله‎ 5 oder Vulnerarium ist nicht mehr im Gebrauch. 


Erklärung der Kupfer tater 


Ein blühender Zweig des Gewächses in ‚natürlicher Gröfse, welcher von Reinwardt auf Java gesam- 
melt und. mir durch die Güte dieses so ‚efälligen Freundes mitgetheilt wurde. 

+ Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Grofse. 2. Die Blumenkrone mit den Staubgefä/sen an der Röhre 
aufgeschnitten, vergrófsert. 3. Ein Staubgefäfs, stark vergröfsert. A, Der Stempel, vergrófsert. 
5. Der Fruchiknoten der Quere und 6. der Länge nach aufgeschnitten, stark vergrölsert. 7. Die 
Steinfrucht noch ganz und auch 8. der Quere nach getrennt, dafs man die Лиу darin liegen 
sieht, welche 9. ihr entnommen und 10. besonders dargestellt Ist, in natürlicher Grofse, und eben 
so auch 11. die Nufs der оная nach getrennt, um den Samen in ihr bemerken zu können, der 
19. besonders dargestellt und auch 13. in seiner wagerechten Lage wagerecht — eigentlich aber 

` in der Richtung von der Basis nach der Spitze, ~ also ‚scheitelrecht — durchschnitten, 80 wie 
auch 14. in dieser Lage senkrecht, mit dem Embryo gleichlaufend, durchschnitten. 


E 


( 95. ) 
LIQUIDAMBAR STYRACIFLUA.. 


MONOECIA POLYANDRIA. 
LIQUIDAMBAR 5). 


Männliche Blume. Die Hülle 4-bláttrig, hinfällig. Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 
fehlend. Die Staubgefäfse sehr vielzählig, einen rundlichen oder länglichen Kopf bildend. 
Der Befruchtungsboden nackt. 

Weibliche Blume. Ein gehüllter, vielblumiger Kopf. Die Hülle 4- bláttrig, hinfállig. Der 
Kelch fehlend. Die Blumenkrone fehlend. Fruchtknoten 2, verwachsen, jeder vieleyig; 
die Eychen 4-reihig, der Mitte der Rückenwand angeheftet. Griffel 2. Die Kapsel ў. 
schnablig, zwischen den Schnäbeln aufspringend, 2-klappig, 2-fáchrig. Der Befruchtungsbo- 
den zellig: die Zellen 1-blumig. 

Liquidambar Styraciflua mit handfórmigen, sägenartigen, in den Astachseln der Nerven bürtigen 
Blüttern. (L. foliis palmatis serratis subtus in nervorum alis barbatis.) 

‘Liquidambar (Styraciflua). Linn. Spec. plant. ed. 2. T. IL p. 1418. ва. Willd. Т. ТИ. p. 475. $, reng. 
Syst. Vol. IIT. p. 864. Humb. Bonpl. Kunth nov. gen. T. РИ. p. 273. Nutall. gen. p ea 
Vol. II. р. 219, Mich. hist. des arb. forest. de Р.Атег. sept. р. 194. с. tab. col. Mitch. d. princi 
bot. p. 34. Кат it Vol. II. p. 102. Mill. dict. n. 1. Wangenh. Amer, р. 49. г. 40. 

Liquidambar arbor s. Styraciflua aceris folio. Pluk. alm. р. 224. г. 42, f 6. Catesb. Carol. T. II. 


65, г. 65. 
Liquidambar. C. Bauh. pin. p. 902. Gron. Firg. p. 151. 
Styrax aceris folio. Даў, hist. 1681 er 1799, 
Sweet gum, Gommier doux Americanorum. 
Copalm Zuisianorum. 

Fliefsender Amberbaum. 1 
Wächst in Pensylyanien, Virginien, Carolina, Georgien, Florida, Louisiana und Mexico in Morästen und 
an Sümpfen und Báchen. 


Blühet im Frühjahr. T. 


Der Stamm aufrecht, gerade, sticlrund, mit grauer, rissiger Rinde bedeckt, sehr dick, zuweilen zehn Fufs 
(nach Michaux nur fünf Fufs) im Durchmesser, funfzehn bis achtzehn Fuls hoch, mit dem oft vierzig 
Fufs hohen Wipfel einen sehr ansehnlichen Baum darstellend. Die Aste zerstreut, sehr vielástig. Die 
Astchen stielrund, mit kleinen, lünglichen, flachen, zerstreuten VVarzen begabt, bey uns zuweilet mit 
korkartiger Rinde bedeckt: die einjährigen und jüngern kahl, letztere, vorzüglich 1m Herbste, bräun- 
lich-purpurroth. Die Knöspen blätterbringend, ونما ماو‎ und auch blätter- und blumenbrin- 
gend zugleich, gipfelstándig. 

Die Blatter wechselsweisstehend, lang gestielt, fünflappig-handförmig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb 
dunkelgrün, unterhalb heller, mit Қ теі рамана Nerven und Adern, in den Astachseln der 
Nerven bártig: die Lappen meist ganz, spitzig, sägenartig. 4 

Die Blumen einbáusig: die mánnlichen und werblichen aus einer zugleich blátter- und blumenbringenden, 
gipfelstándigen Knospe. | | | 

Die mannlichen Blumen kopfformig, theils kugelrund, theils lánglich, gehüllt, traubenstándig. 
Die Hülle vierblättrig, hinfállig. Die Traube einzeln, gipfelständig, aufrecht, abfallend bis auf 
den langgestielten, hangenden Kopf der weiblichen Blumen. 

Der Kelch fehlend. 

- Die Blumenkrone fehlend. 

Die Staubgefälse. Die Stauhfdden sehr vielzählig, kurz, baarfein, dem fast kugelrunden oder lánglichen, 
fleischigen Befruchtungsboden eingefügt. Die Staubkölbchen aufrecht, gepaart, vierseitig- keulenförmig, 
vierfurchig, zweyfächrig, an der Spitze vierbucklig, vor dem Aufspringen durch die einwärtsgebogenen 
Nähte gleichsam vierfächrig. Der Befruchtungsstaub, so wie die Staubkélbchen, grünlich- citronengelb, 
die Когрегсћеп fast kugelrund, dem Dodekaeder sich nühernd. 

Die weiblichen Blumen kopfständig. Der Kopf kuselrund , gehüllt, meist einzeln ап der Basis 
der männlichen Traube, lang gestielt, hangend. Die Hülle vierblättrig, wre: Der Befruch- 
tungsboden kugelrund ; zellig: die Zellen anfangs undeutlich und nur durch die sehr ungleich 
vertheilten warzenartigen Körperchen ihrer Ränder bemerkbar, meist einblumig, fruchttragend 

| deutlich meist fünfseitig- becherfórmig, am Rande warzig, а/е zusammen verwachsen. 
*) Di n Liquidambar ingi 2 beiden sich nur durch die Frucht. Liguidambar hat ei 
) Ән ILES ВЕ Esp dis Semen sind gelugsl und an den Klappenstandigen Samentragern E 


Altingia hat eine zweyfächrige, vierklappige Kapsel und die Samen sind ungeflügelt, den an den innern Nähten ste- 
henden Samenträgern angeheftet 


5 


Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone fehlend. 

Der Stempel Der Fruchtknoten aus zwey (ja zuweilen aus drey) Fruchtknoten durch Verwachsen gebildet, 
dem noch undeutlich zelligen Befruchtungsboden eingesenkt, vieleyig: die Eychen vierreihig, den an 
den Rückenwánden stehenden Samentrügern angeheftet. Griffel туусу (zuweilen drey) pfriemtórmig , mit 
einer Lángsfurche , kahl, meist auswärtsgekrümmt. Die Narben längs der F urche des Griffels 
weichhaarig. ` ٩ 

Die Fruchthülle. Die Kapsel umgekehrt-kegelförmig, mit doppelter Wand, aus zwey (zwweilen drey 
Fruchtknoten entstanden, dem Befruchtungsboden eingesenkt, durch die bleibenden, einwärtsgekrümmten 
Griffel zwey- (zuweilen drey-) schnablig, zwischen den Schnäbeln (die nicht selten selbst noch von unten 
auf sich spalten) aufspringend, zwey- (zuweilen drey-) klappig, zwey- (zuweilen drey-) fächrig, mit 
klappenständigen, der Mitte der Klappen eingefügten Samenträgern. 

Die Samen. Die meisten (bey uns alle) fehlschlagend, vielzählig, sehr klein vierreihig, den kla penständigen 
Samenträgern angeheftet, länglich, zusammengedrückt, fast abgestutzt, auf einer Seite in ЈЕ Mitte ein- 
gedrückt; unter diesen iu jeder Kapsel nur einer oder zwey vollig sich ausbildend, länglich, nach oben 
zwey (zuweilen drey) geflügelt, der Grölse nach dem Raume der Kapsel entsprechend *). 


Unter allen Bäumen, die im nördlichen America bis jetzt bekannt geworden sind, ist keiner, wie 
Michaux а. а. О. bemerkt, so weit dort im Lande verbreitet, wie der Liquidambar Styraciflua, Als ein 
Begleiter der Küste des Oceans fängt er an in Nord. VVest unter 43% Grad der Breite zwischen Portsmuth 


und Boston bemerkbar zu werden, und ununterbrochen kommt er in Süd-Ost vor, ja sogar im alten Mexico, 
und in Osten so weit die Ufer des Meeres von Virginien reichen, ja noch jenseits des Flusses Illinois. Der 
eine Theil den er einnimmt, beträgt mehr als zwey Drittel des alten Besitzthums der vereinigten Staaten; 
und der andre erstreckt sich über die beiden Floridas, Nieder- und Ober-Louisiana, so wie auch über einen, 
grofsen Theil von Mexico, wo ihn Humboldt bey Xalapa 660 Klafter über der Meeresfläche fand. Immer 
erscheint er da, wo ein guter, mehr oder weniger nasser Boden sich findet, der mit Nyssa aquatica, Ulmus 
alata, Carya squamosa , C. amara, Quercus Phellos, Q. Prinus, Q. discolor, Q. palustris, Acer rubrum, 
Fraxinus sambucifolia und Е. rubicunda hewachsen ist. Wenn er ein gewisses, nicht ganz nnbedeutendes 
Alter erreicht hat, fliefst aus ihm, entweder von selbst oder durch Einschnitte, die man in die Rinde macht, 
ein Balsam, dessen Menge in don kältern Gegenden sehr unbedeutend ist, aber nach und nach zunimmt, so 
wie der Baum mehr südlich vorkommt. In Carolina sammelte Michaux in einem Zeitraum von vierzehn 
Tagen kaum eine halbe Unze. Dieser Balsam, der in dem Arzneyvorrath als flüssiger Amber, Liquidam- 
bar 4. Ambra, liquida, von dem flüssigen Storax, welcher von einem andern Baume (Altingia excelsa) 
kommt, wohl zu unterscheiden ist, hat die Consistens des venédischen Terpentins und ist von gelblichröthli- 
cher Farbe, wird aber nach und nach dunkler und dann zugleich dicker oder fester. Sein Geruch gleicht 
einem Gemisch von Amber- und Benzoédnft, und sein Geschmack ist gewürzhaft und erwärmend. Wenn 
man meint, dafs auch der flüssige Storax von dem Liquidambar Styraciflua durch Auskochen der Äste des- 
selben gewonnen werde, so bedenkt man nicht, dals bey dieser Operation das fliichtige Ohl entweichen mufs, 
und daher nur ein Harz, aber kein flüssiger Balsam gewonnen werden kann. Die sogenannte Weihrauch- 
rinde, Cortex Thuris s. Thymiamatis, welche zerstückelt, oft mit verdorrten Blättern gemengt vorkommt, 
und noch Spuren eines flüssigen Harzes an sich trägt, möchte daher, weun sie von demselben Baume abgelei- 
tet werden kann, wohl nicht als Überbleibsel der Bereitung des fliissizen Storax, sondern eher als ein solches 
welches bey der Reinigung des flüssigen Amber abfällt, betrachtet werden "n. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher Größe **). 

Fig. 1. Ein Staubgefäfs, 2. dasselbe aufgesprungen, stark vergrólsert. 3. Ein Kopf mit weiblichen. 
Blumen, 4. derselbe quer durchschnitten, vergrólsert. 5. Ein Abschnitt desselben, der nur eine 
Blume enthält, an welcher die beiden verwachsenen Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnit- 
ten sind, stark vergrófsert. 6. Ein Theil des warzigen Randes der Zellen des Befruchtungsbo- 
dens, sehr stark vergrólsert. 7. Die in einem Kopfe stehenden Kapseln oder Früchte, in wel- 
chen die Samen Dec sind. 8. Eine derselben aufgespruugen. 9, Die beiden Klappen 
der innern Wand, wo 10. an einer derselben noch die fehlgeschlagenen Samen bemerkt werden. 
11. Dicse K/zppe und 12. ein von derselben abgesonderter Same etwas vergrolsert, 13. letzterer 
stark vergrölsert. 14. Ein ausgebildeter Same in natürlicher Grolse, nach Michaux. 


+) Dieausgebildeten Samen werden von Mitchell nierenformig genannt wes aber bey der Vergleichung mit den fehlgeschla- 
enen nieht so-gut übereinstimmt, wie die von Michaux eschriebene und abgebildete Figur derselben, die ich hier, 
бут Mangel völlig ausgebildeter Samen copiert habe Nach Nuttall soll das Würzelchen des Embryos nach oben 
liegen, was aber wohl ein Irrthum ist, da bei gelligelten Samen das Würzelchen stets die entgegengesetzte Rich- 
tung nimmt, so, dafs sogar bey Cedrela, wo der Flügel unten sich befindet, das Würzelcheu nach oben sich richtet. 


**) Den blühenden Zweig, in der Gegend, um Philadelphia Ая erhielt ich zu meiner nicht geringen Uebe?ra- 
` schung in Heidelberg durch die Gefälligkeit des Herrn eh. Hofraths Zeyher zu Schwetzingen: die Früchte mit 
fehlgeschlagenen Samen verdanke ich der gefilligen Mittheilung des Herrn Hofgärtners Schoch zu Wörlitz. 


|. 
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ALTINGIA EXCEL S A. 


МОКОЕСТА POLYANDRIA 


ALTINGIA. 
Männliche Blume. Die Hülle 4-blättrig, hinfällig. Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 
fehlend. Die Staubgefäjse sehr vielzählig, einen rundlichen oder länglichen Kopf bildend. 
Der Befruchtungsboden nackt. > А : 
Weibliche Blume. Ein gehüllter, vielblumiger Kopf. Die Hülle 4-bláttrig, hinfällig. Der 

Kelch fehlend. Die Blumenkrone fehlend. Fruchtknoten 2, verwachsen, jeder vieleyig: 
die Eychen 4-reihig, dem Achselwinkel angeheftet. Griffel 2, Die Kapsel 9 -schnablig, 
an den Rücken und zwischen den Schnábeln aufspringend, 4-klappig, 2-fáchrig. Der Ве- 
fruchtungsboden zellig: die Zellen 1-blumig. 

Altingia excelsa. 

Altingia excelsa. Noronha Verh. van het Batav. Gonootsch. d. Konst. еп Wettensch. В. У. p. 1—9, 

Ann. of Botany. Vol. У. Pers. Syn. P. II. р. 579. Spreng. Syst. veg. Vol. ТИ. р. 888, 

Liquidambar Rasamala. Blum. Catal. eq 6. 

Liquidambar Altingiana. Blum Bydragen tot de Flora von nederlandsch India. St. 10. p. 527, 

Lignum papuanum, Сари Rasamala, Kumpf Herb. Amb, Vol. II. p. 57. 

Rasamala Malaicis et Javanis. Raza -malla Cochinchinensibus.  Rasein-malla Arabibus. Russimal 

Papuanis. Miha Persianis. 

Hohe Altingie. 

Wächst in Java, Neu-Guinea, Cochinchina und auf einigen Inseln des rothen Meeres. 

Blühet vom September bis in den December. у. 


Wurzel senkrecht, nach Verschiedenheit der sehr beträchtlichen Dicke des Stammes selbst sehr dick 
und ástig. Die ste sehr dick, tief in die Erde dringend, mit einer dicken, rothen Rinde bedeckt, von 
sehr angenehmen, gewürzhaftem Geruche, der aber noch stärker im Innern der VVurzel ist, wo er gleich- 
sam wie aus Narcissen und Benzoé gemischt hervorduftet. же У s С а 
Stamm aufrecht, nahe an der \Vurzel vier und zwanzig bis dreifsig Fufs dick und durch vier bis fünf 
grofse Längsfurchen zertheilt, höher aber stielrund und "bey seiner. ansehnlichen Höhe bis zum Wipfel 
vollkommen straff, ein röthliches, dichtes Holz enthaltend, mit weilslicher, innerlich dunkelrother, wohl- 
riechender, jedoch weniger gewürzhafter Rinde, als der der VVurzel, bedeckt, und mit dem äulserst viel- 
üstigen, Sa dichten, sehr regelmalsigen, grofsen Уур einen sehr schönen, zwey Hundert 
Fuls und darüber hohen, gleichsam die Wolken erreichen wollenden, majes'ätischen Baum darstellend. 
Die Äste von ansehnlicher Dicke, fast schraubenstándig, sehr vielästig. Die Astchen stielrund, greisgrau, 
mit kleinen, lünelichen, flacheu, zerstreuten Warzen begabt: die einjährigen und jüngern kahl. Die 
SC en Ee über der Blattachsel stehend ; und auch blátter- und blumenbringend zugleich, 
ipfelständig. - 
ceps langgestlielt, am Rande sägenartig und etwas zurückgekrümmt, gerippt-aderig, auf beiden Flä- 
chen kahl, unterhalb blasser: die der fruchtbaren Astchen wechselsweis- und entferntstehend, länglich, 
schr lang zugespitzt; die der unfruchtbaren Ästchen schraubenständig und dichtstehend, oval, lang zuge- 
spitzt, die júngern ins Purpurrothe fallend. i 1 
Blumen einhäusig: die männlichen und weiblichen aus einer, zugleich blätter- und blumenbringenden 
gipfelständigen Knospe, RE 5 
Die mánnlichen Blumen kopffórmig, theils kugelrund, theils lánglich, gehüllt, traubentsándig. Die 
Hülle vierbláttrig, hinfällig. Die Traube, einzeln, giptelstindig, aufrecht, abfallend. 
Kelch fehlend. 
Blumenkrone fehlend. 
Staubgefälse. Die Staubfáden sehr vielziihlig, sehr kurz, haarfein, dem fast kugelrunden, fleischi- 
gen Befruchtungsboden eingefügt. Die Staubkölbchen aufrecht, gepaart, vierseitig-keulenförmig, vierfur- 
chig, an der Spitze vierbucklig, zweyfächrig, vor dem Aufspringen durch d.e einwärtsgebogenenen Nähte 
gleichsam vierfächrig. Der Befruchtungsstaub so wie die Staubkélbchen grünlich -eitronengelb: die Kör- 
Perchen fast kugelrund, dem Dédekaeder sich nähernd. : 
Die weiblichen Blumen kopfständig. Der Kopf mehr oder weniger kugelrund, gehüllt, selten ein- 
zeln, meist zu zwey oder drey an der Basis der mánnl'chen Traube, lang gestielt, mehr oder we- 
niger abwärtsstehend. Die Hülle vierblättrig, hinfällig. Der Befruchtungsboden kugelrund, zel- 
lig: die Zellen anfanes undeutlich und nur durch die sehr ungleich vertheilten, warzenartigen 
Körperchen ihres аса bemerkbar, einblumig, /ruchttragend deutlich, meist füufseitig- becher- 
formig, am Rande warzig, alle zusammen verwachseu. 


Kelch fehlend. 
Blumenkrone fehlend. 


Stempel. Der Fruchtknoten aus zwey Fruchtknoten durch Verwachsen gebildet, dem noch undeutlich 
zelligen Befruchtungsboden eingesenkt, vieleyig: die Hy chen vierreihig, den an den Achsenwinkeln stehen- 


den Samentragern angeheftet. Griffel zwey, pfriemfórmig, mit einer Lángsfurche, weichhaarig, auswártsge- 
krümmt. Die Narben längs der Furche des Griffels zottig-weichhaarig. 

Die Fruchthülle. Die Kapsel umgekehrt-kegelfórmig mit doppelter УУапа, aus zwey Fruchtknoten ent- 
standen, dem Befruchtungsboden eingesenkt, durch die bleibenden, wenig gekriimmten Griftel zweyschnablig, 
an den Rücken und zwischen den Schnäbeln aufspringend, die äufsere Wand und die Griffel abwerfend, 
vierklappig, zweyfächrig. Е 

Die Samen. Gewöhnlich alle fehlschlagend, vielzählig, sehr klein, vierreihig, zusammen eine bauchig-stiel- 
runde Säule bildend, die der äufsern Reihen meist sehr ungleichseitigen Tetraédern gleichend, die der 
innern Heihen keilformig, gerippt; zuweilen unter diesen in jeder Kapsel zwey sich vóllig ausbildend, 
keilfórmig, der Grólse nach dem Raum der Kapsel entsprechend XY, 


Dieser, mehr als zwey Hundert Fufs hohe, eben so schóne als nützliche Baum, wurde von Noronha 
(a. а. O.) zuerst beschrieben, und nach Alting, dem damaligen General- Gouverneur der ostindischen Be- 
sitzungen der Hollander, Altingia excelsz genamnt. Schade, dafs Noronha nicht den dort einheimischen 
Namen des Baumes Rasamala zum specifischen wählte, von welchem, wie Reinwardt in seiner vortreffli- 
chen Abhandlung über den Charakter der Vegetation auf den Inseln des indischen Archipels bemerkt, dafs 
in Java ein grolser VVald, der Rasamalawald, ihm nicht nur seinen Namen, sondern auch seinen Character zu 
verdanken hat Er zeiet sich bis zu einer Höhe von fünf Hundert Klafter, hat man aber diese Höhe erreicht, 
so verändert der Wald seinen Charakter, indem man nun die Fichten, Cypressen und diesen ähnliche For- 
men hervortreten sieht. Schon im Jahre 1708 wird dieses Baumes, noch ehe er botanisch bestimmt war, von 
Petiver in einem kleinen Aufsatze in den philosophical Transactions 1708. n. 13. p. 44. gedacht. Es heifst 
dort, да der flüssige Storax, welchen die Türken und Araber Cotter-misa nennen, der Saft eines gewissen 
Baumes sey, der Rasa-mallos genannt werde, und auf der Insel Cobros im rothen Meere drey Tagereisen 
von Suez wachse. Diese Nachricht wurde auch von Geoffoy 1741 in seinem Tractatus de materia me- 
dica T. 11. p. 492. aufgenommen, so wie denn auch von Noronha 1790 die Gewinnuug des flüssigen Sto- 
xax von diesem Baume, den er erst bestimmte, bestätigt wurde Derselbe sagt auch, dafs dieser Balsam, vou 
den Arabern gereinigt und von Mocca und Jspahan nach Europa gebracht werde. Dennoch hat man hierauf 
lange Zeit nicht wieder geachtet; bis dafs 1822 Ebermaier (Handb. der Pharmacie р. 809.) sagt: „es sol- 
len auch Liquidambar imberbe" — von dem es sich aber nicht erweisen lüfst — „und Aliingia excellsa. 
flüssigen Storax liefern. Doch nur erst 1828, wo die Gesellschaft der deutschen Naturforscher und Arzte in 
Berlin sich versammelte, sprach es Reinwardt in der erwähnten Abhandlung mit Gewilsheit aus, dafs die- 
ser Baum wirklich jenen Balsam gebe; und diesem Ausspruche wird man denn doch wohl wirklichen Glau- 
ben beymessen können! 

Demnach kommt also der flüssige Storax, Storax s. Styrax liquidus von Altingia excelsa, nicht 
aber von Liquidambar Styraciflua, was auch immer schon bezweifelt worden ist. Wer aber kennt jetzt 
den echten flüssigen Storax? — Vielleicht ist es der, von welchem Mercandier zu Guibourt (Waarenk. 
9, Abth. p. 307.) spricht, wenigstens zeugt seine Herkunft aus der Levante dafür, so wie auch seine Ве- 
Schaffenheit mit der, welche Noronha angiebt, nicht im Widerspruche steht. Nach diesem ist er von der 
Dicke und Farbe des Honigs, wird aber nachher, au der Rinde sich auhäufend, etwas weilslich und etwas 
durchscheinend. Der im Handel vorkommende ist von der Consistenz des Honigs, dabey von bräunlich-grauer 
ins Grünliche spielender Farbe, undurchsichtig, von sehr starkem, eigenthümlichen Geruche und gewürzhaf- 
tem, etwas scharfem, bitterlichem Geschmacke. Lange in einer Kruke aufbewahrt, soll sich, wie Guibourt 
bemerkt, auf seiner Oberfläche ein Anflug von Benzoés&ure bilden, von der er auch gîr seines Gewichts enthal- 
ten soll. (Mehreres hierüber s. M. in Geig. Handb. d. Pharm. 9. B. 2. Hälfte p. 1651. и. Guibourt's 
Waarenk. 2. Abth. р. 305.) Im Arzueygebrauch wird er nur noch zum Unguentum de Styrace angewendet, 
welches in der neuern Zeit von Larrey bey Frostwunden sehr empfohlen worden ist. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig an welchem sich zugleich ein Kopf mit reifenden Früchten befindet, ein Blatt von 
einem blofs bláttertragenden Zweige, und eine blátter- und blumenbringende Knospe in natürlicher Grófse, 
nach Exemplaren aus Java, die ich meinem, so äufserst ве реп Freunde, dem Professor Reinwardt verdanke. 

Fig. 1. Ein Staubge/a/s, 2. dasselbe aufgesprungen, stark vergrofsert. 3. Ein Kopf mit weiblichen 
Blumen, 4. derselbe quer durchschnitten, vergrölsert. 5. Tun Abschnitt desselben, der nur eine 
Blume enthält, an welcher die beiden verwachsenen Eruchtknoten der Lünge nach aufgeschnit- 
ten sind, stark vergrólsert. 6. Ein Theil des warzigen Randes der Zellen des Befruchtungsbo- 
dens, sehr stark yergrólsert. 7. Die in einem Кор/е stehenden Kapseln oder Früchte vor der 
völligen Reife und 8. nach dem Aufspringen, in natürlicher Gröfse. 9. Eine derselben aufge- 
sprungen aber noch mit der äufsern VVand und den Griffeln versehen, die 10. wie in Fig. 8. 
abgeworfen sind, und 11. eine der beiden, von deu fehigeschlagnen Samen gebildeten Säulen, 

in natürlicher Grölse. 12. Letztere der Ouere nach getrennt und vergröfsert. 19. Ein fehlge- 

x schlagner Same der Яшбегп und der innern Reihe, in natürlicher Grófse, 14. erstrer und 

15. letztrer stark vergröfsert. , 

*) Die Gestalt der vóllig ausgebildeten Samen habe ich hier nach Noronha's Beschreibung genommen, weil sie mit 
den fehlgeschlagenen übereinstimmt. In der Angabe der Grófse aber mag ich ihm nicht Ga en; denn wenn er meint, 
dafs siedenen des Phaseolus (in holländischem Texte heifst es: den tur ischen Bohnen) gleichen, so hat er sich gewifs 

eirrt, so wie überhaupt seine Beschreibung sehr fehler- und mangelhaft ist. Er will sogar die Gattung zu den Conz- 

eren ziehen, wozu sie noch weniger, als zu den Amantaceen zu rechnen ist. Sie macht mit Liquidambar eine 


eigene Familie aus, die man 4/tingiaceae nennen könnte. 
| E A R€í[TIááá to 


(э 
CITRUS MEDIC A. 


POLYADELPHIA ICOSANDRI A. 
ство. | 


Der Kelch 3- bis 5-spaltig. Die Blumenkrone 5- bis S-blättrig. Staubgefäfse 20 und mehrere: 
die Staubfiden zusammengedriickt, in mehrere Abtheilungen verschieden verwachsen ; die Staub- 
kólbchen lánglich. Die Beere apfelartig, 7- bis 12. und mehrfüchrig, mit mehrsamigen, 
saftig-zelligen Fächern. 


` Citrus medica mit meist nackten Blattstielen und meist länglichen, genabelten Früchten. (C. petiolis 


plerumque nudis, fructibus plerumqué oblongis umbilieatis,) 


Citrus (medica). Linn. Spec. plant ed. а. T. III. Р. II. p. 1426. ed. 2. T. II. p. 1100, 

9. Cedra corollis extus purpurascentibus, fructibus plerumque tuberculatis, sueco plerumque acidulo. — 
Citrus medica (Cedratier s. Citronier). Riss. et. Poit. Hist. nat. des Orang. p. 193. — Vulgo Cedrat, 
Cedrot. Subvar. 17. 

В. Limonum corollis extus purpurascentibus, fructibus laevibus, succo plerumque acidissimo. — 

Citrus Limonum (Limonier). Riss. et Poit. l с. р. 146. — Vulgo Gall. Citron, Ital. Limone. Subvar. 46. 

y. Lumia corollis plerumque extus purpurascentibus, fructibus plerumque subrotundis, succo plus minusve 
dulci. — Citrus Lumia (Lumie). Risso et Poit. 1. с. р. 138. Subvar. 12. 

6. Limetta corollis albis, fructibus ovoideis vel subrotundis, succo-acido, dulci vel insipido. — Citrus Li- 
metta (Limettier) Mie, её. Рой. L c. р. 117. — Vulgo Limetta, Limo dulcis. Subvar. 8. 

Gemeine Citrone, Limone. 

\Vächst in Asien und dem nordwestlichen Africa; jetzt durch Cultur in dem südlichen Europa gleichsam 
einheimisch. 7 

Blühet fast im ganzen Jahr. f. 


Der Stamm aufrecht, mit dem sehr vielástigen Wipfel, einen nach Verschiedenheit der Varietáten, mehr oder we- 
niger ansehnlichen Baum darstellend. Die Aste vielástig. Die Astchen wechselsweisstehend, stielrund : 
die jüngern meist unvollkommen-dreyseitig und, so wie die ältern, kahl, meist bräunlich-papageygrün, 
unbewaftnet, oder dornig mit blattseitsständigen Dornen. } 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, lederartig, immergrün, durchleuchtend-getüpfelt, linglich, oval, 
oder eyrund, meist an beiden Enden verschmälert, mehr oder weniger zugespitzt, meist ausgerandet, selt- 
ner spitzig und ganz, mehr oder weniger sägenartig-gekerbt, oberhalb heller oder dunkler bráunlich- pa- 
pageygrün, leuchtend,‘ unterhalb blasser und matter. Der Blattstiel dem Blatte eingelenkt, linienfórmig, 
nackt oder etwas gerandet, seltner geflügelt. й 

Die Blumen gestielt, theils einzeln in а obern Blattachseln, theils mehrere in Gestalt einer Traube gipfel- 
ständig, von eigenthümlichem Wohlgeruch. Die Blumenstiele nach oben verdickt, oft schwärzlich purpurroth. 

Der Reich. Eine cinblüttrige , urnenförmige, fünfspaltige, aulserhalb nicht selten mehr oder weniger 
schwärzlich-purpurrothe Bliithendecke mit zahnformigen, meist welkenden Zipfeln. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs, aufserhalb mehr oder weniger purpurroth — in ô. durchaus weils —, 
durch die im Innern liegenden Öhlbehälter getüpfelt: die Kronenblätter linienförmig-länglich, stumpf, 
etwas vertieft mehr oder weniger abwärtstehend. 

Das Honiggefäfs. Eine ringformige, den Fruchtknoten unterstützende Drüse. 

Die Staubgefálse. Die Staubfäden vielzählig, fast pfrimförmig, zusammengedrückt, mehr oder weniger 
in mehrere Abtheilungen verwachsen, schneeweils. Die Staubkölbchen länglich-linenförmig, verschmälert, 
zweyfüchrig, mit der Basis des Rückens der Spitze des Staubfadens angeheftet, Der Befruchtungsstaub, 
so wie die Staubkkólbchen gelb. 1 

Der Stempel Der Fruchtknoten überständig, rundlich-eyfórmig, zehn- bis zwölffächrig mit vieleyigen Fä- 
chem, umwachsen durch Fortsetzung des Befruchtungsbodens: die Eychen kugelrand, zweyreihig dem 

. Achsenwinkel der Fächer angeheftet. Der Griffel walzenformig. Die Narbe schief- kopfförmig. 

Die Fruchthülle. Eine a felartige Beere von ansehnlicher Gröfse, meist länglich, genabelt, durch Fort- 
setzung des سوج د ک دز‎ umwachsen, durch die unter der Oberfläche liegenden Öhlbehälter getüp- 
felt, von eigenthümlichem Gelb — Citronengelb —, meist zehn- bis zwölffächrig: die Fächer um die 
fast. saftleere Achse, aus eienen hautartigen YVänden gebildet und von einander trennbar, ein saftreich- 
zelliges Fleisch enthaltend , S а. meist mit säuerlichem, іп В. meist mit sehr saurem, in y. mit mehr 
mehr oder weiniger sülsem, in 6. mit saurem, sülsem oder fadem бабе. - 

Die Samen. Durch Fehlschlasen oft nur туусу bis drey in jedem Fache, umgekehrt-eyförmig, mehr oder 
weniger lánglich, eben o er verschieden gekantet: Ше aufsere Samenhaut durchscheinend, die innere 
hell rostbraun oder ochergelb an einer Seite mit der Nabelschnur dicht verwachsen, am stumpfen Ende 
mit einem röthlichen Nabelflecken bezeichnet. Der Embryo aufrecht, hell blafsgelb, gewöhnlich einer, zu- 
weilen zwey: das MWürzelchen nach unten gerichtet, die Koryledonen fleischig, der Gestalt des Samens 
entsprechend. 


H 


Wenn gleich der Citronen- und Pomeranzenbaum schon seit langer Zeit in Europa bekannt geworden sind, 
so bleibt man doch immer noch über das eigentliche Vaterland derselben in Ungewilsheit; und daher giebt 
Candolle auch wohl nur sehr allgemein für Citrus medica Asien als dasselbe an. Nach den Untersuchun- _ 
gen von Risso und Poiteau (Histoire naturelle des Orangers) ist dieser, jedoch nur ihr Cedratier (Ci- 
trus medica а Cedra), von Persien in die Gärten Babylons und aus diesen in die von Palestina, wo seine 
Früchte den Juden in dem Lauberhüttenfeste dienten, gekommen, und nachdem er in Kleinasien an das Klima 
gewohnt, sey er nach den umliegenden Ländern verpllanzt, und dann durch Cultur in Griechenland, auf den 
Inseln des Archipels und endlich über die ganze Küste des mittelländischen Mecres verbreitet worden. Ihr 
Limonier (Citrus medica В. Limonum) soll in den Provinzen Indiens jenseits des Ganges wild wachsen, 
und von da durch die Califen, die von dem Inuern Asiens aus ihre Eroberungen bis an den Раз der Pyre- 
náen ausdehnten, weiter verbreitet, und so durch die Araber in das weite Reich, wo er nur wachsen konnte, 
gebracht worden seyn, so, dals die Kreuzfahrer ihn am Ende des elften Jahrhunderts in Syrien und Palestina 
efunden und von da mach Sicilien uud Italien verpflanzt habeu sollen. Da jedoch diese Meinuug über das 
Vaterland des Limonenbaums durch keine Autorität unterstützt wird: so ist es viel glaublicher, dafs durch 
Cultur aus dem Citronenbaum mit säuerlicher Frucht nach und nach der Limonenbaum mit sehr saurer Frucht 
hervorgegangen ist. Man weils auch nur mit Gewifsheit, dafs der Citronenbaum aus Asien und dem nord. 
е, Africa nach dem südlichen Europa gebracht, und durch Cultur in Sicilien, Italien, dem süd- 
lichen Frankreich, Spanien uud Portugal vérbreitet und gleichsam einheimisch gemacht worden ist. Nach 
Jtalien kam er zuerst aus Medien und wurde deshalb von den Hómern der medische oder assyrische Baum ge- 
nannt, und daher demnm auch der Name Citrus medica. Anfangs konnte man ihn nicht fortbringen, und man 
schreibt das endliche Gelingen des Anbaues dem Paladius zu, der damals schon zur Cultur des Pomeran- 
zenbaums ausführliche Anweisung gab. 

Die durch Cultur hervorgegangenen Varietüten von Citrus medica und Citrus Aurantium wurden schon 
1646 von Ferrari (Hesperides seu de mal. aur. cult. et изи) abgebildet und beschrieben, so wie auch meh- 
rere von ihnen bey С. Bauhin, Tournefort, Miller und Duhamel vorkommen und zum Theil als Аг- 
ten betrachtet werden, deren in neuerer Zeit, 1813, von Risso (Ann. ди Mus. Т. XX. р. 169.) fünf unter- 
schieden wurden; ja in dem citirten Prachtwerke von Risso und Poiteau findet man von den ihnen bekaanten 
Spielarten (196), wohin auch Citrus Феси папа und Citrus Histrix gerechnet werden, acht Gruppen aufge- 
stellt, die aber wie Arten mit ihren Varietüten beschrieben sind. Diese acht Gruppen sind aber, wenn man 
siè nach der Gestalt der Blattsticle, der Farbe der Blumenkrone, der Gestalt der Frucht und dem Geschmacke 
des Saftes derselben betrachtet, durchaus nicht mit Bestimmheit zu unterscheiden, da die Kennzeichen die 
«on den genannten Theilen hergenommen werden, sehr oft im Widerspruche stehen. Ich habe daher diese 
acht Grappen für das genommen, was sie sind, nämlich für Varietäten, und sie ihren beiden Stammältern, 
Citrus medica und Citrus Aurantium, uutergefügt, wo dann der Ähnlichkeit nach gerade vier unter erstrer 
und vier unter letztrer Platz finden, ihre Varietáten aber nur der Zahl nach als Subvarietüten angegeben 
‚werden konnten. Es ist auch mehr als wahrscheinlich, dafs sie alle durch wechselseitige Befruchtung und 
durch fortgesetzte Cultur entstanden sind. УУ: dürfen auch nur unsre Apfel- nnd Birnbüume in Betracht 
ziehen, um zu schen, was eine, lange Zeit fortgesetzte Cultur hervorzubringen vermag. 

Von Citrus medica о, Cedra, dem eigentlichen Citronenbaum, geben die Spiclarten mit grófsern Früch- 
ten und dickem Fleische, indem man diese, Citronen, Citronaten und Cedraten genannt, mit Zucker 
einmacht, den Citronat oder die Succade (Confectio carnis Citri 5. Succata), — Von Citrus medica В. 
Limonum, dem Limoneubaum — der aber, sonderbar genug, im nórdlichen Europa Citronenbaum, ja selbst 
in Paris Citronier genannt wird, da er doch im ganzen südlichen Europa Limonenbaum und seine Frucht 
auch Limone heifst, aus welcher man die Limonade bereitet — erhalten wir aus Italien und dem südlichen 
Frankreich die bey uns unter dem Namen Citronen, Fructus Citri, gebrüuchlichen Früchte, welche dort 
zum Versenden, um das Faulen zu verhüthen, unreif abgenommen werden. Wir benutzen von ihnen die 
Schalen, Cortices Citri, nnd auch wohl nur die öhlbaltige Schicht, das Gelbe, Flavedo cort. Citri. Vor. 
züglich aber wird der Saft, Succus Citri s. Limonum, der nach Proust aus Citronensáure 1,77, Äpfelsäure 
Gummi und bittern Extractivstoff 0,72 und Wasser 97,51 besteht, auf mancherley VVeise benutzt. Aus ihm 
bereitet man auch das Kali citratum und den Syrupus acetositatis Citri. Aus der Schale erhalt man durch 
die Destillation mit Wasser das Citronenóhl,' Oleum Citri, so wie auch aus derselben in Italien und Si- 
cilien durch eine mechanische Operation das Cedroóhl, Oleum de Cedro, dessen specif. Gewicht, nach 
Brandes und Reich, = 0,8708 ist, gewonnen wird. Die Schale der Frucht mit Zucker abgecieben, giebt 
den Citronenzucker, Elaeosaccharum flavedinis Citri. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig von Citrus medica B Limonum in natürlicher Grófse. 5 

Fig, 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblatter weggenommen sind, 2, ein Kronenblatt von der 
innern und 3. von der äufsern Seite gesehen, in natürlicher Grolse. 4, Eine Abtheilung der ver- 
wachsenen Staubgefáfse, bs iy 5. Ein Staubkölbchen von der Vorder- und Rückseite ge- 
sehen, stärker vergröhert. 0. Der Stempel, in natürlicher Grófse. 7. Die Frucht der Länge 
8, und der Quere nach durchschitten. 9. Ein Sam, 10. derselbe von der äulsern Haut entblöfst 
uud 11. der Quere nach durchschnitten, so wie auch 12, der entblöfste Embryo, alle in Шат. 
licher Сгове. 


<< со 


(28. ) 
CITRUS AURANTIU M. 


POLYADELPHIA ICOSANDRIA. 
CITRUS. 


Der Kelch 3- bis 5-spaltig. Die Blumenkrone Š- bis S-blättrig. Staubgefäfse 90 und mehrere; 
die Staubfäden zusammengedrückt, in mehrere Abtheilungen verschieden verwachsen ; die 
Staubkólbchen länglich. Die Beere apfelartig, 7. bis 12- und mehrfáchig, mit mehr 
і samigen, saftig-zelligen Fáchern. 
Citrus Aurantium mit meist geflügelten Blattstielen und meist rundlichen ungenabelten Früchten. (C. 
. petiolis plerumque alatis, fructibus plerumque subrotundis exumbilicatis ) 
Citrus (Aurantium). Linn. Spec-plant. ed. Wild. T. ПІ. P. П. р. 1427, ed. 2. T. II. p. 1100, 

а. amarum. petiolis alatis, fructibus subtrodundis, plerumque exumbilicatis succo amaro. — Citrus Bigara- 
dia (Bigaradier) Riss. её Рой. Hist. natur. des Orang. pag. 71. — Vulgo Bigarade. Subvar. 32, 

B. dulce аа plus minusve alatis, fructibus subrotundis vel ovoideis plerumque exumbilicatis succo dul- 
ci. — Citrus Aurantium (Oranger) Riss. et Poit. 1. c. p. 92. — Vulgo Oranger. Subvar. 43. 

y. bergamium petiolis plus minusve alatis, fructibus subrotuudis depressis vel pyriformibus succo acidulo- 
ST - Citrus Bergamia (Bergamotier) Riss. Poit. 1. c. p- 111. — Vulgo Bergamotta, Bergamotte. 

ubvar. 5. 

6, decumanum petiolis late alatis, fructibus majoribus pyriformibus vel subrotundis succo dulciolo« — 
Citrus Pompelmos (Pompelmuse) Riss, её Рой. 1. с. р: 196; = Vulgo Pompelmouse, Pompoleon. Sub- 
var. 

Pommeranzen-Citrone, Pomeranze. 
Wächt in Asien; jetzt durch Cultur in dem südlichen Europa gleichsam einheimisch. 
Blühet fast im ganzen Jahr. ‘f. R 


Der Stamm aufrecht, steilrund mit dem sehr vielástigen Wipfel einen mach, Verschiedenheit der Varietát 
mehr oder weniger ansehnlichen Baum bildend. Die Aste vielästig. Die Astchen wechselweissstehend, 
stielrund: die júngern dreyseitig und so wie die áltern kahl, meist papageygrün, mehr oder weniger 
dunkel, unbewaffuet oder dornig, mit blattseitsständigen Dornen. 

Die Blätter welchselweisstehend, gestielt, lederartig, immergrün, durchleuchtend - getüpfelt, langlich, oval oder 
eyrund, oder auch lanzettfórmig, an beiden Enden verschmiilert, mehr oder weniger zugespitzt, meist 
spitzig, selten ausgerandet, mehr oder weniger ságenartig- gekerbt, oberhalb aus dem Chloritgrünen ins Pa- 
pageygrüne übergehend , unterhalb matter und blasser. Der Blattstiel dem Blatte eingelenkt, mehr oder 
weniger umgekehrt-eyrund-^ oder umgekehrt- herzformig-gefliigelt. 

Die Blumen gestielt, theils einzeln in den obern Blattachseln, theils auch mehrere fast in Gestalt einer 
Tranbe gipfelständig, von eigenthümlichem Wohlgeruch. Die Blumensticle nach Oben verdickt, erbsen- 


А 5 
grün. Е 
Der iu Eine einblättrige, fünfspaltige, ausserhalb erbsengrüne, bleibende Blüthendecke mit zahnförmigen 
Zipfeln. ; 


Die Blumenkrone fiinfblattrig, schueeweifs, oft ins Elfenbeinweilse oder Amiantweilse fallend» sehr selten 
äufserlich purpurroth, durch die im Innern liegenden Öhlbehälter getüpfelt: die Kronenbidtter langlich, 
stumpf, etwas vertieft, abwärtsstehend. 

: Das Honiggefäfs. Eine ringfórmige, die Basis des Fruchtknotens umgebende Drüse. 

Die Staubgefälse. Staubfäden vielzihlig, fast pfriemfórmig, zusammengedrückt, feinspitizig, mehr oder 
weniger in mehrere Abtheilungen verwachsen, schneeweils. Die Staubkólbchen lánglich - lienienfórmig, 
zweylächrig, mit der Basis des Riickens der Spitze des Staubfadens angeheftet. Der Befruchtungsstaub, so 
wie die Staubkölbchen, gelb. 

Der Stempel, Der Fruchtfnoten überständig, rundlich-lánglich, meist acht- bis zwölffächrig, umwachsen 
durch Fortsetzung des Befruchtungsbodens: die Eychen ugelrund, zweyreihig, dem Achsenwinkel der 

: Fächer angeheftet. Der Griffel walzenförmig. Die Narbe regelmäßig-kopfförmig' 
Die Fruchthülle. Eine apfelartige Beere von ansehnlicher Grófse, fast kugelrund, etwas niedergedrückt, 


ungenabelt, durch Fortsetzung ‘des Befruchtungsbodens umwachsen, durch die unter der Oberfläche liegen- 


den Öhlbebälter getüpfelt, meist von eigenthiimlichem Gelb (Pomeranzengelb), meist acht- bis zwölffäch- 
rig: die Fächer um die fast saftleer-zellige Achse, aus eigenen, hautartigen Wänden gebildet und daher 
von einander trenubar, ein saftreich-zelliges Fleisch enthaltend: in o. mut bitttrem, in В. mit sülsem, in 
у. mit säuerlichem, in 6, mit sülslichem Safte. 

Die Samen. Durch Fehlschlagen nur zwey bis drey in jedem Fache, linglich oder umgekehrt-eyformig, eben, 
oder verschieden gekantet: die äufsere Samenhaut blafsgelb: die innere hell haarbraun ins Ochergelbe 
spielend, ап einer Seite mit der Nabelschnur dicht verwachsen und am stumpfen Ende mit einem kasta- 
.nienbraunen Nabelflecken bezeichnet. Der Embryo aufrecht, elfenbeinweils, höchst selten nur einer, in f. 
gewöhnlich zwey oder drey, ja in ô., nach Gärtner neun bis zehn: das Wirzelchen nach unten gerich- 


tet: die Kotyledonen fleischig, alle zusammen der Gestalt des Samens entsprechend. 


Der Pomeranzenbaum läfst über sein ursprüngliches Vaterland uns eben so sehr in Ungewifsheit wie der 
Citronenbaum. Candolle giebt für Citrus Aurantium а. amarum sehr allgemein Asien an, Risso und Poi- 
Lean hingegen halten nach ihren Untersuchungen für wahrscbeinlich, dafs dieser Baum aus Indien, jenseits des 
Ganges, durch die Araber gegen das zehnte Jahrhundert in allen den Gegenden, so weit sie ihre Herrschaft ` 
ausgedehnt hatten, wäre verbreitet worden. Von Citrus Aurantium В. dulce giebt Candolle als Vaterland 
das östliche Asien an; und Risso und Poiteau meinen, dafs dieser in China und den Inseln des stillen Mee- 
res einheimisch und von dort nach dem südlichen Europa, und zwar zuerst nach Portugal durch Jean de 
Castro gebracht worden sey. Andre lassen ihn über Arabien nach Griechenland und, den Inseln des Archi- 
pels gehen, und, nachdem er allmälig an das Klima gewöhnt war, nach Italien gelangen. Überhaupt sind die Mei- 
nungen, über den VVeg, den er nach Europa genommen haben soll, sehr verschieden. Es ist aber wohl sehr 
wahrscheinlich, dafs durch “Cultur aus der bittern Pomeranze eine sülse entstanden ist, und dats beide daher 
nur Varietäten sind, die ein und dasselbe ursprüngliche — wenn gleich mit Gewifsheit nicht nachweisbare — 
Jaterland haben. Der Pomerauzenbaum mit bittern Früchten wurde früher bekannt als der mit süfsen, und 
kam auch früher als der Citronenbaum nach Europa. Es sagt nämlich Plinius, der den citrischen Apfel 
yvon dem medischen oder assyrischen wohl unterscheidet, dafs erstrer (Citrus Aurantium) an den Häusern ge- 
pflanzt werde, und sein Geruch, so wie seine Bitterkeit, Einigen lieb, Andern unangenehm seyen, so wie er 
auch schon die Fortpflanzung desselben durch Samen und Stecklinge angiebt. Auch Paladius giebt, so wie 
Theophrast, ausführliche Anleitung zur Cultur des citrischea Aptels, und bemerkt zugleich, dafs er auf sei- 
nen Gütern, in Sardinien und Neapel, Bäume habe, die fortwährend Früchte trügen. Von dem medischen Ap- 
fel (Citrus medica) hingegen sagt Plinius, dals derselbe zu seiner Zeit weder gegessen wurde noch gebauct 
werden konnte. Den Griechen wurden beide sehr früh bekannt, wenigstens nach der Sage von den goldnen 
Äpfeln der Hesperiden, wenn diese hierauf bezogen werden darf. Indessen finden sich noch jetzt in dem nord- 
westlichen Africa, dem WVohnsitze der Hesperiden und Atlantiden, nach Desfontaines (Flor. Atlant. T. П. 
Р. 914. и. 915.) Pomeranzen und Citronen wildwachsend. 

Von Citrus Aurantium а. dulce sind in der Arzneykunde alle Theile aufgenommen worden, — so wie wir 
auch von einer Subvarictüt oder Spielart, C. 4urantium dulce sinense, die bekannte Apfelsine erhalten —. 
Man sammelt davon die Blätter, Роба Aurantiorum, deren Blattstiele bey dieser Varictát grólstentheils ge- 
flügelt sind; jedoch giebt es auch Spielarten, deren Blattstiele eben so wenig wie bey Citrus medica gelliigelt 
vorkommen, in welchem Falle man denn nach dem Geruch und Geschmack unterscheiden muls. Auch ist 
hier noch Geiger's Erfahrung zu benutzen, nach welchem der kalte, verdiinnte, gelbbráunliche, wüsserige Auf- 

fs von salzsaurem Eisenoxyd stark dunkelbraun gefärbt wird. Die Blumen, Flores Aurantiorum s. Naphae, 
deren Kronenblátter durchaus weils sind, nicht aber aulserhalb purpurroth wie die von Citrus medica, wer- 
den theils frisch, theils eingesalzen zur Destillation des Orangenwassers, Aqua florum Aurantiorum s. 
Naphae, verwendet, so wie auf ähnliche Weise in Italien und der Provence das Nerolióhl, Oleum Neroli 
s. florum. Aurantiorum, bereitet wird, welches nach Brandes und Reich von 0,9085 specif. Gewicht ist, 
und nachBoulay (J. de Pharm. 1928. р. 497.) aus zweyen an Consistenz verschiedenen Substanzen — den. fet- 
ten Öhlen ähnlich — besteht, von denen die festere aus der gesättigten Lösung in Alkohol von 35 — 36° 
sich wallrathähnlich als kleine nadelfórmige Krystallchen nicderschlágt. Die unreifen Pomeranzen, 
Рота aurantiorum immatura, kommen іп der Grofse von einer Erbse bis zu einer Kirsche vor. Lebre- 
ton untersuchte (Journ. de pharm. Juill. 1828, Р. 377.) unreife Pomeranzen von mittlerer Grólse und fand 
folgende Bestandtheile: flüchtiges ОШ, Schwefel, Phyllochlor, VVeichharz, Hesperidin (eine auch iu andern Hespe- 
riden von Lebreton aufgefundene, gerbestoffähnliche, bittere, krystallisirbare, neutrale Substanz) mit Spuren 
von Gallussáure, ferner Citronensäure, Apfelsäure, citronen- und äpfelsaure Kalk- und Kalisalze, Gummi, 
Eyweifsstoff, Salze der Asche mit Spuren von Eisen und Kieselerde, Holzfaser. Doch sehe man über Hes- 
peridin auch VVidnm ann's Erfahrung (Repert. d. Pharm. ХХХІІ. p. 207., und (ebend. p. 305.) auch 
über den áhnlichen Stoff, den Plisson den Namen Aurad giebt. Von Чеп getrockneten Pomeranzen- 
schalen, Cortices Aurantiorum, wird zum Gebrauch gewöhnlich der weilse, fleischige Theil wezgenom- 
men, und so bleibt dann das Gelbe der Pomeranzenschalen, Flavedo corticum Aurantiorum, 
übrig; oder man bedient sich der weniger fleischigen curassaoschen Pomeranzenschalen, Cortices Au- 
rantiorum curassaviensium. — Von Citrus Jurantium y. bergamium giebt die Schale der Frucht das Ber- 
amottóhl, Oleum Bergamottae, welches auf ähnliche \Veise wie das Cedroohl gewonnen wird. Nach 
Brandes und-Reich ist sein specif. Gewicht = 0,3856. у 


Erklärung der Kupfertafél. 


Ein blühender Zweig von Citrus aurantium В. dulce in natürlicher Gröfse. 

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblatter weggenommen sind. 2. ein Kronenblatt von der 
innern und 3. yon der äufsern Seite gesehen, in natürlicher Grófse. 4. Eine Abtheilung der 
verwachsenen Stauhgefäfse, vergrößert, 5. Ein Siaubkolhchen vou der Vorder- und Rückseite 
gesehen, stürker vergrofsert. 6. Der Stempel in natürlicher Grólse. 7. Die Frucht der Lünge 
und 8. der Quere nach durchschnitten, in natürlicher Grófse, und so auch 9. ein Same mit 
zwey und 9% mit drey Embryonen, 10. und 10" beide von der äufsern Haut befreyt, quer durch 
schnitten, um die Kotyledonen und die Nabelschnur zu sehen und den obern Theil (eigentlich 
den untern Theil) des Samens auch von der innern Samenhaut entblólst, die 11. und 11* ab. 
gesondert dargestellt ist. 

n—— تت‎ 


59. ) 
ROSA CENTIFOLIA. 


ICOSANDRIA POLYGYNIA 
R O S A. 


Der Kelch geróhrt: die Röhre den urnenfómrigen Befruchtungsboden umwachsen, am Sehlunde ver- 
епос: der Rand 5 -theilie mit meist fiederspaltigen Zipfeln, Die Blumenkrone 9 - blüttrig. 
Ais .; Die Karyopsen, frey in dogi urnenfürmigen, beerenartigen Befruchtungsboden eingeschlossen. 
Centifoliae: stachelborstig mit ungleichfürmigen Waffen, nebenblattrig; die Bláttchen läng- 
- lich, oval oder eyrund, runzlig: die Kelchzipfel bleibend *). Ч 2 
Rosa centifolia mit ungleichen Waffen, von denen die grofsern zurückgekrümmt, wimprigen oder drü- 
Sig- wimprigen Blättchen, über ebognen Blumen, drüsig-stachelborstigen, schmierigen Kelchen und 
linglichem fruchttragendem Belruchtungsboden (В. armis Зайны кен majoribus recurvatis, foliolis 
ciliatis vel glandulosociliatis, floribus cernuis, calycibus glanduloso -centematosis **) viscosis, recepta- 
culo fructifero oblongo.) 
Rosa centifolia. Linn. Spec. plant. ed. 9. T. I. p. 704. ed. Frilld. T. II. P. И. р. 1071. Pers. Syn. 


P. П. p. 48. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 590. Lindl. Ros. р. 64. De Сапа. Prodr. Vol. II. p. 619. 
Thory Prodr. p. 79. 


о, provincialis pedunculis calycibusque simpliciter glanduloso- centematosis. 
osa provincialis flore simplici. u Rot harbk. Th. ІІ. p. 350, — В. centifolia. М. Bieberst. Fl. Taur. 
Cauc. T. І. p. 397. — В. centifolia simplex. Red. Kos. 7.1. Dé 1 TO 
Т. semiplena corolla deca- et pleiopetala. 
Rosa centifolia В semiplena. Thor. Prodr. Р 74, 
T, plena corolla polypetala. 


Rosa centifolia provincialis. Lindl. Ros. p. 64. — В. provincialis. Mill. Dict. n. 18. Linn. Spec. plant. 
ed. Willd. T. ІІ. P. II. p. 1070. — В. centifolia. М. Bieberst. 1. c. Red. Ros. Vol. 1. р. 75. c. ic. 
уя prolifera flore pistillorum loco alterum florem pedunculatum evolvente. 
Rosa centifolia prolifera. Trait. Ros. p. 44, 84. 
+. apetala Йоге petalis destituto. 
Rosa centifolia apetala. Tratt. Ros. р. 44. 84. 
6. muscosa pedunculis calycibusque muscoso-glanduloso-centematosis, 
Rosa muscosa œ. flore stmplici, Thor. Prodr. p. 77. Red. Ros. Vol. I. р: 39. c. ic. 
Т. plena corolla polypetala. 
Rosa centifolia B. muscosa. Ehrh. Beitr. B. VI. p. 34. Lindl. Ros. р. 64. — В. muscosa. Mill. Dict. 
n. 22. Linn. Spec. plant. ed Wild. T. Il. P. II. р. 1074. Red. Ros. Vol. І. р. 41. c. ic. 
y. Т. anemonoides corolla olypetala, petalis incurvato-concavis centrum versus decrescentibus. 
Коза ба Есе سه‎ саб? Thor. Prodr. р. 76. Red. Ros. Pol. 11. p. 115. с. їс. 
6. pomponia omnibus partibus minor. 
Rosa pomponia с, flore simplici. Thor. Prodr: p. 79, Red. Ros. Vol. II. pe 57. Cie 
Т. plena corolla polypetala. 
Kosa centifolia y. pomponia. Lindl. Ros. p. 64. — В. centifolia minor. Réss. Ros. г. 90. 37, — R. pom- 
ponia Red. Ros. Vol. 1. p. 65. c. ic. | 2 
г. T. caryophylloides corolla polypetala minore, petalis apice dentatis. 
Hosa centifolia caryophyllea Pozr. Enc. Vol. If, p. 276. Thor, р. 76. Red. Ros. Pol. І. p. 113.6, іс. — 
В, unguiculata, Desfont Catal. р. 179. 
в, T. bipinnata foliis sub bicomposito - pinnatis. 
Rosa centifolia bipinnata. Pers. Syn. P. И. р. 48. Lindl. Ros. р. 65. Red. Ros. Vol. II. p. 11. c. іс. 
Hundertblattrige Rose. 
Vüchst am Caucasus in \Väldern, wo sie Marschall Bieberstein fant; dennoch aber bleibt das urpsrüng- 
21 liche Vaterland ungewils. 
lühet im Junius und Julius, $. 


Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, ästig, strauchig, drey bis vier, in y. fünf bis sechs Fufs hoch. Die 


Aste stielrund, braun, mit grölsern und kleinern, zurückgekrümmten, an der Basis erweiterten, zusam- 
mengedrückten Stacheln besetzt. Die Astchen grün, mit Kleinen Stacheln besetzt. 

Die Blütter wechselsweisstehend unpaar-gefiedert: die untern fünf-, selten siebenblittlig, die obern drey- 
blättlig. Die Bláttchen sehr 472809 m eyrund oder rundlich-eyrund, sptizig, ап der Basis zugerun- 
det, zuweilen fast etwas herzförmie, am Rande sägenartig, wimprig oder drüsig-wimperig, oberhalb kahl, 
unterhalb mit, feinen Haaren mehr oder weniger begabt und blasser. Der gemeinschaftliche Blatt- 
stiel mehr oder weniger drüsig-stachelborstig, zuweilen unterhalb mit kleinern Stacheln besetzt. Die 


Afterblatter linien- lanzettförmig, ganzrandig, am Rande mit везне ел Drüsen besetzt, dem Blattstiel sehr 
weit angewachsen. - “жонс? ча 

*) Die Artén dieser Gattung lasse ich hier nach Abtheilungen auf einander folgen, wie sie-Lindley in seiner Mo- 
nographie aufgestellt hat. > 


**) Die Erläuterung dieses Ausdruckes findet sich bey Rosa gallica (n. 30.). 


Die Blumen langgestielt, gipfelstándig, gepaart, übergebogen, von einem sehr augenehmen Geruche. Die Blu- 
menstiele drüsig - stachelborstig. 

Der Kelch. Eine einbláttrige, geröhrte Blüthendecke: die Röhre umgekehrt- eyförmig › so wie der urnenfor- 
mige Befruchtungsboden, am Schlunde durch das Ringpolster etwas verengt; die Zipfel eyrund- lanzett- 
formig, theils ganz, theils fiederspaltig oder halbfiederspaltig, langer als die Réhre und, so wie diese, 
drüsig - stachelborstig. : г Боз 

Die Blumenkrone fünfblättrig, durch Abweichung aber meist mehr- oder vielbláttrig: Die Kronenblätter 
evrund-rundlich, breiter als lang, zurückgedrückt, und daher fast umgekehrt-herztörmig, länger als die 
Kelchzipfel, dem Hingpolster eingefügt, während des Blühens, oder nach Verschiedenheit der Spielarten, 
aus dem Purpurroth bis ins blasse Rosenroth übergehend. . 2 

Die Staubgefäsle. Die Staubfáden sehr vielzählig, haarfórmig, blafsgelb, dem Riugpolster eingefügt. Die 
Staubkölbchen \inienförmig-länglich, ап beiden Enden ausgerandet, zweyfächrig, aulliegend, beweglich, 
citronengelb. دنه‎ Sta 

ег Stempel. Die Fruchtknoten mehrzáhlig, länglich, mit steifen Haaren besetzt, cineyig, dem urneuformi- 
gen, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befcuchtungsboden eingefügt. Die Griffel weichhaarig; 
frey, von der Länge der Staubgefälse. Die Narben stumpf, weichhaarig. 

ماسب — هه سر Die.Eruchthulle‏ 

Dex балп بت‎ ee 


Die Rosen sind wegen ihrer Schöheit und ihres Woblgeruches schon in den frühesten Zeiten geschátzt 
worden; schon Theophrast, Plinius, Varro und Columella nennen mehrere Arten und sprechen von 
Verpflanzung derselben, und letztrersogar von Ansäung neuer Rosenpflanzungen und von der PHege der alten. 
Auch wird schon der sechszig- und hundertblättrigen Rose gedacht; und es lälst sich daher auch denken, 
dafs vorzüglich diese— sehr wahrscheinlich unsre Rosa centifolia—, als die Königin der Blumen durch Cul- 
tur schon früh sehr weit verbreitet worden ist, so, dafs deshalb denn auch das eigentliche Vaterland jetzt nicht 
mehr mit Gewifsheit nachgewiesen werden kann; und wenn sie auch von Marschall Bieberstein] am Cauca- 
sus gefunden wurde, so beweist dies immer noch nicht, dafs dort ihr urspriingliches Vaterland sey, beson- 
ders da er sie auch mit gofüllter Blume fand. Durch eine, so lange Zeit unter verschiedenen Himmelsstrichen fort- 
gesetzte Cultur ist denn auch die so grofse Anzahl von Varietüten und Subyarietáten oder Spielarten hervor- 
gegangen, von denen man mehrere für Arten genommen hat, die aber sehr schwankend sind. Hier habe ich 
pur die mehr ausgezeichneten Varietüten aufnehmen kënnen, und muls daher in Rücksicht der weniger bedeu- 
tenden auf die, bey jenen citirten Schriftstellern verweisen Bey dem so weit verbreiteten Vorkommen der 
bekannten Arten der Rosen ist es auffallend, dafs dennoch nur die nördliche Halbkugel unsrer Erde es ist, auf 
welcher Rosen gefunden werden; denn auf der südlichen fehlen sie nicht nur gänzlich, fondern es findet sich 
auch nicht einmal ein Repräsentant, nämlich eine ergänzende Form, für sie, was doch sonst in ähnlichen 
Fällen bey andern Gattungen noch vorkommt- 

Von der Rosa centifolia а. provincialis, die gewöhnlich, wie die übrigen Varietäten, mit gefüllter Blume 
vorkommt, sammelt man vor dem völligen Autbruche der Blumen dic Kronenblätter, sla einen ange- 
nehmen, erqu'ckenden, eigenthümlichen Geruch, der selbst durch das Trockneu nicht ganz vorloren geht, und 
einen süfslichen, etwas zusammenziehenden Geschmack besitzen. Ihre vorwalienden Bestandtheile sind ütheri- 
schesÖhl und eisenbläuender Gerbestoff. Man rechnet sie daher zu den ätherisch-öhlichten Mitteln, getrocknet 
aber mehr zu den gelind zusammenziehenden. Man trockuet sie theils, als Flores Rosarum pallidarum, 
wozu sie aber durch Absieben von den in ihnen liegenden Insecteneyern gereinigt werden müssen, theils wen 
det man sie frisch an, zur Bereitung der Rosenconserve, Conserva Rosarum, wozu man Фе nicht zu 
blassrothen Spielarten auswählt, und zur Destillation des Rosenwassers, Aqua Rosarum, zu welchem 
Zweck man, um sie stets dazu vorräthig zu haben, sie auch einsalzt, als Flores Rosarum sale conditi. Das 
Rosenöhl, welches hierbey erhalten werden kann, bekommen wir aus dem Orient, wo aber vorzüglich die 

` Rosa moschata dazu augewendet wird. Auch bereitet man ап einigen Orten durch Zusammenpressen der 
frischen Kronenblätter die sogenaunten Rosenkuchen, Placentae ..Hosarum. Allgemeiner sind als Zube- 
bereitungen von den Rosen Honig, Syrup, Julep und gekochtes Ohl, Mel, Syrupus, Julapium et Oleum 
coctum Rosarum bekannt, so wie auch der wiilsrige Aufeufs , Mucharum Rosarum, der aber, so wie die 
beiden letztern der vorhergehenden, wohl nicht mehr in Betracht kommt, und eben so auch die vier 
herzstarkenden Blumen, Flores quatuor cordiales, wozu die Blumen der Rose mit genommen wurden. 


Erklärung der Kupfertafel 
Ein Zweig mit ungefüllter Blume und einer mit gefüllter, beide von der Varietät а,, so wie auch 


einer der untern Äste, in natürlicher Gröfse. 
Fig, 1. Die Hälfte der Spitze von einem Blatte, des Randes wegen vergrölsert. 2. Eine gefüllte 
Blume von welcher die Kronenblätter genommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, in natür- 
licher Größe. 3. Ein Staubgefäfs von der vordern und hinteru Seite gesehen, 3*, dasselbe mit 
aufgesprungenem Staubkölbchen, vergrölsert. 4. Ein Stempel in natürlicher Grófse, und 5. der- 


selbe vergrölsert, 


RA‏ کے 


6. ЗЕ 
ROSA GALLICA 


ТСОБАКОВТА POLYGYNIA. 
ROS A. 


Der Kelch geróhrt: die Rohre den urnenformigen Befruchtungsboden umwachsen, am Schlunde 
verengt; der Rand 5-theilig mit meist fiederspaltigen Zipfeln. Die Biumenkrone 3-blätt- 
ЭН Karyopsen frey, in dem urnenförmigen beerenartigen Befruchtungsboden einge- 
schlossen. 
хээ?" Centifoliae : stachelborstig mit ungleichfórmigen Waffen, nebenblattrig; die Blattchen langlich 
oder eyrund, runzlig; die Kelchzipfel bleibend. 

Rosa gallica mit fast gleichen schwachen Waffen, linglichen oder eyrunden Blattchen, aufrechten Blu- 
men, eyrunden Kelchzipfeln, flachen, in der gefüllten Blume ausgebreitet -ziegeldachartigen Kronen- 
blättern und kugelrundem fruchttragendem Befruchtungsboden. (R. armis subaequalibus debilibus, fo- 
liolis oblongis ovatisve, floribus erectis, laciniis calycinis ovatis, petalis planis, corollae plenae diver- 
genti- imbricatis, receptaculo fructifero globoso.) 

Rosa gallica. Linn. Spec. plant. ed. 2. T. II. E 704. ed. Willd. T. 11. P. II. р. 1071. Pers. Syn. P. И. 
p. 48. Spreng. Syst. veg. Ро. ПІ. р. 550. Lindl. Ros. р. 08. Thor. Prodr. p. 86. De Сапа. 

P 4 Е D Р 
Prodr. Vol. II. p. 603. 
а, purpurea petalis purpureis. 
Нова gallica с. арала flore simplici. Thor. Prodr. p. 90. — В. rubra simplex. С. Bauh. pin. p. 480. 
15 semiplena corolla deca- et pleiopetala. 

Rosa gallica officinalis. Tratt. Pol. I. 41, Red. Ros. p. 79. с. ic. Thor. Prodr. p. 90. — В. rubra mul- 

tiplex C. Bau. рт. І. cv» 

ВЕТ. atropurpurea. semiplena corolla deca- et pleiopetala, petalis minoribus nigrescenti - purpureis. 

Rosa gallica v. Maheka. Thor. Prodr. р. 89. Red. Ros. ed. in octav. Livr. 35. a. / 

Т. plena coralla polypetala. 
Коза gallica 4. Maheka flore multiplici. Thor. Prodr. р. 89. 
У. rosea petalis roseis. 

Rosa gallica « simplex. Thor. Prodr. р. 87: 

‚ semiplena corolla deca- et pleiopetala. 

Rosa gallica В. semiplena. Thor. Prodr. p. 87. 

8. alba petalis albis 

Т. Нова. argentea? Thor. Prodr. p. 88. 

2. vittata petalis purpureis roseis vel carneis albo yittatis. 

semiplena corolla deca- et pleiopetala. 3 

Rosa gallica ВВ. versicolor. Thor. Prodr. р. 92. Linn. spec. plant. 1. c. Red. Ros. Vol. І. р. 130. с. їс. 
— В. gallica variegata, vel Rosa mundi: Andr. Hos. c. fig. — В. praenestina var. plena Mill. Dic. 
Tab. 921. fig. 9. — В. belgica carnea rubro striata. Róss. Beschr. d. Ros. Th. І. p. 06. 

о papaverina corolla dense polypetala speciosa saturate rosea. 
Rosa gallica т. papaverina. Zhor. Prodr. p. 88. — В. papaverina, Mönch Рейв. p. 123. ` 
т. T. ranunculacea corolla polypetala parva, petalis centralibus purpurascentibus, periphericis nigrescenti- 


rpureis. 
Дэн polita ranunculiformis. Wallr. Ros. p. 264. — В. gallica agatha. Thor. Prodr. p. 93. Red. Ros. 


Vol, III. p. 35. c. ic. 2 | 
>. stapeliaeflera corolla pentapetala, petalis integris rotundatis subacutis. 
Rosa gallica Stapeliae los. Red. Ros. ed. in octav. Livr. 96. c. 
Franzósiche Hose, Zuckerrose, Elsigrose: г. Bandrose. 
VVüchst im südlichen Europa. 
Blihet im Mai und Junius. ty 


Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund , strauchig, vielästig, nach Verschiedenheit der Varietát zwey bis vier 
Fufs hoch. Die Äste stielrund, grün, mehr oder weniger stachelborstig *), mit fast gleichen, etwas zu- 
rückgebogenen Stacheln besetzt, Die Astchen grün, stachelborstig mit kleinern Stacheln zerstreut- besetzt. 

Die Blätter wechselsweisstehend, unpaar-gefiedert: die untern fünf-, selten siebenblättlig; die obersten drey- 
blättlig. Die Blátechen fast fitzend, länglich oder eyrund, spitzig, einfach-sägenartig, mit etwas wimprigen 

+) Stachelborstig (cent ich hier bey den Rosen für steifhaarig (hispidus), weil dieses 
letztere bey den Eisen ur Selten UR er, was es bezeichnen soll. Bey der, rofsen Verschiedenheit, unter 
welcher hier die haarähnlichen Bildungen von der kleinsten Borste bis zur grósten úbergehen, ist ein Ausdruck zur 
Bezeichung dieses verschiedenen Vorkommens nothwendig. So wie EE den Ausdruck Waffen (4rma) ge- 
braucht, wo die dornähnlichen Stacheln zu den Borsten übergehen ; eben so bezeichne ich hier den Übergang der 
grofsen Borsten bis zu den kleinsten durchStachelborsten (Cenfemata). Es gehen daher auch die Ausdrücke b e- 
waffnet (armatus) und stachel borstig (centematosus) SQ in einander über, wie zottig (ә Шозиз) und weich- 
haarig (pubescens), oder gefurcht (sulcatus) und gestreift (striatus) п, m. del, 


- uud sparsam gestielt-drüsigen Sägezähnen, oberhalb ‚kahl, unterhalb mit feinen Haaren besetzt, 
schimmelgrün, an der Mittelrippe gegen die Basis mit einigen kleinen Drüsen begabt. Der gemeinschaft- 
liche Blattstiel weichhaarig mit gesielten Drüsen und einigen kleinen Stacheln besetzt. Die A/terblátter 
linienförmig, zugespitzt, ganzrandig, am Rande mit sehr kurzgestielten Drüsen besetzt, unterhalb schwach 
weichhaarig, über die Hälfte an den Blattstiel angewachsen. 

Die Blumen gestielt, aufrecht, selten nur eine einzige доран gewónlich noch eine zweyte oder dritte 
in den obersten Blattachseln; von schwachem Geruche.: Die Blumenstiele stachelborstig, mit gestielten 
Drüsen besetzt. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte Blüthendecke: die Röhre umgekehrt eyförmig oder kugelrund, wie der von 
ihr umwachsene urnenförmige Befruchtungsboden, gegen die Basis Stachelborstig und mit gestielten Drüsen 
dicht besetzt, am Schlunde durch das Rinzpolster etwas verenat; die Zipfel eyrund, theils ganz, theils fieder- 
spaltig oder halbfiederspaltig, mit feinen Haaren und Drüsen besetzt, ausgebreitet, länger als die Röhre. 

Die ПОЗНА Пи де fünfblättig durch Abweichung aber oft mehr- oder vielblittrig: dio Kronenblätter flach 
eyrund-rundlich, breiter als lang, zurückgedrückt, und daher fast umgekehrt herztórmig, läuger als die 
Kelchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, flach ausgebreitet, und selbst in der gefüllten Blumenkrone aus- 
gebreitet - ziegeldachartig, vom dunkelsten Purpurroth in das hellste Rosenreth übergehend, ja von diesem 
bis zum Weils, mit welchem sie auch gestreift vorkommen, am Nagel gelblich. 

Die Staubgefáfse. Die Staubfäden sehr vielzählig, haarformig, blafsgelb, dem Ringpolster eingefügt. Die 
Staubkölbchen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, zweyfächrig, aufliegend , beweglich, citronengelb. 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, linelich, mit kleinen steifen Haaren besetzt, eineyig dem urnen- 
fórmigen, innerhalb mit steifen Haaren BESRE Befruchtungsboden eingefügt. Die Griffel weichhaarig, 
frey, von der Linge der Staubgefälse. Die Narben stumpf. 

Die Fruchthülle. Mehrere schief-eyfórmige, an der Basis und gegen die Spitze mit leicht abbrechbaren, 
kurzen, steifen Haaren besetzte Karyopsen, von dicker, harter Schale: jede von einem fleischigen, rost- 
braun-ochergelben Fruchttrüger unterstützt, in dem kugelrund-urnenformigen, beerenartigen, innerhalb 
steifhaarigen, aufserhalb dunkel- scharlachrothen Befruchtungsboden eingeschlossen. 

Der Same. Din einziger liinglich. Der Embryo der Gestalt des Samens entsprechend, umgekehrt: die Koty. 
ledonen länglich-eyrund, dick, fleischig; das WViirzelchen oben. 


Die Rosa gallica hat das Ausgezeichnete in ihrer Blume — was auch schon Willdenow in seiner 
Baumzucht bemerkt — dals die Kronenblätter, selbst wenn sie gefüllt vorkommt, ausgebreitet erscheinen, 
und dann in diesem Zustande ausgebreitet -ziegeldachartig zu nennen sind. Bey der Rosa centifolia und К. 
damascena erscheinen sie dagegen gegeneinandergeneigt-ziegeldachartig, und beide stehen sich daher auch sehr 
nahe, wenn man sie nicht gar für eine und dieselbe Art nehmen will, wofür der Umstand sprechen kónnte, 
dafs die rosa bifera Du Pont von Einigen zu dieser, von Andern zu jener gezogen wird. Auch die Rosa 
alba hat in dem Bau der Blume die gróste Ähnlichkeit mit der Rosa centifolia, und VVallroth vereinigt 
diese alle zu einer Art, die er Rosa و و‎ BE nennt. VVenn es nun gleich schwer ist, triftige Gründe 
für oder wider diese Vereinigung aufzustellen, so elaube ich doch, dafs man die Rosa gallica, wegen des ge- 
dachten Vorkommens ihrer Blumen im gefüllten Zustande, von dieser Vereinigung ausschliefsen kann, aber 
freilich sind denn auch mehrere Spielarten, welche ihr von Thory und Andern zugezählt werden, meiner 
Ansicht nach, nicht zu ihr zu rechnen, weshalb ich denn auch, diese hier mit aufzuführen, unterlassen habe. 

Von der Rosa gallica sammelt man die Kronenblätter, schneidet von denselben die gelblichen Nägel 
ab, trocknet sie schnell, damit sie ihre rothe Farbe nicht verlieren, und bewahrt sie dann in wohl verschlols- 
nen Gefälsen, wo sie vor dem Zutritte von Luft und Licht geschützt. sind, unter dem Namen Flores Rosarum ru- 
brarum, auf. Sie besitzen wenig Geruch, sind aber schr zusammenziehend von Geschmack. Sie werden zur Be- 
reitung des Rosenessigs, Acetum Нозағат, angewendet, so wie man sich ihrer auch zu Reicherpulvern bedient. 

Nach Clarke soll bey der Rosa gallica die rothe Farbe der Kronenblätter von Eisen herrtihren, was 
aber durch Gay-Lussae und Cartier widerlegt worden ist, Letzterer fand nämlich mehr Eisen in den 
Kronenblättern der Rosa alba, als in denen der Hosa gallica (Journ, de Pharm. Nr. ХІ. 1591), Von jenen 
gaben 1000 Gran durch Einäschern 99 Gran Asche, welche 12,9 Gran Eisenoxyd enthielt, diese hingegen од- 
ben von einer gleichen Menge nur 50 Gran Asche, iu welcher nur 4 Gran Eisenoxyd enthalten war, Als = ДЕ 
Kronenblätter einer weitern Untersuchung unterwarf, fand er folgende Bestandtheile, als: fettartioe Substanz 
flüchtiges Ohl, Gallussäure, Farbestoff, Eyweifsoff, Tannin, kohlensaurcs, phosphorsaures und salzsaures КУП, 
kohlensauren uud phosphorsauren Kalk, Kieselerde und Eisenoxyd. — Über Anwendung der Rosentinctur und 
des Roseupapiers als Reagens für Sáuren und Alkalien von Kastner в. m. Berlinisohes Jahrbuch 4. Phar 


1819. p. 981. ш . 7 
Erklärung der Kupfertafel 
Ein blühender Zweig der Varietát o. im natürlicher Grosfe. : 

Fig, 1. Die НАШе der Spitze von einem Blatte, dessen Вапа gestielte Driisen hat, und 2, eine Blume, 
vou welcher dio Krönenblätter weggenommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher 
Grose. 3. Ein Staubge/á/s von der hintern und yordern Seite gesehen, und 4, dasselbe mit aufoe- 
sprungenem Staubhilbchen, vergrölsert- 9. Der Befruchtungsboden der Linge nach aufgeschnitten 
uud vou den Stempeln befreyt, so wie auch 6. einer der Stempel besonders dargestellt, in natür- 
licher Grólse 7. Ein Stempel vergrofsert, 8. Der fruchttragende Befruchtungsboden 9. derselbe 
der Länge nach aufgeschnitten, 10. eim paar Karyopsen, die sowohl 11. der Quere, als uach 

12. der Länge nach durchschnitten sind, in natürlicher Сібе, 13, der Embryo vergrößsert, 

EI E 


(34. 
| ROSA A ВВ 


ICOSANDRIA POLYGYNIA. 
R O S A. 


Der Kelch geröhrt; die Röhre den urnenfórmigen Befruchtungsboden umwachsen, am Schlunde ver- 
engt: der Rand 5-theilig mit meist fiederspaltigen Zipfeln. Die Blumenkrone 5 -bláttrig. 

eer we ‚Ое Karyopsen frey, in dem urnenförmigen, beerenartigen Befruchtungsboden eingeschlossen. 

Villosae: die Äste lang und straff die Stacheln ziemlich gerade; die Blättchen eyrund oder 
länglich mit abwärtsstehenden Sägezähnen; die Kelchzipfel gegeneinandergeneigt, bleibend. 
Коза аа mit ‘ovalen und rundlichen, einfach -sägenartigen, oberhalb meist kahlen, unterhalb schimmel- 
шинэ Blüttchen, zurückgeschlagenen Kelchzipfeln und unbewaffnetem fruchttragendem Befruchtungs- 
boden, В. foliolis ovalibus subrotundisque simpliciter serratis supra plerumque glabris subtus glau- 
cis, laciniis calycinis reflexis, receptaculo Ёгис его imermi. 

Rosa alba, Zinn. Spec plant. ed. 2. Т. 1. р. 705. ed. Willd. T. IT. P. IT. р. 1080. Pers. syn. Р.І. p. 49. 
Sene Syst. veg. Vol. IL р. 551. Lindl. Ros. p. 81. Thor. Prodr. р. 95. De Сапа; Prodr. Vol. П. 


в. eae ramulis petiolisque aculeatis, foliolis subtrotundis ovalibusque, tubo calycino obovato, 
corolla alba. 
‚Rosa alba о vulgaris. Sering. in D. C. Prodr. Vol. II. p. 620. 
. semiplena coralla deca- et pleiopetala. 
Rosa alba semiplena. Röss. Beschr. d. Ros. Th. I. p. 40, 
Т. plena. corolla polypetala. 
Rosa alba plena. Ross. Beschr. d. Ros. Th. І. p. 40. — В. alba у. plena. Thor. Prodr. p. 95. — Red. 
Hos, Vol, I p. di. 
В. T. Znermis ramis ramulis petiolisque inermibus, corolla deca- et pleiopetala. 
Rosa alba %. inermis. Thor. Prodr. р. 97 
y. T. cymbaefolia foliolis ovoto - elongato - lanceolatis subconvoluto-cymbaeformibus, corolla polypetala. 
Rosa alba ж. cymbaefolia. Thor. Prodr. p- 97. Red. Ros. Vol. II. p. 47. с. іс. оо. 
бг: corymbosa floribus corymbosis» corolla polypetala, petalis centrum versus luridescentibus. 
Rosa alba 7. corymbosa: Zhor. Prodr. p. 96. — В. alba interius ішіде flavescens. Ross. Beschr. а. 
Ros. p. 41. 
5.4. incarnata, tubo calycino obovato, corolla polypetala carnea. 
Rosa alba В. incarnata. Pers. Фут. P. ЈЕ p. 49. ‘Thor. Prodr. Р. 9б, Cuisse de nymphe émue Hortul. Gall. 
8. T, regalis trunco humiliori, tubo calycino subgloboso, corolla maxima polypetala carnea. 
Rosa ЖЕ = gum Thor. Prodr. р. 90. Red. Ros. Vol.I. p. 97. с. ic. La grosse cuisse de nymphe Zor- 
tut. ait. 
W е зе Rose. 
Wächst in Östreich und in mehrerern Provinzen des südlichen Deutschlands, so wie auch in Frankreich 
und andern südeuropäischen Ländern, und am Caucasus. 
Blühet im Junius, "D. 


Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, strauchig, vielästig, nach Verschiedenheit der Varietät vier bis neun 


Кыз hoch. Die Ase stieleund, ziemlich lang, straf, olivengrün mit grofsen, zurückgekrümmten, an 
der Basis erweiterten zusammengedrückten Stacheln zerstreut-besetzt. Die dstchen grün, kahl, mit klei- 
nern, fast geraden Stacheln besetzt. 


Die Blätter wechselsweisstehend, unpaar-gefiedert: die untern fünf- oder siebenblättlig die obersten drey- 


bláttlig. Die Blättehen sehr kurzgestielt, oval und rundlich, mehr oder weniger spitzig, einfach sägen- 
artig mit zugepsitzten, etwas wimprigen, drüsenlosen Sägezähnen, oberhalb meist kahl, unterhalb mit fei- 
nen Haaren besetzt und schimmelgrün. Der gemeinschafiliche Blattstiel weichhaarig, unterhalb mit 
einigen, kleinen Stacheln und gegen die Basis mit einigen sehr kleinen gestielten Drüsen besetzt. Die 
ee linien-lanzettfórmig › zugespitzt, drüsig-sägenartig, über die Hälfte au den Blattstiel ange- 
wachsen. 


Die Blumen langgostielt, gipfelstándig, meist gepaart, in б. doldentraubenstándig, von einem schwachen, ange- 


nehmen Geruche. Die Blumenstiele drüsig -stachelborstig. 


Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte Blüthendecke: die Röhre umgekehrt-eyförmig, wie der von ihr 


umwachsene urnenförmige Befruchtangsboden, am Schlunde durch das Ringpolster etwas verengt: die 
Zipfel eyrund-lanzettlórmig , theils ganz, theils fiederspaltig, oder halbfiederspaltig, am Rande filzig-weich- 
haarig, In der Mitte, so wie die Köhre, drüsig-stachelborstig, anfangs ausgebreitet, nachher zurückge- 
schlagen, doppelt so lang wie die Röhre. 


Die Blumenkrone fünfblättris, durch Abweichung aber oft mehr- oder vielblättrig, die Kronenblátter 


eyrund-rundlich, breiter als lang, zurückeedrückt und daher fast umgekehrt-herzformig, von der Lünge der- 
Kelchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, weils, in 5. in das Todtengelbe tibergehend, іп s. und С. fleischfarbig. 


Die Staubgefälse. Die Staubfäden sehr vielzählig, haarfórmig, blafseelb dem Ringpolster eingefügt. Die 
Staubkölbchen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, zweylächig, aufliegend, beweglich, citronengelb. 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich, mit steifen Haaren besetzt, eineyig, dem urnenfórmi- 

en, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Bef-uchtungsboden eingefügt. Die Griffel weichhaarig, frey, 
ürzer als die Staubgefáfse. Die Narben abgestutzt. 

Die Fruchthülle. Mehrere, schief-eyförmige, etwas zusammengedrückte, an der Spitze mit leicht abrechbaren 
kurzen steifen Haaren’ besetzte Karyopsen, von dicker, harter Schale: jede von einem fleischigen, rost- 
braun-ochergelben Fruchttráger unterstützt, in dem eyförmig-urnenförmigen, beerenartigen, innerhalb steif 
haarigen, aulserhalb kahlen, mennig- oder scharlaclirotben Pefruchtungskoden eingeschlossen. 7) 5 

Der Same. Еш einziger, lánglich. Der Embryo umgekehrt, der Gestalt des Samens entsprechend: die 
Kotyledonen umgekehrt-eyrund, dick, fleischig; das /Fürzelchen oben. А 


Die Rosa alba wird in mehreren Gärten unterhalten, und kommt gewöhnlich mit gefüllter Blume vor; 
nur in der Varietüt c. vulgaris, ihrem ursprüglichen Vorkommen, erscheint sie — wenn auch mur selten — 
mit ungefüllter Blume. In dem Arzneyvorrath sind von ihr die Kronenblätter, Flores Rosarum albarum, 
aufgenommen worden, die auf gleiche Weise, wie die von Rosa centifolia gesammelt und getrocknet werden. 
Auch wendet man, sie sowohl frisch, als auch eingesalzen, mit zur Bereitung des Rosen wassers, Aqua Ro- 
Sarum, an. “ 

Cartier, der durch die Äufserung Clarke's, dafs die Kronenblätter der Rosa gallica ihre rothe Farbe dem 
Eisen zu verdanken hätten, veranlalst wurde, in dieser Hinsicht nicht nur die Kronenblätter der Rosa gallica, 
sondern auch die der Rosa alba zu untersuchen, erhielt (Journ. de Pharm. Nro. XI. 1821.) aus 1000 Gran 
Kronenblätter der Rosa alba durch Einäschern 99 Gran Rückstand*und dieser bestand nach weitrer Unter- 
suchung aus: salzsaurem Kali, einer Spur; kohlensäuerlichen und phospohorsaurem Kali; kohlensaurem und 
phosphorsaurem Kalke; phosphorsaurer Magnesia, einer Spur; Kieselerde und Eisenoxyd. Das letztere betrug 
19,5 Gran, und konnte also wohl nicht die Ursache der rothen Farbe der Kronenblátter der Rosa gallica 


seyn, da diese in 1000 Gran, nach Cartier's Untersuchung, nur 8 Gran enthalten. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig des Gewächses von der Varietät c. mit ungefüllter Blume in natürlicher Grösse. 

Fig. 1. Die Hälfte der “йке eines Blättchens, des Aandes wegen vergrolsert. 2. Eine Blume, von 
welcher die Kronenblätter weggenommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, 3. der von der 
Röhre des Kelches umwachsene Befruchtungsboden der Länge nach aufgeschnitten und von den 
Stempeln entleert, und 4. einer der Stempel, in natürlicher Grölse, so wie auch 5. derselbe 
vergrölsert. б. Ein StaubgeJáfs won der hintern und vordern Seite gesehen, so wie 7. dasselbe 
mit aufgesprungenem Staubkélbchen, vergrölsert. 8. Der fruchttragende Befruchtungsboden 
9. derselbe vom Kelch befreyt und der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Стове. 10. Eine 
Karyopse, die fehlgeschlagen ist, so wie 11. ein paar ausgebildete, die 12. der Quere und 19, 
der Länge nach aufgeschnitten sind, in natürlicher Grölse. 


*) Die Frucht der Rose hat ihrer Entstehung nach sehr grofse Ahnlichkeit mit dem Apfel (Pomum), aber b 
: weitern Ausbildung weichen dennoch вене sehr von einander ab; denn, wenn bey Bem Apfel ae dem SIE Ser 
die Fruchtknoten zu Früchtchen sich ausbilden, die mit dem wihrend des Reifens fleischig werdenden Befruchtungs- 
boden verwachsen, nur als Fácher erscheinen, und mit demselben ein zusammenhangendes Ganzes bilden, so sehen 
wir dagegen bey der Rose die einzelnen Fruchknoten in freye Karyopsen sich ausbilden, die nicht mit dem fleischig- 
werdenden Befruchtungsboden verwachsen, und daher auch Kein zusammenbangendes Ganzes bilden, welches man als 
eine eigene Frucht betrachten und mit einem besondern Namen, wie es wohl geschehen ist, belegen könnte, Was 
hier der vermeinten Frucht die Gestalt giebt, ist der Befruchtungsboden, der aber blofs als Träger mehrerer 
Früchte erscheint, die sowohl unter sich, als auch yon ihm gesondert bleiben, wie bey der Erdbeere. Die sogenannten 
Früchte dieser beiden Gattungen stehen in Hinsicht des Befruchtungsbodens im Gegensatze. Bey der Erd- 
beere ist dieser Theil gewólbt, und erhebt sich über das Ringpolster, Бе der Rose vertieft er sich, wird dadurch 
hohl und tritt unter das Ringpolster hinab, wodurch sich zugleich die Rohre des Kelches bildet, die mit ihm ver- 
verwüchst. Bey der Erdbeere vergrofsert sich, während des Reifens der auf dem Befruchtungsboden ruhende, für 
alle Früchtchen — „Кагуорзеп — gemeinschaftliche Fruchtträger, wird fleischig und bildet gleichsam eine Beere; 
bey der Rose tritt in derselbeu Periode auf die Innenwand des Befruchtnngsbodens für jede Karyopse ein БЕН 
kleiner Fruchtträger hervor, der ebenfalls fleischig wird, und das Ganze erscheint nun auch in Gestalt einer Beere 
Beide stehen also ihrem Вапе nach gleichsam im Gegensatze ; beide sind sich aber gewifsermafsen auch sehr ähnlich: 
denn beide tragen auf ihrer obern Flüche — die bey der Rose nur zur innern sich umgebildet hat — die kleinen 


Trüchte, und kónnen daher aber auch beide nicht selbst als eigene Früchte betrachtet werden. 


( 39.) 
ROSA CANIN A. 


ICOSANDRIA POLYGIN Y A. 
R OSA. 


Der Kelch geróhrt, die Röhre den urnenfórmigen Befruchtungsboden umwachsen, am Schlunde 
verengt; der Rand 5-theilig mit meist fiederspaltigen Zipfelu Die Blumenkrone 5 - blattrig 
SE = Die Karyoposen frey, in dem urnenformigen beerenarligen Befruchtungsboden eingeschlossen. 
Caninae: die Stacheln gleich, zurückgekrümmt ; die Blättchen eyrund, sehr selten drüsig mit 
eingebogenen Ságezáhnen: die Kelchzipfel meistens abfallend. : 

Rosa canina mit steifen, eyrunden oder ovalen, einfach- oder doppelt~sigenartigen, oberhalb meist kah- 
len, unterhalb schimmelgrünlichen oder weichhaarigen Blättchen und zwanzig bis dreylsig Fruchtkno- 
ten (H. foliolis rigidis ovatis vel ovalibus, simpliciter- vel dublicato -serratis supra plerumque glabris 
subtus glaucescentibus vel pubescentibus, germinibus viginti ad triginta.). š 

Rosa canina. Linn. Spec. plant. ed 2. T. I. p. 704. ed. Willd. T. II. P. II. p. 1077. Pers. Syn. Vol. 11. 
p. 90. Spreng. Syst. veg. Vol. LI. p.993. Lindl. Ros. p. 98. De Сапа. Prodr. Vol. П. р. 611, 7 
Prodr. p. 105. 

* Tubo calycis ovoideo pedunculisque glabris. 
a. vulgaris glaberrima, foliolis subtus glaucescentibus, petiolis glandulosis. — К. canina В. vulgaris Wimmer 
et Grabowski, Flor. Siles. P. Il. 1. р. 81. — В. canina y. glandulosa. Rau Enumeratio Rosarum. 
В. rubicunda. glaberrima, foliolis duplicato-serratis subtus glaucescentibus venis petiolisque rubentibus. — В. 
canina 0. rubicunda. imm. et Grab. 1, c. d 3 
y. elliptica. foliolis glaberrimis supra nitidis obscure virentibus subtus viridibus, petiolis pubescentibus. — В. 

canina y. ZF, et С. 1. c. p. 82. 

6. 2 СА аи crassis brevibus confertis squarrosis valde aculeatis. — К. canina 5, squarrosa 

27, et. б. 1. c. p. 82. 

в. laeta foliolis ملد‎ petiolis dense glandulosis, corollis laete roseis. — В. canina ғ. laeta. РИ: et б. 1. c.p. 82. 

2. affinis foliolis glaberrimis discoloribus, petiolis villosis. — Н. canina f. affinis. 77. ег С. 1. с. — В. 
athinis et В. platyphylla Raw — В. uncinella Besser. 2 Я 

т. pruinosa foliolis subtus intense glaucis, petiolis glandulosis basi pubescentibus. — В. canina > pruinosa. ` 
JF. et С. 1. с. p. 82. 

** Tubo calycis ovoideo pedunculisque glanduloso- centematosis. 

>. psilophylla foliolis glabris, costis primariis petiolisque glandulosis, tubo calycino glabro — В, canina 7. 
ie eo? РР. et С. І. c. p. 33. — В. psilophylla Rau. 

в trachyphylla foliolis subtus мат e glandulosis, glabris tubo calycino pedunculisque glanduloso- cente- 
matosis. — В. canina >. trachyphylla. ZZ, et б. 1. c. р. 83. — В. trachyphylla Raw. 

x. collina foliolis subtus ad costas primarias glandulosis pubescentibus, pedunculis glandnloso-centematosis. — 

В. canina в. collina, 77. et G. 1. с. р. S9. В. flexuosa Rau. 

№. pubera foliolis subtus i viles pabebesatibus, petiolis villosis. — В. canina х. pubera. 77. et б. 2. с. 


и. dumetorum foliolis supra pubescentibus subtus incano-villosis, petiolis villosis subglandulosis. — В. canina X. 
dumetorum. ZZ, et С. I. c. p. 84, 
*** Tubo calycis globoso pedunculisque glabris. 
v. aciphy Па foliolis ovali- oblongis cuspidatis concoloribus glaberrimis petiolis supra pubescentibus. — R. 
canina aciphylla ЈУ et С. 1. c. р. 81. Sering. in D. C. Prodr. Vol. П. p. 614. Н. aciphylla. Rau. 
é, alba pedunculis elongatis, floribus albis. В. canina д. alba. Thor. Prodr. р. 106. : 
Hunds-Rose; Heckenrose, Zaunrose, wilde Hose, Hainbutten- Hagebutten-Hanebuttenrose, Buttelrose, 
Hornrose, Hagebutten, Hagebüttchen, Hundsdorn, Hagedorn, Rosendorn, Hainhóken, Hahnehódchen, 
\Vürbchen, Hetschepetsch, Hüften, Hüfen, Buttelhüfen, \Viepen, Kiepen, Museln. 
Wüchst in ganz Рема рей; so wie in dem übrigen Europa und dem nördlichen Asien, an Wegen 
Hecken und Gestrüuchen. 
Blühet im Junius und Julius. f. 


Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund strauchig, fünf bis sechs Fuls hoch. Die ste und Astchen stiel- 
rund, grün, von verschiedener Richtung, mit starken, gleichen, zurückgekrümmten, an der Basis sehr 
stark erweiterten zusammengedrückten, anfangs rothen, nachher birkenweisen Stachelu besetzt: die 

| Jüngern meist unbewaffnet. 

Die Blätter wechselsweisstehend , unpaar - gefiedert, fünf- oder siebenblittlig. Die Вашсћеп kurz und sehr 
kurz gesticlt, eyrund, oval oder lánelich -oval» spitzig oder auch umgekehrt- eyrund, zugerundet, am Rande 
einfach - oder auch doppelt- sägenartig mit scharf zugespitzten Sägezähnen, oberhalb etwas leuchtend, 
kahl oder mit äufserst Kleinen, verstreuteh, anliegenden Haaren besetzt, unterhalb blasser, mehr oder weni- 
ger fein behaart, selten auf beiden Flächen völlig kahl. Der gemeinschftliche Blattstiel kahl oder 
schwach weichhaarig mit gestielten Drüsen und einigen kleinen Stachelu besetzt. Die 4fterblátter lan- 


zett-linienformig, zugespitzt, am Rande mit gestielten Drüsen besetzt, ‘oft über die Hälfe am Blattstiel 
angewachsen. 

Die Blumen kurz eestielt, aufrecht, gipfelstándig, einzeln oder gepaart von einem angenehmen Geruche. Der 
Blumenstiel kahl oder stachelborstig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geróhrte Blüthendecke: die Röhre länglich , umgekehrt -eyfórmig oder kugel- 
rund, wie der von ihr umwachsene urnenfórmige Befruchtuugsboden, kahl oder mehr oder weniger drü- 
sig-stachelborstig ; die Zipfel länglich-eyrund, ganz oder auch halb- oder gauzfiederspaltig, zuweilen am Rande 
mit einigen Drüsen besetzt, ausserhalb kahl, fast doppelt so lang wie die Röhre, abfallend. 

Die Blumenkrone fünthlättrig, sehr selten mehrblättrig; die Kronenblátter ziemlich flach, eyrund - rund- 
lich, fast, breiter als lang, stark zurückgedrückt und daher fast umgekehrt-herzfórmig, meist von der 
Länge der Kelchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, ausgebreitet, rosenroth, bald dunkler, bald heller, ja 
bis ins Weilse übergehend. : 

Die Staubgefälse, Die Staubfäden sehr vielzählich, haarfórmig, blalsgelb, dem Ringpolster eingefiigt. 
Die Staubkélbchen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, zweyfáchrig, aufliegend, beweglich, 
citron engelb. : 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählich, linglig, mit steifen Haaren besetzt, eineyig, dem urnenfórmigen, 
innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befruchtungsboden eingefügt. Die Griffel weichhaarig, frev, 
gegen die Spitze stark zusammengedrängt, viel kürzer als die Staubgefäßse. Die Narben abgestutzt. — ^ 

Die Fruchthülle. Mehrere eyförmig-längliche, an einer Seite gegen die Spitze mit leicht #bbrechbaren, 
kurzen, steifen Haaren besetzte Karyopsen, von dicker, harter Schaale: Jede von einem fleischigen, rost- 
braunen Fruchtträger unterstützt, in den langlichen, mehr oder weniger verlängerten, urnenförmigen, beeren- 
artigen, innerhalb steifhaarigen aufserhalb meist kahlen, scharlachrothen Befruchtungsboden eingeschlossen. 

Der Same. Ein einziger, länglich-eyförmig. Der Embryo der Gestalt des Samens entsprechend, umgekehrt : 
die Kotyledonen lánglich -eyrund, dick, fleischig; das Würzelchen oben. 


Die Unbestándigkeit oder Veräuderlichkeit, welche diese Rose in allen ihren Theilen zeigt, hat Veranlassung 


gegeben, mehrere Arten aus ihr zu machen, die aber wegen der Unbedeutsamkeit und Veränderlichkeit der 
Charaktere zu Varietäten zurückgeführt worden sind. ~ 3 
In früherer Zeit sammelte man vou der Боза canina die Kronenblätter Flores Rosae sylvestris, so 
wie auch die von den Кагуорзеп und Haaren entleerten Hagebutten, Früchte, Fructus Cynosbati, genannt, 
und auch die Karyopsen unter dem Namen der Samen, Semen Cynosbati, ja auch die Rinde der Wur- 
zel, Cortex radicis Rosae sylvestris; und so hatte man auch die grofsen, gleichsam bemoosten Auswüchse, 
welche vorzüglich an dieser Rose -- sehr selten nur an Rosa rubiginosa und villosa — vorkommen, 
durch den Stich und das Einlegen der Eyer топ Cynips, Tendredo v. Diplolepis Rosee und Ichneu- 
mon manifestatus entstehehen, und Schlafäpfel, Schlafkauz und Rosenschwamm, Spongia Cynosbati. 
Fungus Bedeguar s. Rosarum, genannt werden. — Von den Früchten hat Bilz eine dufserst genaue und voll- 
stándige Analyse geliefert. Durch Behandlung der trocknen, von Kernen oder Karyopsen befreyten Früchte mit 
Wasser, Alkohol und. Ather erhielt derselbe von 1000 Theilen: átherisches ОБ, eine Spur; fettes Óhl 0,65; 
eisengrünenden Gerbestoff 2,00; Schleimzucker 306,00; Myricin 0,50; Oberhäute 45,52; Harz der Haute 4,68; 
Harz der Markfaser (VVeichharz) 14,19; Markfaser 140,00; Pflanzenleim? Gummi 950,00; Citronensáure 29,50; 
Äpfelsäure, unrein 77,70; Wasser nnd Verlust 128,65. Ueberdies noch cisengriinénden und bräunenden Stoff, 
mehrere pflanzensaure und andre Salze, Erden und Metalloxyde. Aus den erschópften Oberhäuten durch Ätz- 
kali auch noch Eyweifsstoff, Gummi und Extractivstoff. Die Markfaser, auf gleiche \Veise behandelt, gab 
Gummi, Extractivstoff, Thonerde, Kalk und Eisen. Das Gummi enthielt Stickstoff und das Harz der Mark. 
faser phosphorsauren Kalk. — Ferner gaben 1000 Theile Hagebutten 50 Asche, bestehend aus: kohleusaurem 
Kali und kohlensaurem Kalk, phosphorsaurem Kalk, Tonerde, Kieselerde, Mangan- und Eisenoxyd, Schwefel salz- 
und phosphorsaure Kali-, Kalk- und Mangansalze. — Die rothe Farbe der Hagebutten rührt von Harz, der 
Glanz von Wachs- und Eyweisfsstoff, der Geruch von ätherischem Öhle, und der Geschmack von Säuren, 
Zucker und átherischem Öhle her. Die Oberhäute verhalten sich ihren Bestandtheilen nach gegen das Mark 
sehr verschieden. Sie geben Myricin, Hartharz, Eyweilsstoff und Faser; das Mark giebt Gummi, Schleim- 
zucker, Citromensáure, Apfelsäure und VVeichharz. Das VVeichharz liefert als Asche phosphorsauren Kalk, 
Ausser diesem Harze liefert nur der Schleimzucker Phosphorsäure, das Gummi nur wenig, vielleicht gar keine, 
Gummi und Eyweils sind nur die stickstoffhaltigen Bestandtheile der Hagebutten. Па diese Früchte nach 
Scheele’s Angabe nur wenig Apfelsäure enthalten, ist, wenigstens für die bey Erfurt wachsenden, unrich- 
tig, — Die unreifen Hagebutten unterscheiden sich von den reifen durch geringen Gehalt an Gnmmi und 
Harz. (Trommsd. Т. VIL. St. 1. p. 63. Buchn. Вер. XXV, p. 23.) — Die Benutzung dieser Frucht in der 
Küche, wo man auch die der Rosa villosa anwendet, ist bekannt. Die Russen au der YVolga brennen von 
diesen Früchten Branntwein; uud in Sibirien bedient man sich der Blátter dieser Hose Statt des Thees. 
hi ае 
rklürung der Kupfertafel 
Ein blühender Zweig der Varietüt œ. in natürlicher Сгове. 5 
Fig. 1, Eine Blume, von welcher die Kronenblütter weggenommen sind, der Linge nach aufoe- 
schnitten, in natürlicher Обе, 2. Zwey Kelchzip/el vergrüfser, 3. Ein Stempel in natürli- 
cher Grólse. 4, Derselbe vergrölsert. 5. Ein Staubge/äfs von der vordern und hintern Seite 
gesehen, stärker vergrölsert, 6, Der fruchttragende Aefruchtungsboden 7. Derselbe der Länge 
nach aufgeschnitten, 8, ein paar Karyopsen, 9. dieselben der Quere und 10. der Länge nach 
durchschnitten, in natürlicher Grólse. 11. Der Embryo vergrólsert. 


( 33. ) 
ROSA MOSCHA T A. 


ICOSANDRIA POLYGYNIA. 
ROSA. | 


Der Kelch geröhrt: die Röhre den urnenfórmigen Befruchtungsboden umwachsen, am Schlunde 
verengt; der Hand 5 - theilig mit meist fiederspaltigen Zipfeln. Die Blumenkrone 5 -blit- 
trig: Die Karyopsen frey, in dem urnenförmigen, beerenartigen Befruchtungsboden einge- 
schlossen. 

(nh Systylae: die Griffel zusammenhangend- Seet in eine Säule: die Afterblátter weit ange- 
wachsen. 

Rosa moschata mit fast kahlen Astchen, drüsig-weichhaarigen und stachlig 
zugespitzten Bláttchen, vielblumigen Doldentrauben, und fast filzig-weichhaari gen Blumenstielen und 
Kelchen. (В. ramulis subglabris, petiolis glanduloso-pubescentibus aculeatis, foliolis ovatis acumi- 
natis subtus glaucis, corymbis multifloris, pedunculis calycibusque subtomentoso-pubescentibus.) Ў 

Rosa maschata. Miller Dict. n. 13. dit. Kew. ed. 1, Тот. Il. p. 207. Linn, Spec. plant. ed. Willd. 
27. И. p. 1074. Spreng. Syst. veg. Vol. П. Р. 556. Lindl. Ros. р. 121. Thory Prodr. р. 138, 
De Сапа. Prodr. Vol. П. р. 598. 

o atlantica laciniis calycinis simplicibus. aitz in lit. ~ 

Rosa moschata foliolis quinis ovatis serratis acutis laevibus, floribus corymbosis, calycibus oblongis laci- 
niis integris. Desfont. Fl. Atlant. Vol. І, p. 400. 

Rosa cyrenaica Plin. Hist. nat. XXXI. 4. S у 

indica laciniis calycinis subpinnatifidis, foliolis glaberrimis, pedicellis calycibusqne slandulosis. ай 
in lit, 

Rosa glandulifera. Roxb. Flor. Ind. Manusc. (teste Waiz.) 

y. hortensis laciniis calycinis subpinnatifidis, pedicellis calycibusque subglandulosis. /Vaitz in lit, 

Rosa Obsostemma. Ehrh. Beitr. В. II. p. 72. 

Коза moschata. Redouté Ros. Vol. І. p. 33. c. ic. 

. semiplena corolla deca- et pleiopetala. 

Rosa moschata semiplena. Seringe Melang. 1. p. 9. n. 4. Reduté Ros. I. p. 99. c. ic. 

Т. plena corolla polypetala. : 

Hosa moschata flore pleno. C. Bauh, pin. p. 489, > 

Rosa moschata minor flore pleno. J, Bauh. hist. 2. p. 49. 

Bisam-Rose, Moschus- Rose. 

Waschst im nördlichen Africa, in der Barbarey und auf Madeira; В in Indien. * 

Blühet vom Junius bis in den Spätherbst. Ђ. 


en Blattstielen, eyrunden, 


Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, strauchig, vielástig, zehn bis zwölf Fufs, in Persien baumartig gegen drey- 
[sig Кшз hoch. Die Aste stielrund , aus dem Grünen ins Braune übergehend. Die 76 grün und, so- 
wie die Äste und der Stamm, mit zerstreutstehenden, zurückgekrümmten, an der Basis erweiterten, zu- 
sammengedriickten Stacheln und nach der Spitze hin mit gestielten Drüsen besetzt. 

Die Blätter wechselsweisstehend, _ цпрааг- gefiedert: die untern siebenblattlig, die obern fünfblättlig, 
das oberste oft nur dreyblattlig. Die Blättchen eyrund , zugespitzt, sügenartig, oberhalb kahl, dunikel- 
grün, unterhalb an der Mitterlippe, mit Ausschlufs der Varietát В., weichhaarig, übrigens kahl und 
schimmelsrün. Der gemeinschaftliche Blattstiel mehr oder weniger weichhaarig, mit gestielten Drüsen 
besetzt, unterbalb stachlig mit hakenformigen Stacheln. Die Afterblätter linienfórmig, spitzig» an der 
Spitze mehr oder weniger gezáhnt, weit an den Blattstiel angewachsen. 

Die Blumen doldentraubenständie, von einem äufserst angenehmen Geruche. 

Die Doldentrauben gipfelständig, vielblumig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen weich- 
harig, mehr oder weniger mit gestielten Drüsen besetzt, unbewaffnet. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte Biithendecke:. die Röhre umgekehrt eyrund, wie der von ihr um- 
wachsene urnenförmige Betruchtungsboden, am Schlunde durch das Ringpolster etwas verengt; die 
Zipfel schmal-lanzettförmig, länger als die Röhre und, so wie diese, fast filzig-weichhaarig, in مه‎ ganz, 
in B. und y. theils ganz, theils halbfiedertpaltig, die Zipfelchen am Rande mit gestielten Deüsen besetzt. 


Die Blumenkrono fünfblättrig, durch Abweichung aber auch mehr- oder vielblättrig: die Kronenblátter 
7 rundlich, zugerundet, ganz, ausgebreitet, von der Lünge der Kelchzipfel, dem Hingpolster eingefügt, weils. 
Die Staubgefälse. Die Stauhfäden sehr vielzählig, haarformig, blaísgelb, dem Ringpolster eingefügt. Die 
Staubkélbchen rundlich, an beiden Enden ausgerandet, aweyfichrig, aufliegend. beweglich, citronengelb. 
Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, verlängert-länglich, an der Basis mit kleinen steifen Haaren 
besetzt, eineyig, dem urnenformigen, inuerhalb mit steifen. Haaren besetzten Befruchtungsboden einge- 
fügt. Die Griffel weichhaarig , zusammenhangend in eius Sáule vereinigt, meist von der Lánge dor 
Staubsefáfse. Die Narben spitzig, weichhaarig. 

Die Fruchthülle — — — — — — —. 

Der Sante: tes چا د و‎ ол аа 


Die Rosa maschata zeichnet sich durch den herrlichen Geruch ihrer Blumen, die sie vom Junius bis 
in den Spätherbst hervortreibt, vor andern Rosenarten sehr aus, und wurde daher auch schon 1590 im نا نه‎ 
chen Frankreich und 1596 von John Gerard in England cultivirt, wo sie jedoch nach Lüders im 
Jahre 1770 noch rar gewesen seyn soll — In beschützter Lage kommt sie auch bey uns sehr gut fort. 
Sie wächst im nördlichen Africa wild, wird aber dort, so wie in Asien, zur Bereitung des Kosenöhls 
häufig angepflanzt. Die Türken, von denen dieses Ohl sehr hochgeschátzt wird, verfahren bey der Bereitung 
desselben auf folgende VVeifse. Am frühen Morgen werden die sich eben geöffneten Blumen abgeschnitteu, 
die Kronenblitter abgepflückt, diese sogleich mit VVasser übergossen, und der Destillation unterworfen. Das 
erhaltene, wohlriechende, Wasser wird wieder über frische Kronenblütter abgezogen, und dies so oft wieder- 
holt, bis dafs sich das Ohl auf der Oberfläche des VVassers zeigt, von der es dann abgenommen wird. . Iu 
Indien soll nach Polier das Rosenöhl, welches dort Attar genaunt wird, auf folgende Art bereitet werden. 
Von vier Pf. mit dem Kelche versehenen Rosen, die man mit 60 РЁ, Wasseriibergiefst, werden, 30 P£. \Vasser abgezo- 
gen, und von diesem, nachdem es über 40 Pf. Frischer. Rosen geschüttet worden, nur 19 51820 Ptund VVasser destil- 
lirt. Dieses wird in Schiisseln, eine Nacht durch, der kühlen Luft ausgesetzt, wo dann, am Morgen das ОМ geronnen 
auf der Oberflüche des VVessers gefunden und abgenommen wird. Durch diese Verfahrungsart ГоПеп von 80 Pf. Ro- 
sex ein und ein halbes Quentchen Ohl, welches von butterartiger Consistenz ist, gewonnen werden. Die Chinesen, 
wie man meint, sollen noch eine andre Bereitungsart haben. Nach dieser sollen die Samen des Sesams (Sesamum 
orientale) dazu angewendet werden, indem man sie in Wasser einweicht,und, wenn sie gekeimt haben, gerade so wie 
Malz trocknet. Die getrockneten Sesamsamen legt man dann mit den Kronenblättern der Rose schichtweise über 
einander, beschwert das Ganze, und sondert nach vier und zwanzig Stunden die Kronenblátter von den Samen des 
Sesams wieder ab, um diese abermals mit Kronenblättern schichtweise zu legen, und fährt damit so lange fort, 
bis daf sie ganz dick aufgetrieben sind. Nach Einigen werden nun die mit Feuchtigkeit und Ohl erfüllten 
Samen ausgeprefst, und das auf der Oberfläche der Flüssigkeit schwimmende Ohl abgenommen; nach Andern hin- 
gegen, sollen die Samen, um das Ohl aus ihnen zu erhalten, der Destillation unterworfen und das Ohl alsdann 

urch Baumwolle abgenommen werden, was aber weniger glaublich ist, da die Samen des Sesams ein fettes 
Öhl enthalten, welches wohl das Ohl der Rosen und den Grruch derselben aufnehmen, aber selbst nicht über 
den Helm getrieben werden kann. Diese Art der Bereitung giebt daher auch kein echtes Rosenöhl, — 
Nach Sausse’s Beobachtung besteht das echte Rosenöhl aus einem flülsigen und aus einem festen Ohle. 


. Das Rosenöl wird übrigens blofs seines VVohlgeruches wegen, theils für sich, theils mit anderu ätherischen 
Öhlen oder andern Flüssigkeiten, die es lösen, als ein wohlriechendes Mittel benutzt. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig des Gewächses, von der Varietüt y., in natürlicher Gröfse. 


Fig, 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, der Länge nach aufge- 
schnitten, in natürlicher Grófse. : 


6. mit aufgesprungeuen Staubkölbchen und 
7. Ein einzelner Stempel, vergrölsert. 


(34) 
MENTHA SYLVESTRIS. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMI A. 
MENTHA. 


Der Kelch 5-zäbnig. Die Blumenkrone fast gleich, 4 -spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- 
det. Die Staubgefäfse aufrecht abtehend. 


* Mit mehr oder weniger verlängerten Schw eifen, aus unechten Quirlen zusammengesetzt. 


Mentha sylvestris mit fast sitzenden, scharf-sägenartigen, oberhalb meist graulich- weichharigen unter- 
halb filzigen Blattern, fast walzenformigen, mehr oder weniger unterbrochnen Schweifen und kurz- 
haarigen Kelchen. (M. foliolis subsessilibus argute serratis supra plerumque canescenti- pubescentibus 
subtus tomentosis, anthuris subcylindricis plus minusve interruptis, calycibus hirtis. ) 

Mentha (sylvestris) spicis villosis subcontinuis, foliis dentato-serratis subtus praecipue tomentosis, bracteis 
subulatis, Smith Мог. Brit. Vol. II. p. 009. Transact. of the Linn. Soc. Vol. Р. p. 179. 

с. longifolia foliis lanceolatis. 

Mentha (sylvestris) о, foliis lanceolatis acutis. Smith Flor. Brit. 1. c. 

Mentha sylvestris Linn. Spec. plant. ed. 2. T. 11. p. 509. teste Smith. ed» Willd, T. ПІ. P. I. p.74. 
Roth. Flor. germ. Т. I. p. 247. Т. П. P. II. р. 9. 

Mentha spicata В longifolia. Linn. Spec. plant. ed. 1. Т. 11. p. 967. 

Mentha sylvestris longiore folio. C. Bauh. pin. p. 227. 

Menthastrum Dodon. Pempt. p. 96. c. fig. 

В. ovalifolia folis ovalibus, odore gratissimo. 

Mentha gratissima. 7222. prim. flor. Hols. р. 43. 

y. latifolia foliis ovatis. 

Mentha (sylvestris) В foliis ovatis acutis. Sinith. Flor. Brit. 1. с. 

Mentha sylvetris. Flor. Dan. г. 484 

Mentha nemorosa. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. ТП. P. 1. p. 75. 

Menthastrum. Fuchs Hist. p. 992. Сатег. Epit. p. 479. 

Mentha altera. Dodon Pempt. p. 99. c. fig. 

6. brevifolia foliis brevioribus. 
Mentha (sylvestris) у foliis brevioribus, spicis obtusioribus. Smith. Flor. Brit. L c. 
z, obtusifolia foliis ellipticis obtusis. 

Mentha (sylvestris) 6. foliis ellipticis latis obtusis. Smith. Flor. Brit. 1. c. 

Mentha sylvestris rotundiore folio. Bauh. pin. p. 227. 

Mentha hortensis secunda. Fuchs. Hist. P. 289. 

à. reflexifolia foliis superioribus complicato-recurvatis subsetaceo-serratis. 
Mentha sylvestris ©. loribunda. Wimm. et Grab. Flor. Siles. Р. 11. Vol. 1. p. 180. 
Mentha reflexifolias Opitz. Prag. Natural. Tausch. 2 
т. crispifolia foliis undulatis complicatis serraturis elongatis. 

Mentha undulata. 22/42. Enum. pl. hort. bot. Berol. Р. И. p. 608. 

Mentha nemorosa B. foliis undulatis niveis marginae crispis. Linn. Spec. pl. ed. Willd. T. III. P. I. p. 75. 

>. incanifolia foliis utrinque incano-tomentosis. 

Mentha incana. Enum. pl. hort. bot. Ber. P. II. p. 609. 

Wilde Münze, Rofsmünze, Pferdemünze, Rofspoley, Ro(sbalsam, Herzentrost. 

VVüchst in sanz Deutschland, so wie in mehreren Ländern des mittlern Europens, auf feuchten \Viesen, 
an Gräben und an Bächen. 4 

Blühet im Julius und August. 2. 


Die Wurzel kriechend, gegliedert, an dem aufsteigenden Theile sehr viele, zarte, vielbeugige, ästige, dicht 
'edrángtei, an den Gelenken aber nur einige, Wurzelfalsern hervortreibend. 

Der Stengel aufrecht, viereckig, nach Verschiedenheit der Variet&t mehr oder weniger ástig und mehr oder 
weniger weichhaarig oder zottig, fast filzig, am untern Theile kahl, zuweilen schwürzlich - purpurrotb, 
einen bis drey Fufs hoch. 


Die Blätter gegenüberstehend, fast sitzend, sägenartig, adrig, oberhalb graulich-weichhaarig, unterhalb (in 2. 
ын = auf beiden Flächen) filzig, nach Verschiedenheit der Varietät, auch der Gestalt nach ver- 
schieden. 

Die Blumen sehr kurz gestielt, in Schweife zusammengestellt. Die Blumenstielchen kurzhaarig, drüsenlos. 

5 E сё 3 1 8) 

Die Schweife gipfelstándig und oft auch in den obern Blattachseln gegenüberstehend, verlángert, fast 
walzenformig, gerade, nach Verschiedenheit der Entwicklung und der Varietüt, mehr oder weniger 
unterbrochen, zusammengesetzt aus mehreren unechten, nebenblattrigen Quirlen. Die Nebenblätter 
borstenfórmig, zurückgebogen-aufwärtsgekrümmt, zottig- weichhaarig, meist länger als die Quirle. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, kurzhaarige, oder zottige bleibende Bhithendecke: die Röhre gerippt; 
der Rand fünfzähnige, mit aufrechten, spitzigen Zähnen, die kürzer oder etwas länger sind als die Röhre. 

Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länga des Kelches weils; der Rand viertheilig, 
hell-lilaroth, bald mehr ins Blaue, bald mehr ins Rothe fallend, aufserhalb mit sehr kleinen Тооцон 
Haaren besetzt, der obere Zipfel breiter, an der Spitze imgerandet. x 

Das Honiggefä/s. Eine ringförmige, den Fruchtknoten unterstützende Driise. 

Die Staubgefälse. JStaubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, meist von gleicher Länge, bald 
kürzer, سنا‎ länger als die Blumenkrone. Die Staubkélbchen rundlich- lánglich , zweyfächrig, aufliegend, 
beweglich- 

Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, linger als die Blumen- 
krone, ` Die Narbe zweyspaltig mit abwärtsstehenden Zipfeln. - 

Die Fruchthülle. Karyopsen vier, linglich, chagrinirt, róthlich-kaffeebraun, eingeschlossen in dem blei- 
Ъепдеп Kelche. 

Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Eyseei/s verschwunden. Der Embryo aufrecht: die Kotyle- 
donen verwachsen, oder noch nicht gesondert; das Würzelchen unten, undeutlich. е 


Die Mentha sylvestris ist eine in sehr vielen Gestalten vorkommende Pflanze. Sie zeigt sich yon sehr 
verschiedener Hohe; ihre Blätter ändern in dem Verhältnils der Länge zur Breite sehr ab; die Fläche und 
der Rand ihrer Blätter sind nicht immer eben; der Rand wird zwar meist gleichförmig-sägenartig bemerkt, 
aber zuweilen, wenn er kraus wird, kommt er auch mit sehr verschieden- verlängerten, fast lanzettfórmigen, 
ausgebreiteten Zähnen vor; und so sieht man auch die Behaarung, vorzüglich am Stengel nnd auf der obern 
Fläche der Blätter, nach dem mehr feuchten oder trocknen Boden, von dem schwüchsten VVeichhaar bis zum 
dicksten Filze übergehen. Daher kommt es denn auch, dafs man mehrere der ausgezeichnetsten Formen von 
diesen Abweichungen als Arten unterschieden hat, die ich hier aber nur als Varietäten anfgeführt und als 
solche mit passenden Namen, bey Anführung der nöthigsten Synonyme, bezeichnet habe. In Rücksicht der 
Abänderungen oder Varietäten dieser Art e die von Wimmer und Grabowki so Це ћи bearbei- 
tete und hier schon angeführte Flora Silesiaca noch besonders genannt zu werden; ich konnte hier mur die 
nöthigsten Varietäten, die man zum Theil schon, wenn gleich mit Unrecht, für Arten genommen hatte, aufführen, 

In früherer Zeit hatte man das Kraut, Herba Menthae sylvestris s. longifoliae 5. Mentastri, in den 
Arzneyvorrath aufgenommen. Es ist von etwas starkem, widrig münzenartigem, zum Theil aber auch, wie 
besonders das der Varietät В., von angenehmerm Geruche und von bitterm Geschmacke. Es gehört zu den 
ätherisch-öhligen Mitteln, so wie das der übrigen Münzen, wurde aber für schwächer wirkend gehalten, und 
nur zu Umschlägen angewendet. 


Erklärung der Kupfertafel 


Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels uud der obere Theil desselben von einer Form, 
welche der Varietát y. am nächsten steht, in natürlicher Grifse. 
Fig. 1. Eine B/ume und 
2. die Blumenkrone der Länge nach durchschnitten und ausgebreitet, vergrölsert. 
3. Ein Staubbkélbchen stark vergrólsert. . 
4, Der Stempel vergröfsert. ` 
5, Eine Karyopse in natürlicher 64 
6. Dieselbe von der &ufsern und 
7. von der innern Seite betrachtet, so wie auch 
8. der Quere und 
9, der Länge nach durchsehnitten und vergrolsert. ' 


= 


3.) 
MENTHA CRISPATA. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA 


МЕХТНА. 


Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenfrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- 
det. Die Staubgefä/se aufrecht, abstehend. 


. 
* Mit mehr oder weniger verlängerten Schweifen, aus unechten Опи еп zusammengesetzt. 


Mentha crispata mit fast sitzenden, eyrunden, verlängert-sägenartigen, wellenfórmigen, kahlen Blättern, 
walzenförmigen, verlängerten, unterbrochnen Schweifen, und kahlem Kelche, dessen Zähne gewimpert 
sind. (М. foliis subsessilibus ovatis elongate serratis undulatis glabris; anthuris eylindricis elonga- 
tis interruptis, calycis glabri dentibus ciliatis.) 

Mentha crispata. Schrader Cat. pl. hort. Сое. 

Mentha (crispata) spicis cylindraceis interruptis, foliis ovato-oblongis subsessilibus cuspidato-serratis undula- 
tis glabris, dentibus calycinis hirsutis. Willd. Enum. pl. hort. bot. Ber. Р. Ш. p. 608. Link edit. 
altera Р. П. р. 109. Spreng. Syst. veg Vol. II. p. 722. 

Gekrauste Münze, 

\Vächst am Harze bey Elbingerode — Schrader in lit. —. 

Blühet im Julius und August. 24. 


Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige WVurzelfisern hervortreibend- 

Der Stengel aufrecht, viereckig, ástig, kahl, markig, zwey bis dritthalb Fufs hoch. 

Die Blatter gegenüberstehend , eyrund, kurz und scharf zugespitzt, wellenfórmig, sägenartig mit ungleichen, 
verlängerten, scharf zugespitzten, verschieden gekriimmten Sägezähnen, blasig-runzlich, auf beiden Flächen 
kahl und, vorzüglich auf der untern, dem bewaffneten Auge durch Harztropfchen getüplelt: die stengel- 
ständigen fast sitzend; die astständigen sehr kurz gestielt. 

Die Blumen sehr kurz gestielt, im Schweife zusammengestellt. Die Blumenstielchen dem bewaffneten Auge 
mit kurzen trópfchentragenden Haaren besetzt. 

Die Schwerfe gipfelständig und oft auch in den obersten Blattachseln gegenüberstehend, sehr verlän- 
gert, walzentörmig, schlank, gerade, unterbrochen, zusammengesetzt aus zwölf his zwanzig unech- 
ten, nebenblättrigen Quirlen. Die Nebenblátter lanzett- linienförmig, borstenfórmig-zugespitzt, 
kahl, meist aufwärtgekrümmt, die untern länger als die Quirle. 

Der Kelch, Eine einblättrige, geróhrte, bleibende B/üthendecke: die Röhre gerippt, kahl, zwischen dem 
Rippen dem bewaftneten Ange durch Harztrópfchen getüpfelt ; der Rand fünfzähnig, mit aufrechten, spitzi- 
gen, wimprigen Zähnen, die kürzer sind als die 7 8 

Die Blumenkrone einbláttrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weils, der Rand viertheilig, 
aus dem hellen Veilchenblau ins Lilaroth fallená. Der obere Zipfel breiter an der Spitze zurück- 
gedrückt. 

Das Honiggefäfs. Eine fast kugelrunde, den Fruchtknoten unterstützende 6 

Die Staubgefülse. Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, weils, von gleicher Länge, länger als 
die Blumenkrone. Die Staubkölbchen rundlich-länglich, zweyfächrig, V BRE; ‚ beweglich. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel Ведомост, aufrecht, etwas linger als die Staub- 
ге ве. Die Narbe zweyspaltig mit zurückgekrümmten Zip/eln. 

Die Fruchthülle — — —— — — —, 

Der Same — — — — — — —, 


Die Mentha crispate, welche zuerst von Schrader unterschieden wurde; soll, nach der von demselben 
mir gefálligst ie Nachricht, auf dem Harze Е: Elbingerode wachsen, also wild vorkommen; ein 
Umstand. der allerdings für ihre Wiirde als Art sprechen könnte, wenn nicht die krausen Blätter sie in dieser 
Hinsicht verdächtig machten. Dierbach, der in der botanischen Section der zu Heidelberg versammelten 
deutschem Naturforscher und Ärzte einen lehrreichen Vortrag über die krausblättrigen Münzen (т. 5, Gei- 


gers Mag. Febr. 1830. p. 194.) hielt, bezieht sich in Rücksicht der Herkunft derselben auf Linne's Aufse- 
rung über die krausen Blütter, und führt aus dessen Philosophia botanica, wo der Varietáten gedacht wird, ein 

aar Stellen an, wo es heilst: „Foliorum luxuciatio in Oppositione «t Compositione facillime accidit. Crispa 
et Bnllata folia omnia monstrosa sunt." Und dann weiter unten: ,,Crispis foliis plantae sunt omnes monstrosae 
varietates, uti corollae plenae in Floribus, adeoque plantae his foliis instructae nullae naturales, sed omnes 
aliam pro matre agnoscunt. Dann werden als Belege dieser Meinung Pflanzen mit krausen Blüttern angeführt 
und unter diesen kommt denn auch „Mentha crispa danica. Park.” vor, welche von Morison (Hist. T. III 
S. 11. 6. А 5.) abgebildet ist, und von Linné in der ersten und. zweyten Ausgabe der Species plantarum 
als Synonym zu seiner Mentha crispa citirt wird, woraus denn deutlich hervorgeht, dafs Linné selbst seine 
Mentha crispa für keine echte Art, sondern nur für eine monstrose Vatrietät einer ihm nicht bekannten Art 
gehalten haben muls. Dierbach hält nun nach dem Ausspruche Linné's alle Münzen mit krausen Blät- 
fern für monströse, in Gärten entstandene Varietäten, und also auch die Mentha crispata; von der er zugleich 
bemerkt, dafs kein Vaterland von ihr angegeben werden könne, und wie dann überhaupt diese Ausgabe stets 
bey solchen Gewiichsen fehlen müsse, die ihren Ursprung der Gartencultur zu verdanken hätten. Nun ist 
zwar von ihr als Vaterland nicht nur die Gegend von Elbingerode angezeigt, sondern man findet auch in dem 
Compendium Florae Germaniae, von den Verfassern desselben, Cösfeld, Dülmen und Erbach angegeben, wo sie 
ebenfalls vorkommen soll. Indessen fragt es sich; ob die augebenen Standorte auch bleibend sind? und wenn 
sie es sind; ob nicht ein weniger nasser Boden dieser Standorte denselben Eintluls auf die krause Bildung der 
Blätter, wie der Gartenboden haben kann? Oder, ist es nicht möglich, dafs sie aus einem Garten zufällig auf 
einen für ihre Erhaltung passenden Boden gekommen, und so gleichsam verwildert ist? Dafs Gewächse aus 
Gärten ins Freye kommen und sich auch erhalten können, beweist uns die Galinsogea parviflora, die jetzt 
mit eben dem Rechte, wie das Erigeron canadense, zur Flora Berolinensis zu rechnen ist. Es lülst sich nun zwar 
für oder wider die Echtheit der Mentha erispata, als Art betrachtet, nicht mit Gewilsheit etwas behaupten ; 
jedoch die Wahrscheinlichkeit spricht fiir ihre Abstammung von einer andern Art. Und wenn dem wirklich 
so seyn sollte, so konnte man für die Mutterpflanze keine andre halten, als die Mentha viridis, wofür auch 
aufser der Ahnlichkeit, die zwischen beiden Statt findet, noch der Umstand spricht, welchen Dierbach (а, 
а. О.) anführt, dafs nämlich die Mentha crispata — oder eine ihr entsprechende Form — bey den Altern deut- 
schen Floristen nicht vorkomme, wohl aber von englischen Schriftstellern einer Mentha viridis varietas 
crispa gedacht werde, die nach vielfältiger Vergleichuag keine andre als die Mentha crispata sey. 

In der neuesten Pharmacopoea Borussica ed. 5. 1829. ist nicht nur die Mentha crispa, sondern auch 
die Mentha crispata genaunt, von welcher die Herba Menthae crispae gesammelt werden kann, was auch 
sehr zu billigen ist, da alle Arten der Gattung einen ühnlichen Geruch, den man daher auch im Allgemeinen 
miinzenartig nennt, besitzen , und wenn er auch bey den verschiedenen Arten eine specifische Verschiedenheit 
zeigt, so ята diese doch bey dem Krauswerden ihrer Blätter in dem Мае, wie er stärker und augeneh- 
meher wird, zu schwinden, wodurch denn alle Münzen mit krausen Bláttern in Hinsicht der therapeutischen 
Wirkungen sich sehr nähern müssen. Раз der Geruch — und folglich auch der Gehalt an ätherischem 
бе — mit dem Krauswerden der Blätter sehr zunimmt, hat schon Linné bemerkt; denn er sagt: „Odor 
in Tanaceto, Мешћа, Ocimo, Matricaria augetur cum crispatura, quod singulare." > 


Erklärung der Kupfertafel 


Dis Wurzel mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil desselben in natiirticher Gröfse. 


Fig. 1. Eine B/ume und 
2. die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, vergröfsert, 
3. Ein Staubhölbchen, stark vergrólsert. 
4. Der Stempel vergrofsert. 


c 3: 
MENTHA VIRIDIS. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 
MENTH A. 


Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenkrone fast gleich, 4-spaltig : der obere Zipfel breiter, ausge- 
randet. Die Staubgefáfie aufrecht, abstehend. 


* Mit mehr oder weniger verlängerten Schweifen, aus unechten Quirlen zusammengesetzt. 


Mentha viridis mit fast sitzenden, scharf sägenartigen, kahlen Blättern, fast walzenförmigen, unter- 
brochnen Schweifen und kahlem Kelche, dessen Zähne gewimpert sind. (M. foliis subsessilibus argute 
serratis glabris, anthuris subcylindricis interruptis, calycis glabri dentibus ciliatis.) 

angustifolia foliis oblongo-lanceolatis, anthuris gracilibus. 4‏ مه 

Mentha (viridis) spicis oblongis, foliis lanceolatis nudis serratis sessilibus, staminibus corolla longioribus. 
Linn. Spec. plant. ed. 2. T. IL, p. 804. ed, Willd. T. П. P. I. p. 70. Roth Flor. germ. Т. 1. p. 
DEE РИ. р. Os 

Mentha (viridis) spicis interruptis, foliis sessilibus lanceolatis aeutis nudis, bracteis setaceis dentibusque 
calycinis hirsutis. Smith Flor. Brit. Vol. II. p. 612. 

Mentha spicata o. viridis. Linn. Spec. plant. ed. ATA 

Mentha foliis elliptico-lanceolatis glabris, spicis cylindricis. Hall. Helv. n. 229. 

Mentha romana officinarum, sive praestantior angustifolia, Lob. ic. 507. 

Mentha quarta. Dodon. Pempt. р. 99. с. fig. 

Mentha. Сат. Epit. p. 477. 

B. graveolens foliis oblongis, anthuris gracilibus, odore graviore. 


Mentha viridis B. Smith 4. с. 
Mentha angustifolia spicata glabra, folio rugosiore, odore graviore. Raj. Syn. ed. 3, p. 233. Herb. Sche- 


rard. (teste Smith.) 
Меша spicata nostras, cardiacae sativae forma et odore aemula, folio rugosiore. Pluk. Мат. p. 129. 
y. pachystachya foliis oblongis anthuris crassis. 


Mentha viridis y. Smith l c. 
Mentha angustifolia glabra, spica latiore. Dill. in Raj. Syn р. 233. Dale in Herb. Scherard. (teste Smith.) 


Mentha sylvestris longioribus, nigrioribus et minus incanis foliis. C. BauA. pin. p. 227. 
6. latifolia foliis ovatis et oblongis, anthuris gracilibus. 

Mentha viridis 6. Smith. 1. c. 

Mentha spicata glabra latiore folio. Dill. in Raj. Syn р. 294. Dale in Herbar. Scherard (teste Smith ): 

Grüne Münze. х 

Wichst in Deutschland, als in Sachsen, Schlesien, Ostreich, Hannover, Holstein, im Nassauischen und 
bey Barby, so wie auch bey Danzig, Königsberg in Preufsen und Moscau, ну Siebenbürgen, auf den. 
Carpathen, in der Schweiz, in Frankreich und England. : 

Blühet im Julius und August. 24. 


‘ 


Die Wurzel kriechend, gegliedert, verschieden gebogen, einzelne,.ästige \Vurzelfasern; vorzüglich an den Ge- 


lenken, hervortreibend- - 
Der Stengel aufrecht, viereckig, ástig, 
aus, hell- purpurroth, anderthalb bis zwey Fufs, und darüber hoch. 
Die Blätter spitzig, scharf-sigenartg, kahl, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser dem bewaffneten Auge 
durch Harztröpfchen getüpfelt: die untern sitzend oder fast sitzend, länglich oder länglich-lanzettförmig,; 
die obern fast sitzend oder sehr kurz gestielt, lanzettfórmig; alle inf. y 9. breiter, kürzer. und etwas runzlig. 
Die Blumen kurz gestielt, in Schweife zusammengestelit. Die Blumenstielchen dem bewaffneten Auge mit 
zerstreuten, &ulserst kurzen trópfchentragenden Haaren besetzt.. 
Die Schweife in den obern Blattachseln und giptelstándig, gerade, fast walzenfórmig, verlingert nach 
Verschiedenheit der Entwicklung mehr oder weniger unterbrochen , zusammengesetzt’ aus zwolf 


nicht selten vielästig; kahl, am untern. Theile, wenn nicht fast durch- 


bis zwanzig unechten, nebenblattrigen Quirlen. Die Nebenblätter borstenformig, mit kleinen 
gebogenen Haaren besetzt, aufwärtsgekrümmt, länger ‘als die Quirle. 

Der Relch. Eine einblättrige, geröhrte, bleibende Blüthendecke: die Röhre gerippt, kahl, zwischen den Rip- 
pen dem bewaffneten Auge durch Harztröpfchen getüpfelt; der Rand fünfzähnig, mit aufrechten, spi- 
tzigen, gewimperten Zähnen, fast von der Länge der Röhre, : 

Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weils ; der Rand viertheilig, 
purpurroth, kahl, der obere Zipfel breiter, an. der Spitze ausgerandet. 

Das Honiggefä/s. Eine stark niedergedrückt -kugelrunde, fast nur tingförmige, den Fruchtknoten un- 
terstützende Drüse. с por 

Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, fadenfórmig, aufrecht, abstehend, von gleicher Linge, 
Röhre, kürzer als der Rand der Blumenkrone. Die Staubkölbchen langlich - rundlich, рали 
gend, beweglich. > : ges . e s 

"Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenfórmig, aufrecht, gegen die Spitze etwas yer- 
dickt und niedergekrümmt, länger als die Blumenkrone. Die Narbe zweyspaltig, mit zurückgekrümm. 
ten Zipfeln. 3 

Die owe Karyopsen vier, lánglich, chagrinirt, röthlich-kaffeebraun, eingeschlossen in dem bleiben- 
den Kelche. : 

Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Zei verschwunden. Der Embryo aufrecht: die Kotyledo- 
nen verwachsen, oder noch nicht gesondert; das Würzelchen unten, undeutlich: 3 


länger als die 
e о: H 
fächrig, auflie- 


Der Mentha viridis zeigt sich die Mentha erispata sehr ähnlich, und es erhält daher auch die Vermu- 
thung, dafs erstere die Mutterpflanze der letztern sey, sehr viel VVahrscheinliches zu ihrer Bestätigung. Zwar 
findet man bey der Vergleichung beider nach den hier gegebenen Abbildungen einige der gleichnamigen Theile 
nicht so gauz übereinstimmend; denn so sind bey ersterer die Blatter schmäler, der Kelch und die Blumen- 
krone kürzer und weiter, der obere Zipfel der letztern ist ausgerandet , nicht blofs zurückeedrückt, die Farbe 
der Blumenkrene ist purpurroth, zieht sich aber nicht in das veilchenblaue; und die Stau зе ве sind kürzer 
als die Blumenkrone, nicht länger als dieselbe. Doch alle diese Abweichutgen zwischen beiden verschwinden 
fast gänzlich, wenn man bey dieser Vergleichung nicht blofs die hier abgebildete Mentha virridis د‎ angu- 
stifolia, sondern auch die Vatrietáten f. y. und 9. mit breitern Blättern in Betracht zicht. Bey diesen drey 
letzteru.-Varietáten sind nach Smith's Beschreibung die Blätter breiter und kürzer, so wie auch ATIN 
mehr runzlig, was schon ` auf die liinneigung zum Krauswerden gedeutet werden kann. Ferner sagt 
Smith von der Blumenkrone dieser drey Vatrietáten, dals sie schlank sey, was denn auch von dem Kelche 
gelten muls, und was ich auch bey einer der breitblüttrigen Varietäten bestátigt finde, bey der auch die 
Staubgefälse länger sind, als die Blumenkrone, was ebenfalls von Smith beobachtet worden ist. Es bleiben 
nun als abweichend nur noch die Farbe der Blumenkrone, was von keiner Bedeutung ist, und die Ausran- 
dung an dem obern рв der Blumenkrone, was aber als bedeutend. genommen. werden kónnte; indessen, 
wenn wir sehen, dafs ey den Varietäten, wo die Blätter breiter, Кііггег oder runzliger werden, dieBlumen- 
krone eine schlankere Gestalt annimmt, so kann bey einer Metamorphose, wo die Blütter kraus werden, auch 
wohl, aufser dem Schlankwerden der Blumenkrone, an dem ausgerandeten Zipfel derselben der kleine Aus- 
schnitt in еше Bucht sich verwandeln. Übrigens ist auch bey beiden der Blüthenstand sehr ähnlich. 

In England ist die Mentha viridis als Arzneygewächs aufgenommen, und kommt in der Pharmacopoea 
Londinonsis unter dem Namen Herba Menthae sativae vor, eine Benennung, die wolil daher entstanden ist, 
weil sie háufig in Garten gebanet und als ein Kiichenkraut zu Markte gebracht wird. 


Erklürung der Kupfertafel 


Die VVurzel mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil desselben, so wie auch eines der 
untern Blätter in natürlicher Grófse. 


Fig 1. Eine Blume, so wie auch 
2. die Blumenkrone der Linge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, vergrölsert, 
, Ein Sraubgefäfs stärker vergröfsert. 
. Der Stempel vergrößsert, 


3 
4 
5. Eine Karyopse in natürlicher Grófse. 
6 
7 


- Dieselbe vergrólsert und sowohl von der dulsern, als auch 
· von der innern Seite betráchtet, so wie auch 

Ө, der Опеге und 

9 


‚ der Lange nach durchschnitten. 


ананаса онй 


( 37. 
MENTHA PIPERIT A. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 
MENTE A. 


Der Kelch 5-zihnig. Die Blumenkrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- 
det. Die Staubgefáfse aufrecht, abstehend. 
* Mit mehr oder weniger verlángerten Schweifen, aus unechten Quirlen zusammengesetzt. 
Mentha piperita mit gestielten, scharf-sägenartigen, fast kahlen Blättern, länglichen, endlich verlänger- 
ten, unten mehr oder weniger unterbrochnen Schweifen und kahlen Kelchen, dessen Záhne gewimpert 
sind. (M. foliis petiolatis argute serratis subglabris, anthuris oblongis denique elongatis inferne 
lus minusve interruptis, calycis glabri dentibus ciliatis.) 
Mentha (piperita) spicis obtusis interne interruptis, foliis petiolatis subovatis glabriusculis , calyce 
basi glaberrimo. Smith Flor. Brit. Vol. II. p. 613. Transact. of the Linn. Soc. Vol. Y. p. 189. 
Mentha piperita. Linn. Spec. plant. ed Willd. Т. III. P. І. p. 79., nec Linn. 
مه‎ lancifolia foliis ovato -lanceolatis, anthuris elongatis inferne interruptis. Е 
Mentha (piperita) о. foliis ovato-lanceolatis spicis elongatis. Smith Flor. Brit. p. 614. 
Mentha piperita. Huds. Кога Angl. p. 251, 
B. ovatifolia foliis ovatis anthuris subcapituliformibus. 
Mentha (piperita) В. foliis ovatis, spicis abbreviatis, fere capitatis. Smith Flor. Brit. Vol. ТІ. p. 614. 
Mentha. spicis мести: et Habitioribus, foliis Меп ае fuscae, sapore fervido Рірегіз, Raj. Syn. ed, 3. 
t. WA. 
у. сон айн folis cordato-ovatis, anthuris acutioribus. 
Menta (piperita) ^. foliis cordato-ovatis spicis acutioribus. Smith Flor. Brit. Vol. II. р. 614. 
Pfeffer-Münze. 
Wächst in England an Bächen und Flüssen. 
Blühet im August uud September. 2}. 


Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige VVurzelfafsern hervortreibend. 

Der Stengel aufrecht, viereckig, ástig, mit sehr kleinen, kaum bemerkbaren, zurückgeschlagenen, steifen, 
zerstreuten Haaren, vorzüglich an den Kanten, besetzt, oft aus dem Grünen in ein röthliches Braun über- 
gehend, markig, zwey bis drey, in y. vier Fuls hoch. 

Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, kurz und scharf zugespitzt, scharf sägenartig, auf beiden Flächen 
dem bewaffneten Auge. durch Harztröpfchen. getüpfelt, oberhalb kahl, unterhalb an den Rippen mit 
веће kleinen, kaum bemerkbaren, steifen Haaren mehr oder weniger besetzt: in o. eyrund-lanzettformig 
oder fast lanzettfórmig; in В. eyrund; in y. horzformig-eyrund. 

Die Blumen аа pu in Schweife zusammengestellt. Dic. Blumenstielchen kurz, dem bewaffneten Auge 
mit Harztropfchen besetzt. 

Die Schweife gipfelständig aus mehreren unechten د‎ zusammengesctzt, nach unten mehr oder 
weniger unterbrochen, im Anfange des Blühens kegelfórmig und spitzig, während des Blühens läng- 
lig, endlich länger werdead und stumpf: in o, mehr verlängert; in В. fist kopfförmig; in y. 
mehr spitzig und, so wie in бу, der untere Quirl sehr entfernt., Die Nebenblätter aufwirtsoe- 
krümmt, gegen die Spitze gewimpert: die untern liuien-lanzettfórmig, von der Liinge der blühen- 
henden Оше; die obern linienfórmig, kürzer als die blühenden Quirle. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, bleibende Bliithendecke: die Röhre gerippt, kahl, zwischen den Rip 
pen dem bewaffneten Auge durch Harztröpfchen getüpfelt; der Капа fünfzáhnig mit aufrechten, spitzi- 

en, gewimperten Zähnen, die kürzer sind als die Röhre. 

Die i AE пе einblättrig, gerohrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weils; der Rand vier- 
ће а, hell-veilchenblau ins Lilaroth fallend, der obere Zipfel breiter, an der Spitze ausgerandet, die beiden 
seitenständigen am Rande zurückgeschlagen, der untere eben. 

oo Eine fast kugelrunde, oben schwach vierlappige, den Fruchtkuoten unterstützende 

rüse. 

Die Staubgefülse, Stauhbfäden vier, pfriemförmig, aufrecht, von gleicher Länge, in der Röhre der Blumen- 
krone eingeschlossen, Die Staubkölbchen von der Gestalt cines Hufeisens, fast kreisrund, in der Міне 
der Bucht mit der Spitze des Staubfadens verbunden, beweglich, am áufsern Rande aufspringend. : 

Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenfórmig, aufrecht, linger als die Blumen. 
krone. Die Narbe zweyspaltig, mit zurükgekrümmten Een von denen der untere länger ist. 

Die deeem s Karyopsen vier, lánglich, chagrinirt, róthlich-kalfeebraun, eingeschlossen in dem blei- 

enden Kelche. 

Der Same von der Gestalt дег Karyopse. Das Ey weifs verschwunden. Der Embryo aufrecht: die Kotyledo- 
nen verwachsen oder noch nicht gesondert; das Wiirzelchen unten, undeutlich. 


Als Vaterland der Mentha piperita ist bis jetzt wohl nur England bekannt; denn wenn sie Pou que- 


ville (Voy. en Moreé Vol. І. р. 157) auch in Morea aufgefunden haben will, so erregt der Standort, als 


welchen er den ganzen Berg Ithome angiebt, deu grófsten Zweifel. In England wurde sie zuerst, wie Rajus 
bemerkt, von dem Doctor Caton in Hertfort aufgefunden, nach diesem beobachtete sie Dale in Essex, und уоп 
Rajus selbst erschien die erste Beschreibung dieser Pflanze erst 1696. Durch Miller, Sole und Smith sind 
dann späterhin mehrere Standorte bekannt geworden. . : 

Пе Метића р'регіга, welche Linné in den Species plantarum beschreibt, ist nur eine Varietät der Men- 
tha aquatica. Smith, der dies zuerst nachgewiesen hat, führt sie zwar als Varietát der Mentha hirsuta auf, 
zu der er auch als Varietát die Mentha aquatica rechnet; doch da die Mentha aquatica früher als die Меп- 
tha hirsuta bekannt geworden ist, so muls letztere als Varietát zu erstrer gezogen: und der specifische Name 
aquatica erhalten werden. : 

Nach Wei he's Bemerkung (Brandes Mag. В. II. Heft 2.) sollen mit der Mentha piperita die Mentha 
viridis, laevigata und. gentilis verwechselt werden; doch die Mentha viridis und laevigata unterscheiden 
eich durch fast sitzende Blatter und stark verlängerte, durchaus — nicht blofs an der Basis — unterbrochene 
Schweife, und die Mentha gentilis durch in unechten Quirlen stehende Blumen. Geiger (Handb. d. Phrm. 
B.11.2. p. 1232.) führt als hier her gehórig noch Mentha sylvestris, aquatica und sativa an; aber auch diese 
sind von der Mentha piperita ausgezeichnet verschieden: Mentha sylvestris, in allen ihren Formen, durch fast 
sitzende, mehr oder weniger behaarte Blatter und durchaus behaarte Kelche; Mentha aquatica durch in zu- 
gerundeten Kopfen und in unechten Quirlen stehende Blumen, durchaus behaarte Kelche und durch Blumen- 
stielchen, ап welchen die Haare zurückgebogen sind; und Mentha sativa — welche Smith als Varietät zur 
Mentha hirsuta rechnet, und daher zur Mentha aquatica gehört — durch in unechten Quirlen stehende 
Blumen und durchaus behaarte Kelche und Blumenstielchen. Die Mentha Langii, welche Geiger (а. a. О.) 
mit aufführt, und welche als Art noch sehr zweifelhaft zu nehmen ist; zeichnet sich durch einen vielbeugi- 
gen Stengel, behaarte, unterhalb grauliche Вашег und durchaus behaarte Kelche aus. Ein sehr sich- 
res Kennzeichen, wodurch Фе Menta piperita von allen hier in Betracht kommenden Arten unterschieden 
werden kann, geben die Staubkélbchen, welche hufeisenförmig, meist vollkommen kreisrund und mit der Mitte 
der Bucht an der Spitze: des Staubfadens befestigt und beweglich sind. 

Man sammelt das Kraut, Herba Menthae piperitae s. piperitis s.piperatae, kurz vor dem Blühen des Gewiich- 
ses, und zwar nur die Blätter desselben, die beym Trocknen, nach Remmler's idee & ihres Gewichts an 
Feuchtigkeit verlieren, dabey aber ihren Geruch behalten, der eigenthümlich angenehm-gewürzhaft ist, so wie 
der Geschmack stark, kampherartig-gewürzhaft, anfangs feurig, nachher aber eine anhaltende Кн е in der Mund- 
höhle zurücklassend. Durch die Destillation mit Wasser, wozu aber das Gewächs im blühenden Zustande ge- 
nommen werden mus, erhält man das gebräuchliche ОЛІ und Wasser, Oleum et се Menthae piperitae, wo- 
von die Menge des erstern in Rücksicht des dazu verwendeten Krautes sehr verschieden ist. Nach Knigge 
(De Mentha pip. Com. Erlang. 1780.) sollen vier Pfund des frischen Krautes viertehalb Quentchen geben; Ha- 
gen erhielt von zwanzig Pfund nur vier Loth und zwey Scrupel; und B indheim, der mehrere Destillationen 
auf einander folgen liefs, wobey das. \Vasser nach Abscheidung des Öhles und die Flüfsigkeit des Rückstan- 
des bey jeder folgenden Destillation wieder henntzt wurden, erhielt noch weniger, wie aus folgender Tabelle 
zu ersehen ist. Es wurden zu jeder Destillation 60 Pfund (das Pund zu 14 Unzen) des frischen Krautes ver- 
wendet, wobey ich hier die Resultate, welche, bey gleichem Verfahren, die Mentha crispa (n. 38.) gab, 
mit hinzufüge. Sie zeigen, so wie die, 1. Dest. М, piperita 1 Unz 7 Dr. crispa 2 Unz. 2 Dr. 


welche ich bey der Destillation der Лаа. 2. - 1— - --- пе و‎ 

Valerianae officinalis und der Flores An- 3. — سه‎ — — I — о — = — з — 5— 
themidis nobilis erhielt, dals erst bey der 4. — — — — 2 — 4.-- — —— 3 نه‎ 0- 
siebenten Destillation die wahre Menge 9. — — باي --- -- -- 2 — 2 — سا‎ 
des ätherischen Öhles erhalten wird. Die- 6. -- — — — 2 — سن = — څ‎ а. 6— 
ses Ohl ist von gelber etwas grünlicher 7. — — — — 2 — 1 — — —— 5 — 4— 
oder bräunlicher Farbe, rectificirt, aus elä- 8. — — — — 9 — 1 — — =— 5 — 4- 
sernen Gefälsen, aber nur gelblich. Es ist 9. — — — — 2 — 1 — — —— 5 — 4— 


sehr flüchtig, von höchst durchdringeudem Geruche und brennend-kampherartigem, hintennach kühlendem Ge- 
schmacke. Sein spec. Gewicht ist nach Bresson == 0,9202, nach Brandes und Reich == 0,9550. Wenn 
es aus trocknem Kraute, was zur Destillation stets vorzuziehen ist, geschieden wird, so sondert sich aus ihm 
und aus dem Wasser, wenn dies öfter cohobirt wird, Kampher ab, und zwar aus ersterm in Krystallen, 
aus letzterem in Fäden und Flocken. Bey einer Temperatur von — 22? В. schiefsen iu dem Öhle haarfórmise 
Krystallen an. Die Grundmischung dieses Ohles soll nach Góbel in 100 Gewichttheilen aus 73,1 Kohlen: 
stoff, 13,4 Wasserstoff und 11,5 Sauerstoff bestehen. 

In Hinsicht der therapeutischen \Virkungen verhält sich die Mentha piperita wie die Mentha crispa, 
nur besitzt sie die Kräfte in einem höhern Grade, Man giebt sie, außer den schon bemerkten Zubereitungen, 
іп Pulverform und im Aufgusse. Das ätherische Ohl, dessen Gabe ein bis zwey Tropfen ist, kommt auch 
zu den sogenennten Pfeffermünzkuchen, Rotulae Menthae piperitae. 

Erklärung der Kupfertafel 


Der untere Theil des Stengels mit den kriechenden Sprossen und der obere Theil desselben von der Varie- 
tit В. in natürlicher Grofse. 
Fig. 1. Eine Blume und 2. die Blumenkrone der Länge nach aufgeschniten, vergrófsert. 3. Ein Staub- 
ge/afs von der hintern und vordern Seite gesehen, stark vergrófsert, 4. Der Stempel xergrófset. 
9. Eine Karyopse in natürlicher Gröfe. б. Dieselbe vergrófsert von der äufsern und 7. von der 
inneru Seite gesehen und 8. auch quer durschuitten, 


( 38.) 
MENTHA CRISP A. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA 
MENTHA. 


Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenkrone fast gleich, 4-spaltig: der obere Zipfel breiter, ausgeran- 
det. Die Staubgefáfse aufrecht, abstehend. 


** Mit Kópfen aus unechten Quirlen zusammengesetzt. 


Mentha crispa mit fast sitzenden, eyrund-herzförmigen, verlängert-sägenartigen, wellenförmigen, fast 
kahlen Blättern, länglichen, an der Basis unterbrochnen Köpfen und ziemlich kahlem Kelche, dessen 
Zähne gewimpert sind. (M. foliis subsessilibus ovato-cordatis elongate serratis undulatis subgla- 
bris, capitulis oblongis basi interruptis, calycis glabriusculi dentihus ciliatis.) 

Mentha (crispa) spicis capitatis, foliis cordatis dentatis undulatis sessilibus, staminibus corollam aequantibus, 
Linn. Spec. plant. ed. 2. T. II. p. 805. 

Mentha crispa. Link Handb. Th. I. р, 492. 

Mentha crispa Valerii Cordi. Diech, Beitr. zu Deutschl. Flor. Н.З. p.72. In бега. Mag. Febr.1830, p. 100, 

Mentha sativa. Valer. Cord. Adn. in Diosc. р. 52. сар. 41. ў 

Mentha hortensis. Opitz (teste Dierb.) 

Krause Münze, 

Wächt — — — — —. 

Blühet im Julius und August. 21. 


Die Wurzel kriechend, gegliedert, an den Gelenken einige VVurzelfasern hervortreibend. 
Der Stengel aufrecht, viereckig, ástig, durch ausgebreitetete, mehr oder weniger zurückgekrümmte Haare 
_ — vorzüglich an den Kanten — kurzhaarig, markig, anderthalb bis zwey Fuls hoch. 

Die Blätter gegenüberstehend , fast sitzend, kurz und scharf zugespitzt, wellenfórmig, sägenartig mit unglei- 
chen, verlängerten, scharf zugespitzten, oft verschieden gekriimmten Sägezähnen, oberhalb kahl, unterhalb an 
den Rippen, vorzüglich an der Basis der Mittelrippe, mit kurzen Haaren besetzt, auf der übrigen Fläche 
dem bewaffneten Auge durch Harztrópfchen getüpfelt. 

Die en kurz gestielt, in Köpfe zusammengestellt. Die Blumenstielchen kahl, so lang wie die Röhre 
des Kelches. 

Die Köpfe gipfelstándig, länglich, an der Basis unterbrochen, zusammengesetzt aus mehreren unech- 
ten, nebenblättrigen Quislen. Die Nebenblätter meist kürzer als die Quirle, gewimpert: die 
untern lanzettförmig, zugespitzt, die obern linien-pfriemförmig, 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, bleibende Blithendecke: die Röhre gerippt, dem bewaffneten 
Auge an den Rippen mit sehr kurzen Haaren besetzt und zwischen den Rippen durch Harztrópfchen ge- 
fige: der Rand fünzähnig, mit aufrechten, spitzigen, gewimperten Zähnen, die kürzer sind als die 

onre. 

Die Blumenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weils; der Rand viertheilig, 
lilaroth etwas nach dem Veilchenblauen sich ziehend, kahl, der obere Zipfel breiter, an der Spitze aus- 
gerandet, die beiden seitenstándigen am 6 zutückgeschlagen, der untere eben. 

Das Honiggefáfs. 6 urnenförmige, stumpf- vierzáhnige,den Fruchtknoten unterstützende Drüse, 

Die Staubgefálse. Stauhfäden vier, fadenfórmig, aufrecht, abstehend , länger als die Röhre, kürzer als 
der Lee der Blumenkrone: zwey kürzer. Die Staubkölbchen länglich, zweyfächrig, aufliegend, be- 
weglich. е 

Der Stempel. Der Fruchrknoten vierspaltig. Der Griffel fadenfórmig, aufrecht, länger als die Blumen- 
krone. Die Narbe zweyspaltig mit zurückgekrümmten Zipfeln. 

Die Fracht hillo — — غه‎ _ 2 — 

Der Same — — == — — چا‎ 


Linne, der (Philos. bot. п. 311.) alle Gewächse mit krausen Blättern für monstróse Varietäten hält - 
und die Mentha crispa Park. unter den Beispielen solcher Varietáten mit aufführt, citirt diese und Zwar 
sowohl in der ersten als zweyten Ausgabe der Species plantarum, bey seiner Mentha crispa, woraus deutlich 


- 


hervorgeht, dafs er selbst seine Mentha crispa für keine eigene Art gehalten haben kann. Dennoch aber 
giebt er ein Vaterland derselben an, und nennt als solches — und zwar nur sehr im Allgemeinen — Sibirien, 
was aber durchaus nicht nachzuweisen ist. Ich wandte mich daher an meinen so gefálligen Freund. Fi- 
scher in Petersburg, und erhielt zur Antwort: „Leider hat keiner von uns armen Russen, trotz Linné's 
— wie es scheint auf nichts solidem sich gründende Anzeige — etwas von einer sibirichen Mentha crispa ge- 
sehen." Ми den spátern Angaben des Vaterlandes, welches man bey andern Botanikern findet, verhält es sich 
nicht besser, und es geht hieraus sehr deutlich hervor, dafs das Vaterland dieser Pflanze in den Gärten zu 
‚suchen ist. Aber es finden sich in den Gärten mehrere Arten von krauser Münze, die ihrer Abstammung 
nach sehr verschieden sind, und da зуйге denn noch auszumitteln, welche von diesen es ist, die Linné ge- 
meint hat. Die Mentha crispa, welche in der ersten Ausgabe der Species plantarum vorkommt, gehört be- 
kanntlich nach Smith zur Menthe rotundifolia, die der zweyten Ausgabe hingegen stimmt, nach der dort 
gegebenen Diagnose, mit der hier in Abbildung erscheinenden vollkommen überein, so wie diese Abbildung 
mit der Pflanze, welche Dierbach unter dem Namen Mentha hortensis Opitz erhielt, und (a. a. O.) Men- 
tha crispa Valerii Cordi nennt *). Diese nun aber erkannte Wahlberg, als er sie bey Dierbach sah, 
für die Mentha crispa, welche in deu Apotheken Stockholms gehalten wird, was denn ebenfalls für die Iden- 
tität der hier abgebildeten Pflanze und der Linné’schen spricht. In Rücksicht der Abstammung dieser krau- 
sen Münze scheint nun wieder nach Dierbach's Untersuchung sehr deutlich hervorzugehen, dafs sie ihr 
Daseyn der Mentha aquatica zu verdanken hat. Die bey beiden in Kopfen stehenden Blumen und die 
Bemerkung des Valerius Cordus, nach welcher sie wieder übergeht in die Mentha aquatica, zeugen da- 
für. Dieser, unter den Alten als sorgfáltiger Beobachter sich auszeichnende Schriftsteller sagt (а. а. О.) von 
seiner Pilanze: „Germani Kraus-miünz appelant, Saxones vero Krause minthen, Pharmacopolae Mentham cris- 
am. Sativa haec Mentha est, et nisi saepe trausferatur, Sisymbrio similis fit;” und Sisymbrium der alten 
botaniker ist Linné's Mentha aquatica. Eine ähnliche Beobachtung findet man beym Hieronymus 
Tragus, nach welcher die Basiliken-Münze der Alten (Mentha gentilis) durch Versetzen'in einen feuchten 
Grund zur Fischmünze desselben (der polymorphen M. aquatica) wird, eine Beobachtuug, die auch Dier- 
bach durch Erfahrung bestátigt gefunden hat. Bey der Mentha crispa hat übrigens VViegmann (Repert. 
d. Ph. XXIV. р. 22.) die Beobachtung gemacht, dals sie in einem trocknen, sandigen Boden ‘kleiner und haari- 
ger wird und endlich abstirbt; und so lálst sich denn auch im umgekehrten Falle, wenn sie lange in einem 
zu feuchten Boden bleibt, die Beobachtung des Valerius Cordus erklären, — 

Als mit der Mentha crispa verwechselt werden kónnend, sind von Weihe (Brandes Arch. В. 1. НА. 9.) 
angegeben: Mentha crispata, rotundifolia, dentata, rubra und citrata. Wie die erstere sich unterscheidet, 
findet sich bey ihrer Beschreibung (п. 35.); М. rotundifolia — wenn ihre Blatter auch kraus werdend, und 
dadurch Linné’s М. crispa der ersten Ausgabe der Spec. plant. entstellt — unterscheidet sich durch ver- 
längerte Schweife; IM. dentata durch deutlich — wenn gleich kurz — gestielte, eyrunde Blätter und durch 
Blumen in unáchten Quirlen; M. rubra — die wohl mit der M. gentilis zusammenfällt — durch ziemlich lang 
gestielte, länglich-eyrunde, an der Basis ganzrandige Blätter und Blumen in unechten Quirlen; und Mentha 
citrata, — die so, wie die М. crispa, nach Dierbachs Vermuthung, vielleicht von der 44; aquatica ab- 
stammen könnte — durch'gestielte, eyrunde Blätter, sehr stumpfe Köpfe und völlig kahle Kelche, deren 
Zähne nicht gewimpert sind. (Über die vetschiedenen krausen Münzen, besonders über ihre Abstammung sehe 
man auch noch Dierbach in Geiger’s Magazin a. a. О.) у 

Man sammelt das Kraut, Herba Menthae crispae, kurz vor dem Blühen. Es ist von eigenthümlichem, 
balsamischem Geruche, den es auch nach dem Trocknen noch besitzt, während des Trocknens aber 12 seines 
Gewichts an Feuchtigkeit verliert. Sein Geschmack- ist gewürzhaft-bitterlich. Durch die Destillation mit 
Wasser erhält man das davon gebräuchliche Ohl und Wasser, Oleum et Aqua Menthae crispae, uud 
zivar soll von dem erstern bisweilen aus jedem Pfunde des Krautes drey Quentchen erhalten werden kónnen; 
Hagen indessen erhielt aus zehn Pfunden des trocknen Krautes nur vier Loth **). Es ist von etwas gelb- 
licher Farbe, uud sein specifisisches Gewicht ist nach Muschénbroeck == 0,975. Auch findet man noch Tinctur 
und Syrup, Tinctura et Syrupus Menthae crispae, so wie früher auch Conserve, Spiritus und 
Extract, Conserva, Spiritus et Extractum. Menthae crispae. Man bedient sich dieses Krautes und seiner 

. Zubereitungen innerlich als krampflinderndes Mittel, und áulserlich zum Zertheilen. Auch wird es, so wie 
der Kampher, als cin antaphrodisiacum betrachtet. 


Erklirung der Kupfertafel 


Die VVurzel mit dem untern Theile des Stengels so wie auch der obere Theil desselben in natürlicher 
Grolse. 
Fig. 1. Eine Blume und 
2. die Blumenkrone vergrofsert, 
3. Ein Staubkölbchen, stark vergrolsert. 
4. Der Stempel vergrößsert. 


*) Der Herr Professor Dierbach, dem ich so manche mir freundschaftlichst mitgetheilte Notiz verdanke, und dem 
ich auch meine Abbildung überschickte, schrieb mir, dafs er sie gleich beym ersten Blick, tür die Mentha 
hortensis Opitz, die er Mentha crispa Valerii Cordi nenue, erkannt habe. 4 CP - 

**) Das Resultat, welckes Bindheim’s Erfahrung in dieser Rücksicht giebt, findet sich bey der Mentha piperita 
(n. 73.) mit bemerkt. г 

mmm 


CRE 
PULEGIUM VULGARE. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA 
| PULEGIUM. : 


Der Kelch 5-zähnig: der Schlund durch einen Bart geschlossen; die Oberlippe 3-zähnig, die 
Unterlippe 2-zähnig. Die Blumenkrone fast gleich, 4-spaltig, mit aufgeblasenem Schlunde : 


der obere Zipfel breiter, ganz. Staubgefáfse aufrecht, abstehend.) 


Pulegium vulgare mit fast stielrundem, kriechendem Stengel, gesticlten, fast ovalen, entfernt - sägen- 
artigen Blattern und quirlstindigen Blumen. (P. caule subtereti repente, foliis petiolatis subovalibus 
remote serratis, floribus verticillatis. : 

Pulegium (vulgare) foliis ovatis obtusis, staminibus corollam aequantibus. Mill. Dict. m. 1. 

Pulegium foliis subrotundis verticillis nudis. Haller Stirp. Helvet. ed. 1. p. 959. 

Pulegium latifolium. C. Bauh. pin. р. 222. Moris. hist. 9. Po Old. Se А د‎ fists 

Pulegium. Riv. Ord. pl. flor. irr. mon. t. 23, f. 1. Fuchs Hist. p. 199. 

Mentha (Pulegium) foribus verticillatis, foliis ovatis obtusis subcrenatis, caulibus subteretibus repentibus, ` 


stamiaibus corolla longioribus. Linn. Spec. plant. ed. 2. T. II. p. 907. ed. Willd. Т. III. p. 82. 
Mentha (Pulegium) pedicellis calycibusque hispidiusculis , staminibus exsertis, foliis subovalibus subdenta- 
tis obtusis in petiolum decurentibus pilosiusculis. Spreng. Syst. veg. Fol. П. 724, 4 
Mentha (Pulegium) floribus verticillatis, foliis ovatis obtusis subcrenatis, caulibus repentibus. Lam. е 
D.C. Syn. plant. Flor. Gall. n. 2543, 
Gemeiner Poley; Herzpoley. 
Wächst in ganz Deutschland, in der Schweiz, in England und Frankreich ап feuchten Orten. 


Blühet vom Junius bis in den August. 2. 


Die Wurzel -- — — — — 9. 

Der Stengel. Einer oder mehrere aus einer VVurzel, ástig, fast stielrund, oder unvollkommen-vierseitig mit zwey- 
gegenüberstehenden, erhabenen und zwey flach vertieften Seiten und zugerundeten Kanten, nach dem 
minder oder mehr. nassen Standorte mehr oder weniger mit längern oder kiirzern Haaren besetzt, anfangs 
gestreckt, nachher an den Gelenken VVurzeln hervortreibend und dadurch kriechend. Die ste dem Stengel 
ühnlich, aber moist einfach und, so wie der obere Theil des Stengels, aufwartsgebogen, einen halben bis 
:ganzeu Fuls hoch. ат. | З 3 

Die Blütter gegenüberstehend, gestielt, dem bewalfneten Auge durchscheinend-getüpfelt, oval oder breit-ey- 

rund-oval, in den Blattstiel sich verlaufend, etwas stumpf, entfernt-sägenartig, mit einwärtsgekrümmten 

Sägtzähnen; auf beiden Fláchen nach Verschiedenheit des Standortes mehr oder weuiger mit sehr kur- 


zen, nur dem bewaffneten Auge bemerkbaren, zerstreutstehenden Haaren besetzt, auf der untern Fläche 


blasser, vier bis sechs Linien lang. 


Die Blumen gestielt, quirlständig. : : > - 
Die Ош (е unecht, blattachselständig, nebenblattlos, in fast gleicher Entfernung von einander, sechs 


bis zehn und mehrere an jedem Aste: die unterm vielblumig, die obersten wenigblumig, in den 
obersten Blattwinkeln fehlend. Die Blumenstielchen mit sehr kurzen Haaren dicht besetzt, vor 
dem Blühen gehäuft und einblumig erscheinend, während des Blühens durch einen in jeder Blatt- 
achsel sich erhebenden gemeinschaftlichen Blumenstiel, der durch seine Verlängerung erst bemerk- 
bar wurde, als kleine, einfache Doldentrauben mit ihren Blumen hervortretend, und so scheinbar 


einen Quirl bildend. 
Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, 
Der Schlund durch einen Bart geschlossen. 
gewimpert : die untern kürzer. 


fünfzühnige, mit kurzen Haaren besetzte, bleibende Blithendecke. 
Die Zähne ungleich, spitzig-zugespitzt, aufrecht-abwärtsstchend, 


D Den Bau der Wurzel habe ich nicht kennen lernen. Die hier gegebene Abbildung ist, da in unsrer Gegend das 
ч en, welche aus einer andern Gegend, mit einem Flosse hier 


‚wächs nicht vorkommt, nach Exemplaren entworf x пар SEN 
ВОИН und auch sehr gut ausgebildet waren, jedoch in Rücksicht der Wurzel nicht befriedigten. 


> 


Die Blumenkrone einblättrig, unregelmáísig. Die Röhre walzenformig, gerade. Der Schlund unterhalb 
aufgeblasen, von der Länge der Röhre und, so wie dieselbe, weiß. Der Rand viertheilig, lackmusblan %), 
die Zipfel ungleich, ganz, der obere zugerundet; die beiden seitenstándisen stumpf, der untere gegen 
die Spitze verschmálert und. stumpf. 

d Honiggefáfs. Eine fast kugelrunde, die Basis des viertheiligen Fruchtknotens aufnehmende 
rüse. ۰ : : 

Die Staubgefälse. Staubfäden vier, pfriem- fadenfórmig, aufrecht, linger als die Blumenkro KS : 
zwey сав Die Staubkólbchen аыр, zweyfüchrig, aufliegend. e noc Serie) 

Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenfórmig, aufrecht, von der Länge dêr Staub- 

ее. Die JVarbe zweytheilig mit spitzigen Zipfeln. 

Die Prachthille. Karyopsen vier, umgekehrt-eyförmig, fast dreyseitig, auf der áufsern Seite erhaben, cha- 
grin L Ep ME ac " S 3 Ў i Е | ep 

Der Same von der stalt der Кагуорзе. Das weifs verschwunden Der Embryo aufrecht: di Я 
donen verwachsen oder noch nicht ЕЕ Gë Würzeichen unten, аа uci ioi 


Bey genauer Untersuchung der Blume dieses Gewächses, welches ich Pulegium vulgare nenne zeigt sich 
deutlich еше von der Gattung Mentha sehr verschiedene Bildung, die man bey einer Familie, wie die zu der 
es gehört, nicht übersehen darf; denn hätte man in derselben bey Unterscheidung und Festsetzung der Gat- 
tungen solche abweichende Bildungen unbeachtet lassen wollen, so würde man gewils nicht viel Gattungen in 
der Familie der Labiaten haben unterscheiden und aufstellen können. Das Auszeichnende dieser neuen Gattun 
besteht in folgenden Abweichungen von der Gattung Mentha. 1) Der Kelch ist am Schlunde durch einen Век 
geschlossen, so wie bey der Gattung Zhymus, nur ist er nicht zweylippig, sondern ungleich fünfzähnie. 2) 
Die Blumenkrone ist unterhalb am Schlunde aufgeblasen. 3) Die Zipfel derselben sind alle ganz, nicht aber 
wie bey Mentha, der obere ausgerandet. Die Gattung Pulegium, die übrigens schon von C. Bau hin, Morison 
Miller, Haller (а.а.О.) und mehreren Altern Schriftstellern aufgestellt wurde, mufs daher уоп der Gattung 
Mentha wohl unterschiedew werden. Bis jetzt giebt es aber nur zwey Arten derselben, die beide als T 
der Gattung Mentha bisher bekannt waren, nämlich das hier beschriebene Pulegium vulgare und das Pule- 
gium cervinum, welches bisher Mentha cervina hiels. 

Das Pulegium vulgare besitzt einen eigenthümlichen münzenartigen Geruch und cinen seharfen Geschmack 
Durch das Trocknen verliert das Kraut, Herba Pulegii, nach Remmler 22 seines Gewichts an Feuchtigkeit. 
Es enthält ein ätherisches Ohl, und zwar erhielt Remmler aus acht Pfunden des getrockneten Krautes ES 
Loth desselben, vom Geruche des Krautes und von gewürzhaftem und scharfem Geschmacke. Das frische 
Kraut, äufserlich angewandt, zeigt von der Gegenwart eines scharfen Stoffes; denn es reizt die Haut und 
rothet sie nicht nur, sondern bringt, nach Haller (а. а. ОО, Sogar Eiterung in derselben hervor. Еу 
wurde ehemals in England, und besonders der ausgeprelste Saft, für ein specifisches "Mittel wider den Keich. 
husten gehalten, so wie mau es auch wider andre Brustbeschwerden empfahl, z. B. bey der Heiserkeit und 
beym Asthma, wobey es im Aufgusse versüfst als Thee gegeben wurde. 

Der Name Pulegium, hergeleitet von, Pulex, soll daher kommen, weil diese Thierchen durch Räuchern 
mit diesem Gewächs oder den Blumen desselben sollen getödtet werden können, 


Erklárnng der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Grölse. 


Fig. 1. Eine Blume vergröfsert. 
2. Der Kelch stark vergrößert. 
3. Die Blumenkrone vou der Vergrófserung wie Fig. 1, 
4, Ein Staubgefäfs stark vergröfsert. : 
5. Der Stempel von der Vergrolserung. wie Fig. 1. 
6, Eine Karyopse in natürlicher Grölse. 
7, Dieselbe vergröfsert und sowohl 
8. der Ouere, als auch 
9. der Länge nach durchschnitten. 


7) v дем die Farbe purpurroth und zugleich auch eine Varietát mit weifser Blumenkrone an (Flor. Brit. Fol 
„р. 625.). j d . 


— 


( 40. ) 
MARRUBIUM VULGARE. 


DIDYNAMIA GYMNOSPERMI A. 
| MARRUBIUM. Е 


Der Kelch 10-streifig, 5- oder 10-zähnig. Die Blumenkrone rachenförmig: die Oberlippe linien- 
förmig, 2-spa tig, gerade. - 


** Mie 10-zähnigen Kelchen. 


Marrubium vulgare mit rundlich - eyrunden und ovalen, runzlichen, schwach filzigen, ungleich 
und scharf sügenartig-gekerbten Blättern und borstenförmig- hakichten Nebenblättern und Kelch- 
zähnen. (M. foliis subrotundo-ovatis ovalibusque rugosis laeviter tomentosis, inaequaliter et argute ser- 
rato-crenatis, bracteis dentibusque calycis setaceo-uncinatis.) AE: 

Marrubium (vulgare) foliis subrotundo-ovatis dentatis venoso-rugosis incanis, bracteis dentibusque caly- 
cis setaceo-uncinatis Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 740. 

Marrubium (vulgare) Foliis subtrotundo-ovatis dentatis, rugoso-venosis, calycinis dentibus setaceis uncina- 
tis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. Т. ТИ. p. 111. 

Marrubium (vulgare) dentibus calycinis setaceis unciuatis. Zinn. Spec. plant. ed. 2. T. И. р. 816. Roth 
Flor. germ, T. І. р. 257. T. II. P. IL р. 34. Hoffin. Deutschl. Flor. ed. 9. P. І. ў. II. p. 19, 


Marrubium album vulgare. С. Bauh. pin. p. 290, Berg. Flor. Franc. р. 105. Rupp. Jen. p. 231. 


` Marrubium album. Joh. Bauh. hist. З. p. 916. Buxb. Halens. p. 209, 


Di 


c 


Die 


Weilser Andorn, weilser Dorant, weifser Durant, wilder Taurant, weilse Leuchte, Berdhopfen, Helf- 
kraut, Gutvergefs, Gottvergefs, Morabel. 

Wachst iu ganz Deutschland, so wie in den übrigen Liindern Europens, und auch im mittlern Asien und 
Nordamerica. 

Blühet im Julius und August. 24. е 


\Vurzel ausdauernd, wurzelstockig, ziemlich senkrecht, oben einen Viertel- bis halben Zoll und darüber 
dick, vier b's sechs Zoll und darüber lang, schwach vielbeugig, nach unten gegen die Spitze allmälich 
sich verdünnend, überall mit vielen, dünnen, vielbeugigen, abwärtsstehenden VVurzelfasern begabt. 
Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, meist aufrecht, vierseitig, ästig, weils-filzig, röhricht, 
einen bis zwey Fuls hoch. 
Blätter gegenüberstehend, gestielt, rundlich-cyrund, rundlich-oval, auch oval, an der Basis verschmälert, 
an dem Blattstiel herablaufend, etwas stumpf, ungleich und scharf sägenartig-gekerbt, aderig, runzlig und, 
besonders auf der untern Fläche, mit einem schwachen, weilslichen Filze bekleidet. А 
Blumen fast sitzend, quirlständig. 
Die Quirle unecht, blattachselstándig, vielblumig — oft vierzig- bis funfzig-blumig — nebenblättrig. 

Die Mbenblatter borstenfórmig, oder linien-borstenformig, durch viele gebogene Haare wollig- fl- 

zig; ап der Spitze kahl, vollkommen borstenförmig und Bakicht. 
Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, zehnstreifige, filzige, ze hnzühnige, bleibende Blüthendecke: der Schlund 
durch gerade, aufrechte Haare bärtig; die Zähne an der Spitze borstenförmig, hakicht, wechselsweis kürzer. 
Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, weiß. Die Röhre fast walzenformig. Der Капа zweylippig: 
die Oberlippe aufrecht, linienlórmig, fast gerade, zweyspaltig, dem bewaffneten Auge gewimpert; die Un- 
terlippe niedergebogen, breiter, dreyspaltig, der ташеге Zipfel ausgerandet, die seitenständigen ganz, 
etwas spitzig, schmaler, ап dem der Oberlippe zugekehrten Rande, so wie diese, gewimpert. 

Das Honiggefäfs. Eine becherförmige, vierzähnige, die Basis des viertheiligen Fruchtknotens um- 

gebende Drüse. * Е 
Staubfgefülse. Stauhfäden vier, pfriemfórmig, an дег Spitze nieder- und wieder aufwürtsgebogen, in 
der Röhre der Blumenkrone eingeschlossen : 2wey länger. Die Staubkölbchen zweylappig. 
Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadeuförmig, kaum länger als die kürzern Staub- 
gelälse. Die Narbe zweyspaltig mit etwas stumpfen Zipfeln. . 


Die Fruchthülle. Karyopsen vier, umgekeht-eyfórmig, unvollkommen dreyseitig, die äufsere Seite erhaben 
hell-kastanienbraun. ^ й و‎ 

. Der Same von der Gestalt der Karyopse, eyweilshaltig. Das Eywei/s fleischig. Der Emb frech > 
stándig: die Kotyledonen blattartig; Ce Würzelchen rg 18 mbryo aufrecht achsen. 


Das Kraut, welches unter dem Namen Herba Marrubii albi: von dieser Pflanze іп den Arzneyvorrath 
aufgenommen worden ist, soll, so wie das ganze Gewächs, mit der Ballota nigra —*worunter aber wohl die 
in unsern nördlichen Gegenden vorkommende Ballota vulgaris Link (B. ruderalis Swarz) gemeint ist — 
verwechselt werden können; jedoch das weilsliche Ansehen des ganzen Gewächses, weshalb es auch unter dem 
von Joh. Bauhin hergenommenen Namen Marrubium album in die Pharmacolocie aufgenommen wurde 
unterscheidet es beym enten n : б = 5 Ч 

Es besitzt einen gewiirzhaften, etwas moschusartigen Geruch und einen scharfe а іо; : 
tern Geschmack, was wohl auf kráftige Васев ест schliefsen läfst. Ältere бее те en дай > 
reizendes und sehr wirksames Mittel gerühmt. Man hat es bey chronischen Katarrhen, im Asthma ёна in 

vilsen Fällen bey Schwindsuchten mit Nutzen angewendet, so wie auch bey Anschwellung und Verhärt эт 
der Leber, in der Gelbsucht und Verschleimung des Darmkanals. Man giebt entweder den Aufeufs oder KS 
Extract, noch besser aber den frisch ausgeprefsten Saft. Vorzüglich ut sollen die jungen Sprofsen sich 
erwiesen haben. In neuerer Zeit bemerkt Kerr, der als Protochirurg des indischen Departements der bei- 
den Canadas Gelegenheit hatte Erfahrungen zusammeln über die dort gebräuchlichen Arzneygewächse, dafs 
die Indianer, die es Kaderakerase nennen, es als Brustmittel bey Verkältungen und auch als Stürizendes und 
zusammenziehendes Mittel bey intermittirenden Fiebern gebrauchen. 


Erklärung der Kuplertafel 


Das ganze Gewüchs in natürlicher Grófse, von welchem alle Stengel abgeschnitten, einer demselben aber 
nebenliegend ausgeführt ist. 


Fig. 1. Eine Blume vergrófsert. 
2. Dieselbe ihrer ganzen Länge aufgeschnitten, so dafs der Schnitt durch die Unterlippe geht 
ausgebreitet oder stark vergrölsert. н 
Ein Staubgefáfs von beiden Seiten dargestellt schr stark vergrößert. 
. Der Stempel von der Vergrölserung wie Fig. 2. 
Eine Karyopse in natürlicher Grólse, 
dieselbe vergröfsert und sowohl 
der Quere, als auch 
der Linge nach durchschnitten, und auch 
der Embryo, besonders dargestellt. 


эсә 


«0 o 


Си.) 
RAPHANUS SATIVUS. 


TETRADYNAMIA SILIQU O S A. 


RAPHANUS. 


Der Kelch geschlossen. Die Schote stielrund , geschnabelt, mit vielbeugiger, fast verschwinden- 
der Scheidewand: entweder knorrig; oder gegliedert mit einsamigen Gliedern. Die Samen 
` hangend. 


Raphanus sativus mit leyerfórmigen Bláttern, knorrigen, innerhalb schwammigen Schoten, die oft 
kaum länger als das Blumenstielchen. (В. foliis lyratis, siliquis torosis intus spongiosis saepe pedi- 
cello vix longioribus.) 7. 
Raphanus sativus siliquis teretibus torosis acuminatis vix pedicello longioribus. De Cand. Prod. Vol. I. 
Эв vee: й ol. IL. p. E. 5 
Raphanus (sativus) foliis lyratis, siliquis teretibus torosis bilocularibus. Linn. Spec. plant. ed. 2. Т. II, 
P 536. ed. Willd. 1; 111. P. І. p. 560. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 855. 7 ДА 
а. Radicula radice carnosa minori, extus alba, rosea, purpurea, vel dilute violacea. 
Raphanus sativus Radicula De Сапа. Le : 
* subrotunda radice subrotunda. 
Raphanus rotundus. Miller Dict. n. 2. 
** napiformis radice napiformi. 
Raphanus sativus. iller Dict. n. 1. 
В. oleiferus radice vix subcarnosa exili elongata. 
Raphanus chinensis. Miller Dict. п, 5 
y. griseus radice minori, extus grisea. “ 
Petit raifort gris. Bosc. Dict. agr. Vol. II. p. 40. 
6. niger radice carnosa majori extus nigra, sapore acerrimo. 
* napiformis radice napiformi. 
Raphanus niger. C. Bauh. pin. p. 96. 
** subrotundus radice subrotunda. 
Raphanus niger radice rotundiore. Moris. Oxon. Vol. II. p. 269. 9. 1. $9 DE 4. 
в, albus radice carnosa majori, extus alba, depresso-globosa. 
Raphanus major orbicularis vel rotundus. С. Bau. рт. р. 96. 
Raphanus orbicularis. Miller Dict. n. 9. . ic 
Garten-Rettig: o, Hadieschen, В, chinesicher oder Ohlrettig, y. grauer Rettig, 6. schwarzer oder 
Riiberettig, г. weilser Rettig. 
VVáchst in China. 
Blühet vom Junius bis in den August. (Э. (7. 


Die Wurzel wurzelstockig, einjábrig, durch spátes Aussáen zweyjährig, der Wurzelstock in о, fleischig: 
nach Verschiedenheit der Varietát kleiner oder grófser, ЯА р күт Ыы {уы rundlich oder Nubes 
fórmig und mehr oder weniger verlängert, mehr oder weniger fheischig, aufserhalb weils, rosenroth, pur- 
purroth, oder hell-veilchenblau, vorzüglich an dem obern, von der Erde entblófsten Theile, so wie auch 
grau und schwarz, mehr oder weniger scharf, oder auch wie bey der Varietät 6. von sehr scharfem Ge- 
schmacke, bey allen, vorzüglich an der verlängerten Spitze, mehr oder weniger mit VVurzelfasern begabt. 

Der Stengel einzeln oder mehrfach, aufrecht, ästig, stielrund, gestreift, mehr oder weniger kurzhaarig-rauh, 
unten röhricht, oben markig oder markig-röhricht, anderthalb bis zwey Fufs und darüber hoch. 


` Die Blatter wechselsweisstehend, gesticlt, kurzhaarig-rauh: die wurzelständigen und stengelstándigen fieder- 


spaltig-leyerfórmig mit zugerundeten ungleich sägenartig-spitzig-gekerbten Zipfeln, von denen der gipfel- 
ständige rundlich, fast lappig, die seitenständigen länglich oder länglich-rundlich und ganz sind; die 
aststandigen mehr ganz, die obern rundlich, geohrt, die obersten länglich, ungeohrt. 

Die Blumen gestielt, traubenständie. 

Die Trauben gipfelstándig, afterblattlos, aufrecht. Der Blumenstiel kahl. Die Blumenstielchen von 
ziemlich gleicher Länge. 

Der Kelch, Eine vierblättrige, geschlossene, abfallende Bliithendecke: die Bláttchen linienfórmig- lánglich, 

aufrecht, gegeneinandergeneigt. g 


Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzformig: die Kronenblátter genagelt, die Platten rundlich, gegen die 
Basis verschmälert, die Nägel aufrecht, etwas länger als der Kelch. 

Das Honiggefafs. Vier Drüsen: zwey zwischen den kürzern Staubgefáfsen und dem Stempel, fast 
vierseitig, niedergedrückt -abgestutzt, eingedriickt; zwey zwischen den lüugern Staubgefálsen und 
dem Kelche — die jedoch, nach Schkuhr's Beobachtung, in f. fehlen —, keulenformig, an der 
Spitze eingedriickt. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden sechs, pfriemfgrmig, aufrecht: zwey gegemüberstehend, von der Länge des 
Kelches; vier so lang oder etwas läuger als die Nägel der Kronenblätter. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten walzenförmig, zweyfächrig: die Fächer mit mehrzühlgen, einrcihigen Ey- 
chen. Der Griffel gegen die Spitze verdünnt, vom dritten Theile der Länge des Fruchtknotens und von 
der Höhe der längern Staubgefálse. Die Narbe kopfförmig-zweylappig. 

Die Fruchthülle. Die Schote fast stielrund, etwas knorrig, mit zwey gegenüberstehenden Lángsfurchen be- 
gabt, mit dem bleibenden Griffel geschnabelt, innerhalb schwammig mit vielen Lücken, nicht aufsprin- 
gend, durch die vielbeugige, scheinbar fast verschwindende Scheidewand scheinbar quertáchrig, oft nicht 
viel lánger als der Blumenstiel. 

Die Samen. Mehrere, hangend, einreihig, eyformig-rundlich, chagrinirt, schwärzlich-rostbraun. Der 
Embryo gekrümmt, ochergelb: die Kotyledonen aufliegend, zusammengelegt, dicklich, das Würzelchen 


in der Falte der Kotyledonen, mach unten gerichtet- - 


Diese Art der Gattung Raphanus ündert in Rücksicht der VVurzel, oder vielmehr des VVurzelstockes, 
sehr ab. Man unterscheidet zwar nur zwey Hauptsorten, nämlich die kleinern Radieschen oder Rettis- 
chen und die grólsern Rettige, aber beide kommen wieder nach Verschiedenheit der Gestalt und Farbe, 
so wie auch nach der Zeit des Aussáens, sehr verschieden vor. So unterscheidet man nnter den erstern, ohne 
hier der Verschiedenheiten nach der Gestalt und Farbe zu erwahnen, Monats-, Sommer-, Forellen- und 
holländische Radieschen; und unter den letztern Sommer-, Herbst- und Winterrcttige, so wie 
auch weifse spanische und schwarze erfurter Rettige. Ob der Raphanus sativus В. oleiferus nicht 
eine eigene Art seyn mag, verdient eine genauere Untersuchung. Dasselbe gilt auch von dem sogenannten 
corinthischen Rettig, der über die Erde hervortritt. қ 

Zum Arzneygebrauch hat man den schwarzen Rettig, oderRiiberettig, Raphanus sativus б. niger, 
angewendet. Die \Vurzel dieser Varietát, Radix Raphani nigri s. hortensis, ist ап Gréfse sehr verschieden; 
oft ist sie kleiner als hier die Abbildung zeigt, nicht selten aber kommt sie so grols vor, dafs ihr Gewicht 
sechs bis zehn Pfund beträgt. Sie ist von flüchtigem, scharfem, etwas kressenartigem Geruche und äufserst 
scharfem Geschmacke; und ihr vorwaltender Bestandtheil liegt, so wie bey allen kreuzblumigen Gewächsen, in 
einem ätherischen, sehr flüchtigen, seharfen ОШе. Der Saft derselben mit Baumöhl, Zucker oder Honig ge- 
mischt, soll bey Steinbeschwerden Linderung verschafft haben, so wie die beiden letztern Mischungen gegen 
Brustbeschwerden, als Heiserkeit, Engbrüstigkeit u. гг]. angewendet worden sind. Auch hielt man zur An- 
wendung davon ein destillirtes Wasser uud einen Syrup, Aqua et Syrupus Raphani nigri, so wie 
anch der Same, Semen Raphani nigri, als harntreibend gegeben wurde. Aufser dem ätherischen, scharfen 
Ohle enthalten sie noch viel fettes Ohl, und konnen darauf beuutzt werden. — Die Benutzung der verschie- 


denen Hettige und Radieschen als Speise ist bekannt genug. 


Erklärung. der. Kupfertatltel 


Die VVurzel mit den untern Theilen der Stengel, so wie auch der obere Theil des Gewiichses von der Va- 
пени ô, in natürlicher Grofse. 
Fig 1. Eine Blume, von welcher die Kelch- und Kronenblättchen weggenommen sind, vergrölsert. 
2. Eine Drüse von den beiden, welche zwischen den läugern Staubgefáfsen und dem Кејсће, 
so wie auch я 
З. eine von denen, die zwischen dem Stempel und den kürzern Staubgefälsen stehen, sehr stark 
vergrolsert. А 
4. Der Stempel am Fruchtknoten der Lange nach aufgeschnitten, stark vergrölsert, 
5. Eine Schote, im reifen Zustand, in natürlicher Grolse. 1 
6. Eine Schote vor der völligen Reife, der Länge und auch 
7. der Quere nach durchschnitten. 
8. Ein сте in natürlicher Grofse, so wie auch 
9. vergrófsert und. sowohl 
10. der Quere, als auch 
11. der Länge nach durchschnitten. 


( 42 
ONONIS HIRCINA. 


DIADELPHIA DECANDRIA 
ONONIS. 


Der Kelch tief-5-spaltig; die Zipfel ungleich, lanzett -linienfórmig. Die Blumenkrone schmetter. 


lingsartig: die Fahne gestreift. Die Staubgefäfse ale verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse 
meist sitzend, aufgetrieben, wenigsamig. 


1, Euononis mit dem Blattstiele angewachsenen Afterblättern- 


» Mit einfachen und dreyzähligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten Blumen und purprurothen, 
selten те еп, Blumenkronen. Bugrana*). 


Ononis hircina mit aufrechten Stengeln, die, so wie die unbewaffneten Astchen und Blumenstiel- 
chen, schmierig-zottig sind, einfachen und dreyzühligen, länglichen, Spitzigen, sägenartigen, an der 
Basis zugerundeten, drüsenlosen Bláttern, meist gepaarten Blumen und lanzett-formigen Kelchzipfeln, 
die kaum länger sind als die Hülse. (О. caulibus erectis, ramulis inermibus pedunculisque undique 
viscido-villosis, foliis simplicibus ternatisque oblongis acutis serratis basi rotundatis eglandulosis, ilo- 
ribus plerumque geminis, calycis laciniis lanceolatis legumine vix longioribus.) : 

Ononis hircina Jacq. hort. Wind. Vol. I. p. 40. t. 93. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. ІІ. p. 989. Link 
Enum. pl. hort. Ber. ed. altera P. И. р. 230. Günth. Grab et Й” imm. Enum. stirp. phan. Siles. 
р. 120. Spreng. Syst. veg. Vol. ІШ. р. 178. 

Ononis arvensis, floribus racemosis geminisi, foliis ternatis: superioribus solitariis, ramis inermibus sub- 
villosis. Retz Prodr. Fl. Scand. р. 731. Observ. fasc. П. p: 21. Roth Flor. germ. Т. I. p. 304, 
T. И.Р. П. p. 167. Ehrh. Beitr. Band Y. p. 93. 2 > 

Ononis arvensis floribus subgeminatis, foliolis ablongo-lanceolatis acutis argute serratis caulibus erectis 
ramulisque inermibus pedunculisque undique villosis subviscidis, Райт. Sched ст. 384, 

Ononis arvensis с. mitis. Linn, Syst. plant, ed. Reich. T. III. p. 494, 

Опопіз foetens. Allioni Flor. Pedem. Fol. I. 1164. Е б 

Ononis altissima. Lamarck encycl. Vol. I. р. 500, De Cand. Prodr. Fol, II. p. 169. 

Ononis spinosa о. mitis. Linn: Spec. plant. ed. 2. T. ІП. p. 1006. 

Ononis spinis carens purpurea. C. Bauh. pin. p. 389. 

Ononis mitior I. Clus. hist. p. 99, 

Stinkende Hauhechel. Я 

\Vächst іп mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in Schweden, Frankreich, Italien und Ungarn, 
auf Wiesen, Triften und an ҮҮ egen. 


Blühet im Julius und August. 15. 


Die WVurzel holzie, senkrecht, ästig, vielkopfig, viele VVurzelfasern hervortreibend, haarbraun, ein bis zwey 
Fufs in die Erde dringend. 


Der Stengel mehrfach, aufrecht, stielrnnd, holzig, ästig, stets unbewalfnet , durch gegliederte, tröpfchentra- 
gende Haare, mehr oder weniger schmierig-zottig, bald grün, bald ins schwärzliche Purpurroth sich zie- 
Пепа. Die Aste dem Stengel ähnlich. 

Die Blatter wechselsweisstehend, gestielt: die untern dreyzählig: die obern einfach und, so wie die Blättchen 
der untern, lánglich oder eyrund -lánglich, spitzig, fast sägenartig-gezähnt, an der Basis zugerundet, ganz- 
randig, auf beiden Flächen durch gestielte Drüsen oder drüsentragende Haare schmierig. Die Afterblätter 

. mit dem Blattstiel verwachsen, schief breit-eyrund, spitzig, gezähnt, halb so lang wie die Blattfláche. 

Die Blumen blattachselstündie, kurzgestielt, meist gepaart, an der Spitze der Aste gleichsam eine beblátterte 
Traube bildend und, so wie die jiingern Astchen und Blatter, einen unangenehmen, bockichten Geruch 
verbreitend, > 

Der Keleh Eine einblättrige, tief fünfspaltige, an der Basis mit langen, drüsentragenden Haaren besetzte, blei- 
bende Blüthendecke: die Zipfel lanzettförmig, zugespitzt, mit kurzen drüsentragenden Haaren besetzt, der 
untere so lang wie die Spalte des Schiffchens, 1 ~ 7 С 

Die Blumenkrone schmetterlingsartig : die Fahne rundlich-elliptisch, fast zugerundet **) zusammenliegend, 
mit linienförmigem, gerinneltem Nagel, gestreift, rosenroth, etwas ins Purpurroth fallend, aufserhalb mit 

gestielten Drüsen besetzt. Die Flügel läuglich mit linienförmigem, etwas aufwärtsgekrimmtem Nagel, 

schneeweils mit einem purpurrothen Lánesstreifen, kürzer als die Fahne. Das дей свет. plotzlich - und 
stumpf-zugepitzt, purpurroth, an den Seiten schneeweifs, kürzer als die Fahne, linger als die Flügel. 


*) Die Abtbeilungen und Unterabtheilungen habe ich hier nach Gandolle (а. а. 0) enommen, 


**; Nach Retzius (a. a. О,) soll 516 ausgerandet seyn; jedoch nach Exemplaren, welche mir Hr. Prof. Fries u. Hr. Dr, 
Wahlberg gefälligst пицће ел, und eben dà gesammelt sind, wo Retzius ammelte, ist sie, so wie bey uns, ganz. 


Die Staubgefüfse. Staubfäden zehn, alle verwachsen in eine Röhre, die länger ist als der Kelch: fünf 
wechselsweis an der Spitze verdickt; fünf an der Spirze keulenfórmig, stachelspitzig. Die Staukélbchen 
rundlich, zweyfächrig: die der stachelspitzigen Staubfäden ап der Basis befestigt: die der an der Spitze 
verdickten Staubfáden mit dem Rücken angewachsen. Der Befruchtungsstaub blafsselb, aus länglichen 
und rundlichen Kórperchen — letztere zuweilen zusammenenlangend — bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten linglich, fünfeyig, oberhalb in der Mitte durch drüsentragende, an der 
Spitze durch lángere drüsenlose Haare zottig. Der Griffel oberhalb der Spitze oder an der obern Seite 
der Spitze des Frachtknotens hervortretend, aufwärtsgebogen, länger als die Staubgefálse. Die Narben 
dicklich (dem bewaffneten Auge rundlich-eyförmig), stumpf. t 

Die Fruchthülle. Die Hülse umgekehrt - eyfórmig, zusammengedrückt , niedergebogen - stacheltpitzig, drü- 
sig -weichhaarig, zweyklappig. 3 

Die Samen. Gewóhnlich zwey, fast kugelrund, zusammengedrückt, chagrinirt, hell-kastanienbraun. Der 
Embryo gekümmt: das /Vúrzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichet; die Ko- 
tyledonen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 


Linné führt in der zweyten Ausgabe seiner Species plantarum unter Ononis spinosa, die Reichard 
späterhin in dem Systema plantarum ohne zureichenden Grund und auch sehr unpassend Ononis arven- 
sis nannte, zwey Varietäten auf, nämlich 0. mitis und В. spinosa, die jedoch beide als wahre Arten sich un- 
terscheiden lassen, und уоп denen die letztere mit Recht den Namen Ononis spinosa an sich trágt, und da- 
her auch bey allen Schriftstellern unter diesem Namen vorkommt. Die vermeinte Varietät œ. mitis aber 
nannte Rezius, durch Reichard's Umünderung des Linnéschen Namens veranlaíst, Ononis arvensis, 
ob ihm gleich bekannt war, dafs sie von Janquin schon den Namen Ononis hircina erhalten hatte. Auch 
Wallroth führt sie unter dem ihr nicht zukommenden Namen Ononis arvensis auf, und Lamarck, so wie 
Candolle, nennt sie Ononis altissima. Doch da der Jaquinsche Name der älteste ist: so mufs dieser 
ihr auch zu ihrer Bezeichnung bleiben, wie dics denn auch von Willdenow, Link, Günther und Spren- 
gel beachtet worden ist. * 

Die Ononis hircina hat zwar einige Ähnlichkeit mit der Ononis spinosa, aber da sie stets ohne Dornen 
yorkommt, ihr Stengel vollkommen. aufrecht, nicht aufwártsgebogen ist, und ihre Blumen an der Spitze der 
Aste gleichsam eine beblätterte Traube bilden, so wird mau sie von dieser schon beym ersten Blick unter- 
scheiden konnen. Bey dem Vergleichen der Beschreibungen beider wird man übrigens noch mehrere Abwei- 
chungen in ihrem Baue finden, wodurch ihre specifische Verschiedenheit auch noch um so mehr hervor- 
treten. wird. 


Erklärung der Kupfertafel 


Die Wurzel und der obere Theil eines Stengels in natürliche Grofse. 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher der Kelch weggenommen ist. 
2. die Fahne der Blumenkrone und 
3. einer der Flügel, so wie auch 
4, das Schiffchen in natürlicher Grolse.' 
9. Ein Staubgefä/s, dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedener Richtung 
gesehen, und 
6. eins, dessen Staubfaden am der Spitze keulenfórmig und stachelspitzig 181 
7. Der Befruchtungsstaub in der Luft gesehen und auch im Wasser beobachtet 7 sehr stark . 
vergrölsert. 
8. Der Stempel in natürlicher Стобе. 
9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffels, so wie auch: 
10. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergrófsert. 
11. Ein drüsentragendes Haar und auch 
12. ein drüsenloses, gegliedertes Haar, stark vergröfsert. 
13. Die Narbe stark vergrölsert. 
14. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche, 
15, dieselbe vom Kelche entblófst und völlig geöffnet, in natürlicher Gröfse, 
16. Ein Same vergroísrrt und sowohl 
17. der Quere nach durchschnitten, als auch 
18. der Länge nach getrennt. 


С 43. ) 
ONONIS SPINOSA 


DIADELPHIA DECANDRIA. 
ОКО КТ 5. 


Der Kelch tief-5-spaltig: die Zipfel ungleich, lanzett-linienfórmig. Die Blumenkrone schmetter- 
lingsartig: die Fahne gestreift. Die Staubgefäfse alle verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse 
meist sitzend, aufgetrieben, wenigsamig. 


1. Euononis mit dem Blattsticle angewachsenen Afterbláttern. 


*** Mit einfachen und dreyzähligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten Blumen und purpurrothen, 
selten weifsen, Blumenkronen. Bugrana. . 

Ononis spinosa mit aufwiirtsgebogenen, dornigen Stengelu, die so, wie die dornspitzigen Astchen, ein- 
oder zweyreihig-weichhaarig sind, einfachen und dreyzähligen, linglichen, spitzigen, sägenartigen, 
gegen die Basis verschmälerten, meist drüsenlosen Blättern, meist einzelnen Blumen und lanzettförmi- 
gen Kelchzipfeln, die kürzer ‘siud als die dreysamige Hülse. (О. caulibus adscendentibus spinosis 
ramulisque spinescentibus unifariam bifariamque pubescentibus , foliis simplicibus ternatisque oblon- 
gis acutis serratis basin versus angustatis plerumque eglandulosis, plerumque foribus solitariis, caly- 
cis laciniis lanceolatis legumine trispermo brevioribus.) : 

Ononis spinosa caulibus erectis ramulisque spinosis bifariam pubescentibus, foliis oblongis obtusis basi 
cuneatis integerrimis, inferioribus ternatis superioribus solitariis sessilibus, laciniis calycis ovatis acutis 
legumine brevioribus. ай”, Sched. cr. р. 379. 2257 

Ononis (spinosa) floribus subgeminatis axillaribus, foliis ternatis lanceolatis serratis superioribus ramisque 
spinosis villosis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. T. III. p. 989. 5 2 2 

Ononis spinosa caulibus erectiusculis ramulisque spinosis bifariam uniforiamque pubescentibus, foliis 
trifoliolatis, foliolis oblongis basi cuneatis subintegris, floribus solitariis, calycis lobis legumine bre- 
vioribus. De Сапа. Prodr. Vol. If. p. 163. 

Ononis spinosa В. Linn. Spec. plant. ed. 2. Т. 11. p. 1006. 

Опошв arvensis В. spinosa. Smith Flor. Brit. Vol. 11. p. 788. 

Ononis spinosa flore purpureo. C. Bauh. pin. p. 380. 

Ononis 1. Tabern. hist. 913. 

а. latifolia folis latioribus obtusis. 5 

Ononis spinosa о, latifolia. Ра и. 7. c. 

В. angustifolia foliis angustioribus acutis. 
° Ononis spinosa В. angustifolia. Райх. I. с. 
y. glabra caule ramulisque glabris. 

Ononis spinosa y. glabra. Фе Сапа. 1. c. 

Dornige Hauhechel, stachliche Hauhechel, Stackelkraut, Heckelkraut, WVeiberkrieg, Katzenspeer, 
Ochsenbrech, Ochsenborche, Ochsenburre, Ochsenkraut, Hartheu, Pflugsterz. 

Wiichst in ganz Deutschland und den meisten der übrigen Länder Europens, auf Triften, Rainen und 
an \Vegen. 

Blühet vom Junius bis in den August. Ф. 


Die Wurzel holzig, senkrecht, einfach, unten viele VVurzelfasern hervortreibend , röthlich-kafleebraun, ein 
bis zwey Fufs in die Erde dringend 

Der Stengel mehrfach aus einer Wurzel, stielrund , holzig, an der Basis mehr oder weniger gestreckt, dann 
auf wártsgebogen , üstig oder auch vielástig, dornig, schwach ein- oder zweyreihig -weichhaarig , aus dem 
Kastanienbraunen Zus Purpurrothe fallend. Die Aste und Astchen grün, mehr oder weniger bemerkbar 
сіп- oder zweyreihig weichhaarig, im jüngern Zustande fast unbewalfnet, im Altern dornenspitzig. 

Die Blütter wechselweisstehend, yestielt; die untern dreyzählig, die obern einfach und, so wie die Blättchen 
der unterm, lánglich, sägenartig, fast sägenartig-gezähnt, gegen die Basis verschmälert, meist kahl und 
driisenlos, in а. breiter und stumpf oder fast abgestutzt, in б schmáler und spitzig. Die Afterblätter 
mit dem Blattstiele verwachsen, schief-eyrund, spitzig, feingezähut, kürzer als die halbe Länge der 
Blattfläche. 

Die Blumen blattachselständig, kurzgestielt, meist einzeln. 

Der Kelch. Eine einblättrige, tief fünfspaltige, bleibende, in о, durch drüsentragende Haare weichhaarige, 
in ß. kahle Blüchendecke: die Zipfel lanzettfórmig, zugespitzt, aufwärtsgekrümmt, der untere kaum so 
lang wie die Spalte des Schiffchens, und daher in derselben liegend. 


Die Blumenkrone, schmetterlingsartig: die Fahne kreisrund, zugerundet zusammenliegend, mit kurzem 
keilformigem, gerinneltem Nagel, gestreift, rosenroth, etwas ins Purpurroth fallend, aulserhalb mit gestiel- 
ten Drüseu besetzt. Die Flügel länglich, mit linienfórmigen, wenig aufwürtsgekrümmten Nagel, Schnee- 
weils mit einem Purpurrothen Lángsstreifen, kürzer als die Fahne. Das Schiffchen plötzlich- und spitzig- 
zugespizt, purpurroth, an den Seiten schneeweils, kürzer als die Fahne, länger als die Flügel. 2 

Die Staubgetüfse, Staubfáden zehn, alle verwachsen in eine Röhre, die länger ist als der Kelch: fünf 
wechselsweis an der Spitze verdickt; fünf fast keilfórmig, stachelspitzig. Die Staubkélbchen fast linien- 
formig-linglich, zweyfächrig: die der stachelspitzigen Staubfäden an der Basis befestigt; die der an der Spitze 
verdickten Staubfäden mit dem Rücken angewachsen. Der Befruchtungsstaub blafsgelb, aus länglichen 
Körperchen bestehend. у н : پر‎ 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, achteyig, oberhalb von der Mitte bis zur Spitze durch drüsen- 
tragende Haare zottig. Der Griffel oberhalb der Spitze oder an der obern Seite der Spitze des Frucht- 
knotens hervorgehend, aulwürtsgekrümmt, linger als die Staubgefálse. Die Narbe dicklich (dem be- 
waftneten Auge eyformig), stumpf. 

Die Fruchthülle. Die Hülse umgekehrt-eyförmig-länglich, zusammengedriickt , niedergebogen - stachelspitzig 
driisig- weichhaarig, zweyklappig. d 

Die Samen. Gewöhnlich (геу, fast kugelrund , zusammengedrückt, chagrinirt, rulsbraum. Der Embryo 
gekrümmt; das Würzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichtet; die Kotyledo- 
nen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 


Von den drey hier beschriebenen Arten der Gattung Ononis ist es die Ononis spinosa, von welcher ehe- 
dem die Wurzel und das Kraut unter dem Namen Radix её Herba Ononidis s. Restae Bovis, dem Arz- 
neyvorrath einverleibt wurden. Die Wurzel besitzt einen schleimigsüfslichen, etwas bittern und widerlichen 
Geschmack und ist geruchlos. Man hat sie vorzüglich zur Beforderung der Secrection der Nieren benutzt 
und man rechnete sie im Allgemeinen zu deu eróffnenden Mitteln. Die Kinde der VVurzel soll der wirksamste 
Theil derselben seyn, wie dies wohl bey allen holzigen Wurzeln der Fall ist. Eine Analyse ist bis jetzt 
von der Ononis spinosa noch nicht bekannt oen: jedoch sagt Kunze (chard's medicinische Botan. 
Th. 11. p. 880), dafs sie besonders reich an kleesaurem Каке seyn soll. Die Wirkung dieser VVurzel auf 
die Harnwerkzeuge ist durch mehrere Beobachtungen bestátigt genug; schon Galen, Dioscorides und 
Matthiolus erwühnen ihrer und ihrer heilsamen Folgen bey Blasensteinen und Fleischbrüchen. Auch sind diese 
Wirkungen durch neuere Schriftsteller, durch Bergius, Plenk, Schneider und Meyer, bestátigt worden 
so wie auch letzterer bey Drüsenverstopfungen und daher entstandener Atrophie und Kachexie der Kinder 
vortreffliche VVirkungen sah. — Man wendet sie im Absude ап, wo man ein Loth auf ein Pfund Was- 
ser für den tüglichen Verbrauch rechnet; oder man giebt sie in Pulverform zu einer halben bis ganzen Drachme. 
In Verbindung mit der Solidago Virgaurea hat Muhrhard (Fror. Notizen В. ІХ. n. 7.) diese VVurzel gegen 
den Nierenstein besonders wirksam gefunden. Er Нез täglich von einer halben Unze und eben so viel Битие 
mitates Solidaginis Virgaureae einen Anfguís mit vier Tassen kochenden \Vassers bereitet, als Thee trinken. 


Erklärung der Kupfertafel 


Das Gewächs in natürlicher Grofse, aber nur einer der aufwärtsgebogenen Stengel ausgeführt. 


Eig- 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblátter weggenommen sind, 
. die Fahne der Blumenkrone und 
3, einer der Flügel, so wie auch 
4, das Schiffchen, in natürlicher Gröfse 
5. Ein Staubgefäfs, dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist; in verschiedener Richtung 
gesehen, und 
6. eins, dessen Stauhfaden an der Sitze keulenförmig und stachelspitzig ist, vergröfsert, 
7. Der Befruchtungsstaub a. in der Luft und b. im Wasser gesehen, sehr stark versröfs 
اح سو‎ А РА © prolsert, 
8. Der Stempel in natürlicher Grófse. 
9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffels, so wie auch 
10. derselbe der Linge nach aufgeschnitten, vergrofsert. 
11, Ein drüseniragendes Haar und 
19. die Narbe, stark vergrolsert. 
13. Die Hiilse mit dem bleibenden Kelche, 
14. dieselbe vom Kelche befreyt und vollig geöffnet, in natürlicher Grofse, 
15. Ein Same vergrólserty und sowohl 
16. Der Quere, als auch 
17. der Länge mach getrennt. 


(4) | 
ONONIS КЕРЕМ 8. 


i DIADEPHIA DECANDRIA 
ОКО КТ. 


Der Kelch неб-5-5 altig: die Zipfel ungleich, lanzcttformig. Die Blumenkrone schmetterlings- 
artig: die Fahne gestreift. Die Staubgefä/se alle verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse meist 
sitzend, aufg etrieben, wenigsamig. 


1. Euononis mir demBlattstiele angewachsenen Afterblättern. 


ХЭЭ Ми einfachen und dreyzähligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten. Blumen und purpurrothen, 
selten weifsen, Blumenkronen. Bugrana. 


Ononis repens mit gestreckten Stengeln, die, so wie die meist unbewaffueten Astchen , überall weich- 
haarig sind, einfachen und dreyzähligen, rundlich -umgekehrtl- eyrunden, zugerundeten oder fast ab- 
gestutzten, sägenartigen, auf beiden Flächen drüsigen Blättern, einzelnen Blumen und linienfórmigen 
zugespitzten Kelchzipfeln, die länger sind als die zweysamige Hülse. (O. caulibus prostratis ramulis- 
que „plerumque inermibus undique pubescentibus, Foliis simplicibus ternatisque subtrotundo - ob- 
ovatis rotundatis vel subtruncatis serratis utrinque glandulosis, floribus solitariis, calycis laciniis linea- 
ribus acuminatis legumine dispermo longioribus.) 5 

Ononis (repens) caulibus diffusis, ramis erectis: foliis superioribus solitariis stipulis ovatis. Linn. Spec. 
plant. ed. 2. T. П. p. 1006. 

Ononis procurrens caulibus basi radicante procurrentibus diffusis, ramulis floriferis adscendentibus undi- 
que pubescentibus, foliolis ovato-subrotundis utrinque glandulosis, laciniis calycinis lanceolatis acumi- 
natis legumen dispermum superantibus. ай”. Schled. cr. р. 381. De Cand. Prodr. Vol. II. p. 162. 

Ononis arvensis. Roth Flor. germ. 2.1, p. 304. T. II. P. 11. р. 167. (Decriptio, nec diagn. nec syn. Linn. 
et plur. al) Presl. Fl. Cechica р. 146. 

! Ononis arvensis y. repens. Smith. Flor. Brit. Vol. II. р. 758. 
Ononis hircina. Spreng. Flor. Hal. p. 202. Excl. di&en. et syn. (teste VVallr.) 
| Ononis spinis carens. Rupp. Flor. Jen. p. 965. Buxb. Hal. p. 91. (Excl. syn. Bauh.) 
A Kriechende Hauhechel. 
Wiichst in den meisten Gegenden Deutschlands, so wie auch in mehreren der übrigen europäischen 
| Liinder, auf trocknen, sandigen Feldern und Triften. 
Blühet vom Junius bis in den August. Tj. 


Die Wurzel holzig, senkrecht, vielköpfig, sehr viele VVurzelfasern hervortreibend , ochergelb, ein bis zwey 
Fufs und darüber in die Erde dringend. 

Der Stengel mehrfach aus einer \Vurzel, gestreckt, stielrund, holzig, ästig, zottig oder weichhaarig, 
an der Basis früher oder später kriechend; die Aste und Astchen aufwärtsgebogeu, überall weichhaatig, 
gewöhnlich unbewaffnet, =: selten dornenspitzig. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt: die untern dreyzählig; die obern einfach und, so wie die Blättchen 
der untern, rundlich-eyrund, zugerundet, oder fast abgestutzt, sägenartig, fast sügenartig-gezühnt, an der 
Basis zugerundet, ganzrandig, auf beiden Pláchen durch kurze, drüsentragende Haare schmierig. Die 
Afterblétter mit dem Blattsticle verwachsen, schief -eyrund, spitzig, feingezähnt, kürzer als die halbe 
Lange der Blattfläche. А 

Die Blumen blattachselständig, kurzgestielt, meist einzeln und, so wie die jüngern Astchen, und Blätter, 


einen unangenehmen. fast wanzenartigen Geruch verbreitend. Р 
Der Kelch. Eine einblättrige, tief-füufspaltige, an der Basis mit langen, zurückgebogenen Haaren besetzte, 


bleibende Blüthendecke; die Zipfel linienformig, zugespitzt, etwas aufwürtsgekrümmt, mit kurzen drüsen- 
tragendeu Haaren besetzt, der untere linger als die Spalte des Schiffchens. . 

Die Blumenkrone, schmetterlinosartig: die Fahne fast kreisrund, etwas spitzig, zusammenliegend, mit kur- 
zem fast keilformigem, gerinneltem Nagel, gestreift, rosenroth etwas ins Purpurroth fallend, aufserhalb 
mit gestielten Drüsen besetzt. Die Flügel liuglich, mit linienförmigem, etwas aufwürtsgekrümmtem Na- 
el, durchaus sclmceweils, kürzer als d e Fahne. Das Schiffchen allmählig zugespitzt , purpurroth, an den 
Sante schueeweils, mit drüsentragenden Haaren besetzt, kürzer als die Fahne, kaum lánger als die 
Flüsel. : 

Die Staubgefüfse. Staubfader zehn, alle verwachsen in eine Röhre, die kaum so laug ist wie der Kelch 
Fünf wechselsweis an der Spitze verdickt; fünf fast ke l£örmig, stachelspitzig. Die Staubkolbchen länglich 
rundlich, zweyfächrig: die der stachelspitzigen Staubfáden an der Basis befestigt; die der an der Spitze ver- 


dickten Staubfáden mit dem Rücken angewachsen. Der Befruchtungsstaub blalsgelb, aus länglichen 
Körperchen bestehend, Е = 

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, dreyeig, oberhalb in der Mitte durch driisentragende, an der 
Spitze durch längliche drüsenlose Haare zottig. Der Griffel mitten aus der Spitze des Fruchtknotens hervor- 
gehend, aufwärtsgebogen, länger als die Staubgefälse. Die Narbe dicklich, dem bewaffneten Auge umge- 
kehrt-eyformig, stumpf. 2 

Die Fr uchthiille. Die Hiilse umgekehrt eyfórmig, zusammengedrückt, niedergebogen - stachelspitzig, drüsig- 
weichaarig, zweykla ppig- 

Die Samen. Gewöhnlich zwey, fast kugelrund, zusammengedrückt, chagrinirt , hell-kastanienbraun. Der Em- 
bryo gekrümmt, das Würzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichtet; di 

d ИУ ur d gend, gerichtet; die 

Kotyledonen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 


Unter dem Namen Ononis procurrens hat zuerst VVallroth die Ononis repens von der Ononis spinosa 
mit der sie lange Zeit verwechselt wurde, genau unterscheiden, und es haudelt sich nur noch darum, ob ка c 
dem Namen Ononis procurrens, als eine eigene von der Ononis repens verschiedene Art betrachtet sverden 
kann, oder ob sie, mit dieser vereinigt, als eine und dieselbe Art genommen werden muls. Schon Linné b 
von der Ononis repens, dals sie seiner Ononis spinosa sehr verwandt sey, und giebt als unterscheidendes Merkmal 
von dieser den kleinen VVuchs, die gestreckten, nach allen Richtungen sich verbreitenden Stengel und die einzelnen 
Blumen an, womit auch УУ allroth's Ononis procurrens vollkommen übereinstimmt. Ferner rechnet Smith Фе 
Ononis repens, welche in England an dem sandigen Meerstrande vorkommt, und ihm daher sehr wohl bekannt seyn 
mufste, als eine Varietät mit zu Linné’s Ononis spinosa; und Сапа olle, der sie lebend gesehen hat, so wie auch 
Lindley iu seiner nur vor kurzer Zeit erschiedenen Flora Anglica bringen sie als Varietát zu Wall- 
roth's Ónonis procurrens. Beide wachsen auch in gleichem Boden, nur dafs der Sandboden der einen ge- 
salzen ist; aber dies zeigt deshalb noch nicht für specifische Verschiedenheit; denn sonst müste auch die bey 
uns vorkommende Salsola Кай von der am Meerstrande wachsenden specifisch verschieden seyn. Es geht 
wohl daher aus Allem hervor, dafs beide durch den mehr oder weniger behaarten Stengel, kaum als Varie- 
tüten verschieden, eine und dieselbe Art ausmachen, und dafs dann diese Art mit einem der beiden Namen 
bezeichnet werden mufs, und zwar mit dem, welcher der áltere ist, und daher sie denn auch nicht anders 
als Ononis repens genannt werden kann. 

Von der Ononis spinosa unterscheidet sie sich: 1) Durch die Stengel, die überall weichhaarig, anfangs oe- 
streckt und zottig, spáterhin ап der 56 kriechend sind, und nach allen Richtungen sich verbreiten; nicht 
aber ein- oder zweyreihig-weichhaarig und aufwärtsgebogen. 2) Sind die Blätter und Blättchen rundlich-umee- 
kehrt-eyrund, an der Basis zugerundet und stets auf beidenFlächen durch kurze drüsentragende Haare schmie- 
rig, nicht aber länglich, gegen die Basis verschmälert und. meist kahl und drüsenlos. 9) Sind die Staub- 
kolbchen länglich-rundlich; nicht fast linienförmig-länglich. 4) Ist der Fruchtknoten dreyeyig; nicht achteyig 
5) Ist die Hülse zweysamig, nicht dreysamig. 6) Sind die Sarnen hell- kastanienbraun ; nicht. га гана, 2/54 


Erk aTi mg tee eu pre: tale. 


Das Gewüchs in natürlicher Grofse, aber nur einer der gestreckten Stengel ausgeführt und in zwey 
Theilen dargesteslt. 8 
Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblátter weggenommen sind, 
2. die Еайпе der Blumenkrone und 
. einer derFliigel, so wie auch 
. das Schiffchen, in natürlicher Gröfse. 
5. Ein дыш Kae dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedene! Richtung 
esehen, un : 
6. La dessen Staubfaden an der Spitze keulenfórmig und stachelspitzig ist, vergrölsert 
7. Der Befruchtungsstaub in der Luft und im УУаззег gesehen, sehr stark vergrölsert, | 
Der Stempel in natürlicher Grófse. 
9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffels, so wie auch 
10. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergrölsert. + 
11. Ein drüsentragendes Haar, und auch 
19, ein drüsenloses gegliedertes Haar, vergröfsert. 
13. Die Narbe stark vergrölsert. 
14. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche, 
15. dieselbe vom Kelche entblölst und völlig geöffnet, in natürlicher Gröfse 
16. Eine Same vergrölsert, und sowohl 
17. der Quere nach durschnitten, als auch 2 
18. der Lünge nach getrennt. 
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( 45.) 
PHASEOLUS MULTIFLORU S. 


DIADELPHIA DECANDRI A. 
PHASEOLUS. 


Der Kelch 2-lippig. Die Blumenkrone schmetterlingsartig. Das Schiffchen mit den Geschlechts- 
theilen т gewunden. Die Hülse 2-klappig, 1-fächrig, mehrsamig. 


Phaseolus multiflorus windend mit eyrunden zugespitzten Bláttchen, einzelnen Trauben, die so lang 
oder länger sind als die Blatter, gepaarten Blümenstielchen, lanzettformigen Nebenblättchen, die 
schmaler sind als der Kelch, und hangenden Hülsen. (P. volubilis, foliolis ovatis acnminatis racemis 
solitariis, folia aequantibus vel superantibus, pedicellis geminis bracteolis lanceolatis calyce angustio- 
ribus, leguminibus pendulis. 

Phaseolus Gnultiflorus) caule volubili, sacemo salitario longitudine foliorum, pedunculis geminatis, bracteis 
calyce minoribus adpressis, leguminibus pendulis. Linn. Spec. plant. ed. Willd Vol. ІП. p. 1030. 

Phaseolus multiflorus volubilis glabriusculus, foliolis ovatis acuminatis, racemis pedunculatis folio lon- 
gioribus, pedicellis o bracteolis calyce subbrevioribus adpressis, leguminibus pendulis sub- 
falcatis torulosis scrabris. De Cand. Prodr р. 392. 

Phaseolus (multiflorus) volubilis glaber, racemi foliis longioris pedicellis geminis, bracteis calyce minori- 
bus, appressis, leguminibus compressis pendulis. Spreng. Syst. plant. Vol. III. p. 254, 

а. coccineiflorus corrollis coccineis. 1 
Phaseolus vulgaris В. coccineus. Linn. Spec. plant. ed, 9, T" II. p. 1016. - 
— مممماممدوو‎ Schkuhr Handb. Th. П. p. 949. с. 199. Pers. Syn. P. П. p. 298. Kniph. Cent, 
Mites On 
B. albiflorus corollis albis. 

Phascolus multiflorus В. floribus seminibusque albis Zam. Encycl. Vol. ПІ. p. 67. 

Vielblumige Bohne, Scharlachbohne, türkische Bohne, 'arabische Bohne, Feuerbohne Fleischbohne. 

\Vächst in den wärmern Gegenden von America, 

Blühet im ganzen Sommer. ei 


Die Wurzel einjährig, senkrecht, mehrere VVurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel windend, fast stielrund, etwas eckig, vielistig, mit sehr kleinen, wenig bemerkbaren Haaren 
besetzt, markig, durch VVinden an andre Gegenstánde zehn bis zwölf Fufs hoch sich erhebend, Die Aste 
und Astchen dem Stengel ähnlich: die obersten mit den Blättern und Trauben — wie dies gewöhnlich, 
und so auch bey der folgenden Art, vorkommt — allmáhlig schlanker werdend sich endigend. 

Die Blätter wechselsweisstehend , sehr lang gestielt, dreyzáhlig. 116 6 kurz gestielt, am der Basis 
dreynervig am Rande dem bewaffneten Auge gewimpert, auf beiden Flächen mehr oder weniger weich- 
haarig, aut der unteru blasser: das gipfelständige breit-eyrund, zuweilen deltathnlich-eyrund ; die seiten- 
stándigen ungleichseitig-eyrund und, so wie das gipfelständige, ziemlich lang zugespitzt. Der Blattstiel 


gerinnelt mehr oder weniger weichhaarig. Die Blattstielchen aufgetrieben. Die Afterblätter länglich, 


gegenüberstehend. Die Afterblättchen, so wie eie Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden untern lan- 


zettförmig, jedes einzeln an der Basis jedes seitenständigen Blattstielchens; die beiden obern oft etwas 


. schmaler, gegenüberstehend an der Basis des gipfelstängigen Blattstielchens. 
Die Blumen gestielt, traubenständig. кажа 3 
Die Trauben blattstachelstiindig einzeln, lang gestielt» nebenblättrig, so lang wie die Blatter, 
oder auch länger als dieselbeu. Der Blumenstiel sehr schwach weichhaarig. Die Blumenstiel- 
chen gepaart, nur dem bewaffneten Auge weichhaarig. Die Nebenblatter einzeln an der Basis der 
gepaarten Blumenstielchen, eyrund-lanzettfórmig. Die Nebenbláttchen an der Basis des Kelches 
~ zwey gegenüberstehend, lanzettförmig, angedrückt, schmäler als der Kelch. 
Der Kelch, Eine einblattrige, zweylippige; abfallende Blüthendecke: die Oberlippe ausgebuchtet-zweyzähig; 


die Unterlippe dreyzähnig, mit längern Zähnen. 
y) . D D . 
Die Blumenkrone vierbláttrg, schmetterlingsartig, in а. scharlachroth, innerhalb blasser, in В. schneeweils 


ins Elfenbeinweifs sich ziehend: die Fahne rundlich-herzfórmig, ausgerundet, zurückgelehnt, an den Sei- 
ten zuriickgeschlagen, mit kurzem breitem Nagel. Die beiden Flügel schief-rundlich-herzförmig, zuge- 
rundet, ziemlich Hach, von der Lange der Fahne, mit versehmilertem Nagel. Das Schiffchen schmal mit 


den Staubgefälsen und dem Griffel schneckenformig gewunden. 


Die Staubgefálse. Staubfäden zehn, schneckenförmig in das Schiffchen liegend: neun verwachsen; einer 
Fee od die Basis mit einem schuppenförmigen Anhange. Die Staubkölbchen länglich, aufrecht, 
zweyfächrig. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten linglich, zusammengedrükt, weichhaarig, an der Basis von einer schiefen, 
lángsfurchigen, gekerbten Drüse umgeben. Der Griffel fadenformig, schnckenfórmig gewunden. Die 
Narbe dicklich, stumpf, weichhaarig. 

Die Fruchthülle. Die Hülse lang, fast sichelformig, etwas zusammengedriickt, knorrig, scharf, durch den 
untern, bleibenden Theil des Griffels stachelspitzig, guajacbraun, bald mehr ins Leberbraun, bald ins 
Olivengrün fallend, lederartig, zweyklappig, einfächrig. : 

Die Samen. Mehrere (drey bis fünf), nierenformig, mit länglich- ovalem, seitwärtsliegendem Nabel, gewöhn- 
lich lilaroth und schwarz-gefleckt oder auch durchaus dunkelblau oder weils. Der Embryo gekrümmt. : 
das Wiirzelchen am Rande der Fuge, nach unten gerichtet; die Kotyledonen mehlig-fleischig , der Gestalt 
des Samens entsprechend. 


Der Phaseolus multiflorus und vulgaris, von welchen letztrer von Linné für eine Varietät des erstern ge- 
halten wurde, waren beide schon den Arabern bekannt, wie dies Sprengel (Gesch. d. Bot. В. I. p. 222.) aus den 
Werken von Avicenna und Serapion nachweist. Ersterer ist von үглээ sehr bestimmt als Art unter- 
Schieden, und wenn er auch in Rücksicht der Farbe der Blumenkrone und der Samen ebenfalls Spielt, so blei- 
ben diese beiden Theile doch immer noch sehr verschieden von denen des letztern. Er zeichnet sich von 
diesem durch folgende Merkmale aus: 1) Die Nebenbláttlchen sind schmaler als der Kelch; nicht breiter als 
derselbe. 2) Die Blumenkrone ist viel grófser und erscheint gewöhnlich scharlachroth, seltner weils, nicht 
aber gewöhnlich weils, selten purpurroth. 3) Der Nagel an den Flügeln der Blumenkrone ist verschmälert und 
kaum ein Viertel so lang wie die rundlich -herzfórmige Platte; nicht aber linienfórmig und halb so lang wie 
die parabolische Platte. 4) Die Samen, sie mögen der Farbe nach auch einige Abänderungen zeigen, kommen 
stets dg ausgezeichneter Grófse und bestimmter Gestalt vor, was bey denen des Phaseolus vulgaris nicht der 
der Fall ist. 


VVenn gleich bis jetzt noch keine chemische Analyse von den Samen des Phaseolus multiflorus vorhanden ist, . 


um sie mit denen des Phaseolus vulgaris *) den Bestandtheilen nach vergleichen zu kónnen: so láfst sich doch 
schliefsen, dafs beide in dieser Hinsicht, wo nicht gleich, doch gewils nicht viel verschieden seyn kónnen; und 
50 wie sie beide, als Nahrungsmittel betrachtet, für gleich genommen werden, so lassen sie sich auch beide 


7 


zum Bohnenmehl, Farina Fabarum, wozu jedoch die weilsen ausgewählt werden müssen, benutzen. 


Erklärung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig des Gewächses von der Varietát c. in natürlicher Grofse. 


Fig. 1. Der Kelch mit den Nebenblättern, von denen aber nur eins zu sehen ist, 
2. die Fahne, 
. ein Flügel, und 
. das Schiffchen mit den Gesclechtstheilen schneckenfórmig gewunden, in natürlicher Gró(se. 
Das Schiffchen mit den Geschlechtstheilen, vergrofsert und eben so auch 
die Geschlechtstheile allein, und von diesen 
. nur das freye Staubgefäfs und der Stempel, welcher am Fruchtknoten aufgeschnitten ist. 
Die Hülse, autgesprungen, in natürlicher Größe, und eben so auch 
. ein Same querdurchschnitten und 
- der Länge nach getrennt. 
Der Embryo vergrolsert. 
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+) Eimhof und Braconnot haben von diesem die Samen untersucht, und ersterer fand in 100 Theilen der ۸ 
: ten Bohnen, etwas bittern und scharfen Extractiostoff 3,41; Gummi mir etwas phosphor - und salzsaurem SR 
Stärkmehl 35,94; stärkmehlartige Faser 11,07; Gliadin oder Legumin mit noch etwas Holzfaser, Stárkmeh] und гаш. 
hosphorsaurem Kalk 20,81; Eyweifsstoff 1,35; äufsere Haute 7,90; Verlust 0,55. — Nicht getrocknere Bohnen enthal- 
ten nach ebendemselben 0,25 Wasser (Gehlen’s Jour. B. РТ. р. 545.). — Die Resultate der Zerlegung von Bracon- 
not finden sich bey der Beschreibung des P haseolis vulgaris (п. 46) selbst. 
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( 46. ) 
PHASEOLUS VULGARIS. 


PTA DEPRES DP EC AN DOB IA 
PHASEOLUS. 


Der Kelch 2-lippig. Die Blumenkrone schmetterlingsartig. Das Schiffchen mit den Geschlechts- 
theilen i таң с-з gewunden, Die Hülse 2-klappig, 1-füchrig, mehrsamig. 


Phaseolus vulgaris windend, mit eyrunden, zugespitzten Blättchen, einzelnen Trauben, die kürzer sind 
als die Blütter, gepaarten Blumenstielchen, rundlichen oder eyrund -rundlichen Nebenbláttchen, die 
breiter sind als der Kelch, hangenden Hülsen und Astchen, von denen die obersten mit den Blättern 
und Trauben allmählich schlanker sich endigen. (P. volubilis, foliolis ovatis acuminatis, racemis 
solitariis foliis brevioribus, pedicellis geminis, bracteolis subtrotundis vel ov 
latioribus, leguminibus pendulis, ramulis summis cum foliis racemisque sensim gracilius desinentibus.) 

Phaseolus (vulgaris) caule volubili, racemo salitario foliis breviore, pedunculis geminatis, bracteis 
Се Ч minoribus patentibus, leguminibus pendulus. Linn. Spec. plant. ed. Willd. Т. 111, 


ato -subrotundis calyce 


Phaseolus (vulgaris) volubilis glabriusculus foliolis ovatis acuminatis, racemis. pedunculatis folio brevio- 
ribus, pedicellis geminis, leguminibus pendulis rectiusculis subtorulosis longe mucronatis, semine 
ovato subcompresso. De Cand. Prodr. Vol, II. p. 992. | 13 ди. 2 

Phaseolus (vulgaris) volubilis glabriusculus, racemi folis brevioris pedicellis geminis, bracteis calyce mi- 
noribus patulis, leguminibus compressis geminis. Spreng. Syst. veg. Vol. ІП, p. 254. 

Phaseolus Soe, о, Linn. Spec. plant. ed. 2. Т. 1I. p. 1010. 

Smilax hortensis sive Phaseosus major. C. Bauh. pin. p. 339. 

Gemeine Bohne, Schneidebohne, Schminkbohne, Stangenbohne, Stangelbohne, Schwerdtbohne, Faseolen, 
Fiselen, Krummschnabel. 

Wachst in Ostindien. 

Blühet im ganzen Sommer. ©. 


Die Wurzel einjährig, senkrecht, mehrere VVurzelfasern hervortreibend. 

Der Stengel windend, fast stielrund, etwas eckig, vielästig, mit sehr kleinen, wenig bemerkbaren Haaren 
besetzt, markig, durch \Vinden um andre Gegenstände eine Höhe von zehn bis zwölf Fuß erreichend. 
Die Aste und Astchen dem Stengel ähnlich: die obersten mit den Blättern und Trauben — so wie fast 
bey allen übrigen Arten — allmählich schlanker werdend sich endigeud. 

Die Blätter ehe sehr lang gestielt, dreyzählig: die Bláttchen kurz gestielt, ап der Basis 
dreynervig, am Rande dem hewaffneten Auge gewimpert, auf beiden Flichen mehr oder weniger weich- 
haarig, auf der untern blasser; das gipfelständige breit-eyrund oder fast deltaáhnlich-eyrund; die seizen- 
stándigen ungleichseitig-eyrund und, so wie das gipfelstándige, zugespitzt. Der Blattstiel gerinnelt, mehr 


oder weniger weichhaarig. Die Blattstielchen etwas aufgetrieben. Die Afterblátter länglich, gegenüber- 


stehend. Die Aftirblatechen, so wie die Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden unterm lanzettför- 
mig, jedes einzeln an der Basis jedes seitenständigen Blattstielchens; die beiden obern oft etwas schmäler, 
gegenüberstehend an der Basis des gipfelständigen Blattstielchens. 

Die Blumen gestielt, traubenständig. : у 

Die Trauben blattachselständig, einzelu, gestielt, nebenblättrig kürzer als die Blätter. Der Blumen- 

stiel schwach weichaarig. Die Blumenstielchen gepaart, nur dem bewaffneten Auge weichhharig. 

` Die Nebenblätter einzeln an der Basis der gepaarten Blumenstielchen , rundlich-eyrund, abwärts- 

stehend, Die MWebenblättchen an det Basis des Kelches, zwey gegenüberstehend, rundlich oder 
eyrund-runddlich, aufrecht- abwürtsstehend, breiter als der Kelch 

Der Kelch. Eine einblättrige, zweylippige, abfallende Blüthendecke: die Oberlippe ausgebuchtet-zweyzähnig; 
die Unterlippe dreyzähnig, mit längern Zähnen. 

Die Blumenkrone vierbláttrig, schmetterlingsartig, schneeweils mehr oder weniger ins Gelbliche sich zion 
hend oder auch hell. purpurroth, etwas ins Lilaroth fallend: die Fahne rundlich, gegen die Basis ver- 
schmälert, fast abgestutzt, an der Spitze zurückgedrückt, mit dem obern Theile zuriickgelehnt, mit vor- 
gestreckten Seiten und kurzem, breitem Nagel. Die beiden Flügel parabolisch, zugerundet, etwas vertieft, 


gegen die Basis verschmälert, an dem obern Seitenrande dieses verschmülerten Theils mit einem zahn- 
formigen, zugerundeten Anhange und einem langen, linienfórmigen Nagel. Das Schiffchen schmal, mit 
den Staubgefälsen und dem Griffel schneckenfórmig gewunden. 
Die Staubgetálse. Staubfäden zehn, schueckenformig in dem Schiffchen liegend: neun verwachsen; einer 
frey, gegen die Basis mit einem schuppenfórmigen Anhange. Die Staubkölbchen länglich, aufrecht, zwey- 


fächrig, 
5° : SE зё а ~ 
Der Stempel. Der 76 verlängert-länglich, zusammengedrückt, schwach weichhaarig, an der Ba- 


sis von einer etwas schiefen, längsfurchigen, gekerbten Drüse umgeben. Der Griffel fadenformig, schnecken- 
formig gewunden. Die Narbe dicklich, stumpf, weichhaarig. 

Die Fruchthülle. Die Hülse lang, fast gerade, zuweilen aber auch fast sichelfórmig, zusammengedrückt. 
fast knorrig, schwach schief-gestreift, durch den uutern, bleibenden Theil des Griffels lang stachel- 
spitzig ochergelb, oft heller oder dunkler, lederartig, zweyklappig, einfüchrig. ў 

Die Samen. Mehrere (fünf bis sieben), nierenfórmig, an einem Ende gewohnlich etwas abgeplattet, nach 

ser oder kürzer, mehr oder weniger rem rió mit länglich- 


Versehiedenheit der Spielart län г kü : 
ovalem, seitwürtsliegendem Nabel, gewöhnlich weils, aber auch von allen Farben und sehr mannich- 


faltiger Zeichnung. Der Embryo gekrümmt: das Würzelchen am Rande der Fuge, nach unten gerich- 
tet; die Kotyledonen mehlich-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend, 


LJ 

Der Phaseolus vulgaris kommt unter dem Namen бомХос schon bey dem Theophrast vor; und dats der- 
selben auch damals schon durch Alexander's Feldzug nach Griechenland gekommen ist, bezeugt, aulser 
Theophrast, auch Galen, der zugleich behauptet, dafs Diokles von Karystus, ein sehr herühmter 
Arzt seiner Zeit und Zeitgenossen Theophrast’s, ihn zuerst beschrieben habe, so wie es denn auch wirklich 
in seinen QiZorouuxov unter dem Namen бом Хос sich vorfindet (Spreng. Gesch. d. Bot. B. Г. р. 80 и. 101). 
Es war also der Phaseolus vulgaris schon in den frühesten Zeiten bekannt, und so ist er denn auch als 
Nahrungsmittel sehr weit verbreitet worden. Es giebt eine sehr grofse Menge Spielarten, die vorzüglich 
durch die Samen, in Hinsicht der Grófse, Gestalt, Farbe und Zeichnung, sich unterscheiden, und die durch 
fortgesetzte Cultur in verschiedenen Gegenden entstauden sind. Diese Menge von Spielarten hat mit ihm auch 
der Phaseolus nanus gemein, wodurch er diesem auch oft ähnlich wird; wie er indessen sich dennoch von 
ihm unterscheiden läfst, ist bey der Beschreibung desselben angezeigt. WVie er sich von dem Phaseolus multi- 
florus unterscheidet, findet sich bey diesem bemerkt- 

Die Samen, Sem. Phaseoli, sind in den Arzneyvorrath aufgenommen worden. Man wählt aber unter 
denen von jenen Spielarten nur die weilsen aus. Sie sind von Eimhof *) und Braconnot untersucht 
worden. Die Hesultate, welche letzterer erhielt, sind folgende. Es fanden sich in 100 Gramen Bohnen: 
Наше (bestehend aus 4,60 Faser, 1,23 pectischer Sáure und 1,17 in Wasser lösliche Substanz, Stärkemehl 
und Spuren von Legumin) 7,00; Stárkemehl 42,34; Legumin oder Gliadin 18,20; Wasser 23,00; animalisirte 
in Wasser lósliche, in Alkohol unlösliche Substanz 5,36 pectische, stärkmehlhaltige Säure mit etwas Legumin 
1,90; unkrystallisirbarer Zucker 0,20; Phyllochlor, wenig gefärbt 0,70; markiges Skelet 0,70; Kali, organische, 
zum Theil mit Kali gesáttigte Sáure, riechende Substanz und Verlust 1,00.— Man benutzt diese Samen, so wie 
die von Vicia Faba, zum Bohnenmehl, Farina Fabarum, zu zertheilenden und erweichenden Umschlä- 
gen. Mehr Anwendüng wird jedoch von Ihnen in der Küche gemacht, und zwar werden sie sowohl getrocknet 
zur Speise genommen, als auch frisch, wenn sie noch jung sind, mit den grünen Hülsen, in welchem Zustande 
sie nicht, so wie in jenem, den Magen beschweren oder Blähungen verursachen. Schon zu Galew's Zeiten 
wurden sie grün mit Ohl und Sardellen gegessen, und die Spartaner sollen sie bey ihren Abendmahlzeiten 
mit getrockneten Feigen grün als Nachtisch aufgesetzt haben. 


Erklirung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig in natürlicher Grosse. 


Fig. 1. Ein Nebenblattchen und 

2. der Kelch, beide in natiirlicher Grofse. 

9. Die Fahne, 
ein. Flügel , ? 
das Schiffchen mit den Geschlechtstheilen schneckenformig gewunden, 
. letztere besonders dargestellt, so wie auch 
von diesen allein der Stempel, etwas vergrolsert. 
die Hülse, aufgesprungen in natürlicher Grofse, und 
ein Same der Quere nach durchschnitten und 
. der Länge nach getrennt. 
11. Der Embryo vergrólsert. 


^) Die Resultate der Untersuchung von Eim hof befinden sich in der Anmerkung bey Phaseolus multiflorus (n. 45.). 


so auch 


x 
боюма 


————— n — 


——À À—À 


(47) 
PHASEOLUS NANUS. 


DIADELPHIA DECANDRIA. 
PHASEOLUS. 


Der Kelch 2-lippig, Die Blumenkrone schmetterlingsartig. Das Schiffchen mit den Geschlechts- 
theilen schneckenförmig gewunden. Die Hülse 2-klappig, 1-fächrig, mehrsamig. 


Phaseolus nanus meist aufrecht mit eyrunden, zugespitzten Blättchen, einzelnen Trauben, die kürzer 
sind als die Blätter, gepaarten Blumenstielchen, breit-eyrunden Nebenblättchen, die breiter sind als der 
Kelch, hangenden Hülsen, und Ästchen, von denen die obersten gleichsam abgestutzt, nur mit einem 
Blatte und einer Traube sich endigen. (P. plerumque erectus, foliolis ovatis acuminatis, racemis solitariis 
foliis brevioribus, pedicellis geminis, bracteolis lato-ovatis calyce latioribus, leguminibus pendulis, 
ramulis summis quasi truncatis, unico folio racemoque tantum terminatis.) 

Phaseolus (manus) caule erectiusculo laevi, bracteis calyce majoribus, leguminibns pendulis compressis ru- 
gosis. Linn. Spec, plant. ed. 9. T. II. p. 1017. са. ша. T. Ш. p. 1036. 

Phascolus (nanus) erectiusculus flexuosus glaber, foliolis ovatis, bracteis calyce majoribus, leguminibus 
compressis pendulis. «рете. Syst. veg. Vol. III. p. 955. 

Phaseolus compressus. subvolubilis, glabriusculus, foliolis ovatis acuminatis, racemis pedunculatis folio 
brevioribus, pedicellis geminis, legumine compresso subtoruloso mucronato, seminibns compressis. De 


Сапа. Prodr. Vol. П. p. 392. 
„ 17. г. 10. А 20. secundum de Сапа. І. с. 


Phaseolus romanus. Savi Мет. 3. р е с 
Smilax siliqua sursum rigente : vel phaseolus parvus Italicus. C. Bauh. pin. p. 339, ^ 
Zwerg-Bohne, Brechbohne, Kriechbohne, Krupbohne, Staudebohne, Zuckerbohne, Franzbohne, Früh- 


bohne. 
Wächst in Ostindien. 
Blühet im ganzen Sommer. (Э. 


Die Wurzel einjährig, senkrecht, ástig, mit abwärtsstehenden Ästen, mehrere Wurzelfasern hervortreibend. 
Der Stengelaufrecht und vielbengig, oder zuweilen auch windend, fast stielrund, etwas eckig oder gefurcht, 
meist kahl, markig, einen bis zwey Ешз hoch, windend aber viel höher sich erhebend. Die Aste und 
Astchen dem Stengel ähnlich: die obersten am der Spitze dick, gleichsam abgestutzt, nur mit einem 
Ванс und einer "Traube sich endigend. 
Die Blätter wechselsweisstehend, lang gestielt, dreyzählig: die Blättchen kurz gestelit, an der Basis dreynervig, 
am Rande dem bewaffneten Auge gewimpert, auf beiden Flächen sehe schwach weichhaarig, auf der untern 
blasser: das gipfelständige breit eyrund, oder fast deltaálmlich - eyrund ; die seitenständigen ungleichseitig- 
eyrund und, so wie das gipfelständige, zugespitzt. Die Blattstiele gerinnelt; sehr schwach ‚weichhaarig: die 
untern dem Astchen gegenüberstehend; der oberste vereint mit dem Blumenstiele das Astchen endigend. ' 
Die Blattstielchen etwas aufgetrieben. Die Afterblätter lanzettförmig, gegenüberstehend. Die Afterblätt- 
chen, so wie die Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden untern lanzettförmig, jedes einzeln an der 
Basis jedes seitenständigen Blattstielchens; die beiden obern oft etwas schmaler, gegenüberstehend an der 


Basis des gipfelständigen Blattstilechens. 


Die Blumen gestielt, traubenstándig. 

Die Trauben blattachselstándig, einzeln, gestielt, nebenblattrig, kürzer als die Blatter. Der Blu- 
menstiel fast kahl. Die Blumenstielchen gepaart, kahl. Die Nebenblätter einzelu an der Basis 
der gepaarten Blumenstielcheu, eyrund, abwirtsstehend. Die MNebenblättchen ап der Basis des 
Kelches , "eer, gegenüberstehend , breit-eyrund, aufrecht-abwirtsstehend, breiter als der Kelch. 


Dec Kelch, Eine einblättrige, zweylippige, abfallende Blüthendecke: die Oberlippe ganz, spitzig; die Un- 


terlippe grölser, dreyzähnig. n = л 
Dic Blumenkrone vierblättrie, schmetterlingsartig, gewöhnlich weils ins Gelbe sich ziehend, aber auch sehr 
hne lánglich, gegen die Basis schmaler, zugerundet, an der Spitze. 


hell purpurroth ins Lilaroth fallend: die Fa 4 
zückgedrückt, mit dem obern Theile zurückgelehnt, mit vorgestreckten Seiten und sehr kurzem Nagel. 
egen die Basis verschmälert, an dem obern 


Die beiden Flügel rundlich ausgeschweift, wenig vertieft, g 
Seitenrande dieses verschmälerten Theils mit einem zahnfórmigen, stumpfen Anhange und an der Basis 
mit einem langen, linienformigen Nagel. Das Schiffchen schmal, mit den Staubgefälsen und dem Griffel 


schueckenfórmig gewunden. 


Die Staubgefálse. Staubfaden zehn, schnekenformig in dem Schiffchen liegend; meun verwachsen; einer 
ра gegen die Basis mit einem schuppenförmigen Anhange. Die Staubkolb: hen länglich, aufrecht, zwey- 

áchrig. ; 

Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert -langlich, zusammengedrückt, schwach weichhaarig, an der Basis 
von einer etwas schiefen, längsfurchigen, gekerbten Driise umgeben. Der Griffel fadenfórmig, schnecken- 
formig gewunden. Die Narbe dicklich, stumpf, weichhaarig. с 

Die Fruchthülle. Die Hülse lang; sichelfórmig, zuweilen auch fast gerade, mehr oder weniger zusammen- 
gedrückt, knorrig, durch den untern bleibenden Theil des Griffels stachelspitzig , dunkel  ochergelb und 
schwärzlich getüpfelt, lederartig, zweyklappig, einfáchrig. 

Die 8amen. Mehrere (vier bis sechs) nierenformig, nach Verschiedenheit der Spielart mehr oder weniger 
rundlich, mehr oder weniger zusammengedriickt, mit linglich-ovalem, seitwärtsliegendem Nabel, gewöhn- 
lich weils, aber auch, wie bey der vorhergehenden, Art von mehreren Farben und verschiedener Zeich- 
nung. Der Embryo gekriirmmt: das Wiirzelchen am Rande der Fuge, nach unten gerichtet; die Kotyle- 
donen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 


Der Phaseolus nanus kommt fast in jeder Hinsicht mit dem Phaseolus vulgaris überein; in der Farbe 
der Blume, in der Mannichfaltigkeit der Gestalt und Farbe der Samen, und selbst der VVuchs, wodurch er 
die Namen Staudebchne, Krupbohne, Zwergbohne und mehrere dergleichen erhalten hat, unterscheidet ihn nicht 
bestimmt, da er zum óftern sich auch windet, wenn auch nicht so hoch, wie dem Phaseolus vulgaris dies stets 
eigen ist, und woher dieser unter andern auch den Namen Stangenbohne erhalten hat. Was ich bis jetzt 
als abweichend von diesem gefuuden habe, und wovon ich glaube, dafs es einen sichern Unterschied geben 
kónne, beruhet nur auf, wenigen Theilen in Rücksicht der Verschiedenheit zwischen beiden, als: 1) Die 
obersten der jüngsten Astchen sind durchaus gleich dick oder gegen die Spitze sogar etwas dicker, tragen an 
der Spitze nur ein Blatt und eine Traube von gewohnlicher Grólse ohne sich selbst weiter fortzusetzen, und 
erscheinen daher gleichsam abgestutzt, oder hóren wenigstens mit einem Male plótzlich auf; nicht wie bey 
dem Phaseolus vulgaris, wo sie allmählich dünner und mit ihnen zugleich auch die Blatter, und Trauben 
kleiner werden, so dafs sie endlich mit sehr kleinen, Bláttern und einzelnen Blumen äufserst schlank endigen. 
2) Der Kelch hat eine ganze oder ungetheilte Oberlippe; nicht aber eine ausgebuchtet-zweyzähnige. 3)Der Nagel. au 
den Flügeln der Blumenkrone ist so lang wie die rundliche, ausgeschweifte Platte; nicht aber nur halb so lang, wie 
die parabolische Platte. Mehr verschieden ist er von dem Phoseolus multiflorus als 1) Durch die obern der jüng- 
sten. Aste gerade so, wie in Beziehung auf den Phaseolus vulgaris. 2) Sind die IVebenblátter breiter als der Kelch 
nicht aber schmáler. 3) Hat der Kelch eine ganze oder nicht getheilte Oberlippe; nicht aber eine zweyzähniee, 
4) Ist die Blumenkrone beträchtlich kleiner, und gewöhnlich weils ins Gelbe sich ziehend, -selten hellpurpur- 
roth; nicht aber gewöhnlich scharlachroth, seltner weils. 9) Ist der Nagel an dem Flügel der Blumenkrone 
linienförmig und so lang wie die rundliche, ausgeschweifte Platte; nicht aber verschmälert und Raum ein Vier- 
tel so lang wie die rundlich-herzformige Platte 6) Sind die Samen stets viel kleiner. : 

Die Samen des Phaseolus nanus der dem Phaseolus vulgaris so sehr verwandt ist, können, so wie sie 
gleich denen des letztern als Nahrungsmittel dienen, auch eben so, wenn man die weifsen auswählt, zum 
Bohnenmehl, Farina Fabarum , angewendet werden, 


Erklarung der Kupfertafel 


Ein blühender Zweig des Gewächses, in natürlicher Gröfse. 
Fig. 1. Ein Nebenblättchen. 

9. der Kelch, beide in natürlicher Grolse. 

3, Der Kelch yergrofsert. 

4. Das Schiffchen mit den Gesehlechtstheilen, schneckenfórmig gewunden, 
5. die Fahne, 

6. ein Flügel, : 

7. die Geschlechtstheile und von diesen 

8. der Stempel etwas vergrölsert. 

9. Die Hülse aufgesprungen, in natürlicher Gröfse, und eben so auch 
10. ein Same querdurchschnitten, und auch 

11. der Länge nach getrennt. 
12. Der Embryo yergrolsert. 


Ti 


( 48. ) 
VICIA ЕА ВА. 


DIADELPHIA DECANDRIA. 
үзү ВЫЕ pA. 


Der Kelch geróhrt, 9-zühnig: die beiden obern Zähne kürzer. Die Blumenkrone schmetterlings- 
artig. Die Narbe unter der Spitze der Ouere nach bártig. Die Hülse linglich, zu- 
sammengedrückt-stielrund, 1-fächrig, mehrshmig. 


Vicia Faba mit aufrechtem Stengel, meist zweyjochigen Blättern ohne VVickelranke, eyrunden, und ey- 
rund- lánglichen stachelspitzig - zugespitzten, ganzrandigen Bláttchen, halbpfeilfórmigen Afterbláttern 
und kurz gestielten, knorrigen Hülsen. (V. caule erecto, Foliis plerumque bijugis cirrho destitutis, folio- 
lis ovatis et ovato-oblongis mucronato-acuminatis integerrimis, stipulis semisagittatis, leguminibus bre- 
viter pedunculatis torulosis.) 

Vicia (Faba) leguminibus reflexis torulosis, foliolis ovato-oblongis acutis integerimis, cirrhis nullis, stipu- 
lis semisagittatis caule erecto. Spreng. Syst. veg. Vol. III. p. 266. 

Vicia (Faba). leguminibus subsesilibus ternis torulosis, foliolis ovatis integirrimis , petiolis absque cirrhis, 
stipulis sagittatis basi dentatis. Linn. Spec. plant. ed. Willd. Т. П. р. 1111, 

Vicia (Кара) caule erecto, petiolis absque cirrhis Linn. Spec. plant. ed. 2. Т. 11. p. 1039. 

Баба vulgaris. Mónch Meth. p. 130. De Cand. Prodr. Fol. II. 954. 

а. major caule altiore, seminibus majoribus. 
Bona sive Phaselus major. Dodon. Pempt. p. 913. 
Faba. C. Bauh. pin. p. 338. 

B. minor coule humilione, seminibus minoribus. 

Bona sive Phaselus minor. Dodon. Pempt. p 513. 

Faba minor sive equina. C. Bauh. pin. p. 338. 

Saubohnen-Wicke: о, Saubohne, Bufbohne, welsche Bohne, grofse Bohne, grolse Gartenbohne; 6. 
Pferdebohne, Rofsbohne, Eselsboline. 

VVüchst unweit des caspischen Меегез ап den Grünzen von Persien. 

Blühet bey uus im May. (Э. 


Die Wurzel einjährig, senkrecht, kaum dicker als der Stengel, nach unten allmählich dünner werdend, 
überall mit verschieden gebogenen, ziemlich einfachen, abwärtsstehend -ausgebreiteten VVurzelfafsern, die 
nach unten hin kürzer werden, begabt, hin und wieder rundlicheKnöllchen treibend, drey bis fünf Zoll. 
lang. | 

Der Stengel aufrecht, vierseitig, meist einfach, schwach vielbeugig, КаШ, nach Verschiedenheit des Bodens 
anderthalb bis vier Fufs hoch. 

Die Blätter wechselsweisstehend, paarig-gefidert, meist zweyjochig, seltner drey- und mehrjochig, die untern 
oft nur einjochig: die Blättchen fast sitzend, meist wechselsweisstehend, jedoch paarweis etwas genähert, | 
und daher zuweilen fast gegenüberstehend, ganzrandig, auf beiden Flächen kahl, unterhalb schimmelgrün, 
die der untern Blätter ungleichseitig-eyrund, spitzig, die der obern ungleichseitig- eyrund - liinglich, stachel- 

. Spitzig-zugespitzt. Der Blattstiel gerinnelt. Die 4/terblátter gegenüberstehend, sitzend, ке 

Die Blumen kurz gestielt oder fast sitzend, blattachselständig, gepaart oder, dreifach, aufrecht, wohlriechen и 

Der Kelch Eine einblättrige, geröhrte, fünfzähnige, abfallende Blüchendecke: die Zähne spitzig, die beiden 
obern kürzer, gegeneinandergeneigt. ٩ 

Die Blumenkrone vierblättig, schmetterlingsartig ; die Fahne linglich mit breitem Nagel, nach oben breiter 
werdend, an der Spitze ausgeschweift, zugerundet, an den Seiten zurückgeschlagen, durchaus schneeweils. 
Die beiden Flügel linglich, zugerundet, halbpfeilfórmig, mit linienfórmigem Nagel, kürzer als die Fahne 
schueeweils mit einem schwarzen Flecke. Das Schiffchen zusammengedrückt - halbkreisrund-pfeilformig, 
mit linienformigem , zweyspaltigem Nagel, kürzer als die Flügel, schneeweils mit zwei gegenüberstehen- 
den grünlichen Flecken. 

Die Staubgefálse. Staubfäden zehn: neun verwachsen; einer frey, aber dicht anhangend; alle mit dem 
freyen Theile aufwättsgebogen. Die Staubkölbchen aufrecht, länglich-rundlich. 

Der Stempel Der Fruchtknoten stielrund, stark zusammengedrückt, lang, an der Basis unterhalb von 
einer schuppenfórmigen, stumpfen Driise umschlossen. Der Griffel fadenformig, unter einem rechten 
Winkel aufwärts gebogen. ‘Die Narbe stumpf, unter der Spitze der Quere nach bártig. 


Die Fruchthiille. Die Hülse zusammengedrückt - stielrund, knorrig, lederartig, zweyklappig, einfáchrig, * 


durch den bleibenden untern Theil des Griffels stachelspitzig. 

Die Samen. Zwey bis vier, rundlich-lánglich, zusammengedriickt, an der nach unten gerichteten Spitze 
abgestutzt, sehr hell-ochergelb, mehr oder weniger ins Weilse fallend. Der Embryo gekrümmt: das ür- 
zelchen am Rande der Fuge, nach unten gerichtet; die Kotyledonen mehlig-fleischig, der Gestalt des Sa- 
mens entsprechend. 


Es giebt von der Vicia Faba mehrere Varietäten, die durch höhern oder niedern Stengel, stielrunden 
oder zusammengedrückten, schwarzen oder grünen Hülsen, grofsern oder kleinern, rundlichen oder mehr zu- 
sammengedrückten Samen von einander abweichen. Miller unterscheidet in seinem Gärtnerlexicon foleende: 
1) Windsorbohne, welche grofse Samen trägt und für die beste gehalten wird; 2) die Sandwichbohn с, 
deren Samen fast eben so grols sind, reichlich trägt, aber nicht so gut ist; 3) die Tockerbohne, die reich- 
lich trügt, aber rauh ist; 4) die breite spanische Bohne, welche gut trügt, und zwar früzeitig; 9) die 
kleine spanische Bohne, die ebenfalls frühzeitig und von sülsem Geschmacke ist; 6) die Mazagan- 
oder portugiesiche Bohne, die beste unter den frühzeitigen, aber noch kleiner als 6) die Rofs-Pferde- 
oder hahah and welche Miller mit einigen Varietüten für eine eigue Art aufführt. In wie fern Miller 
Recht hat oder nicht, läfs sich nicht entscheiden, da es an hinreichender Erfahrung fehlt, und daher habe 
ich sie mit den übrigen Schriftstellern, nur für Vatrietüt haltend, als Vicia Еађа б minor aufgeführt. 


Man hält die Vicia Faba für die Pflanze, welche die Griechen zvauwog nannten, so wie die Samen 
derselben für die Fabae der Alten. Aus Vorurtheil betrachtete man in jener Zeit die auf der weifsen Blu- 
menkrone vorkommenden schwarzen Flecken als eine Trauerschrift, weshalb auch die Früchte von einigen, 
besonders bey den Pythagorüern, nicht gegessen wurden, so wie auch Pythagoras den Genufs derselben unter- 
fagt hatte, und. zwar theils deshalb, weil man meinte, es befünden sich die Seelen der Verstorbenen in ihnen, 
theils aber auch, weil man dafür hielt, dafs der Genuls derselben die Sinne abstumpfe, und schwere Tráume 
oder Schlaflosigkeit heryorbringe, 


Die Kronenblätter der Vicia Раба, die im frischen Zustande einen angenehmen Geruch besitzen, den sie 
aber beym Trocknen verlieren, kamen ehemals unter dem Namen Flores Fabarum im Arzneyvorrath vor. 
Das aus den Blumen destillirte VVasser hielt man für ein Schönheitsmittel und das von den Hülsen für harn- 
treibend. Die Samen enthalten nach Gmelin (Handb. В. II. р. 1604.) einem bittern, sauren Extractiostoff 
Gummi, Satzmehl, satzmehlartige Faser, Zucker, Gliadin, Eyweilsstoff, phosphorsauren Kalk und Bittererde, in 
den Häuten Gerbestoff. Die Alten rechneten das Mehl der Samen, welches zu erweichenden Umschlicen 
dient, zu den vier zertheilenden Mehlen, Farinae quatuor resolventes, jetzt sind diese Samen re 
noch als Nahrungsmittel zu betrachten. Sie geben, so lange sie noch jung sind, eine gute Speise. 


Erklarung der Kupfertafel 


Das Gewächs von der Varietát а. am Stengel durchschnitten in natürlicher Gröfse. 


Fig. 1, Eine Blume, von welcher die Kronenblitter weggenommen sind, in natürlicher Gröfse, 
2. Die Fahne, . 
3. Ein Flügel und , 
4. das Schiffchen, ebenfalls in natürlicher Gröfse, 
5. Der Stempel, am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert. 
6. Der untere Theil des Fruchtknotens mit der schuppenformigen Driise, so wie aucli 
7. die Narbe, stark vergrólsert. 
8. Die geöffnete Hülse, 
9. ein Same, i 
10. derselbe der Ouere nach durchschnitten und auch 
11, der Linge nach getrennt, in natürlicher 6 
12. Der Embryo von den Kotyledonen getrennt und vergrolsert. 
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